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Vorrede.
eoareylich fehlt es in unſern Tagen keines—
D weses an guten und brauchbaren Werken,

welche die Befeſtigung der Ufer, und uber—
haupt die Mittel lehren, durch welche man
dem Uebertreten der Fluſſe und Strohme
gewiſſe Granzen ſetzen kann. Mehrentheils
aber ſind ſelbige zu gelehrt: ſie grunden ſich,
wie billig iſt, auf tiefe mathematiſche Wahr
heiten, welche einſehen zu konnen, nicht je—
dermanns Werk iſt; und haben ohnehin mit
ſelbigen ſo viel zu thun, daß ſie das Prakti—
ſche nur im Vorbeygehen gleichſam beruhren,
nicht aber einem Ungelehrten, oder demjeni—

gen, der ſich in der Meßkunſt nicht genug
umgeſehen hat, hinlanglich deutlich werden

konnten. Gleichwohl iſt die Gefahr, und die
kKaſt der Ueberſchwemmung gar nicht geringe:

und einem Jeden, vorzuglich einem Land-—
wirthe iſt daran gelegen, daß er dem dabeh

ver—
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Iv SSverknupften Nachtheil moglichſt entgehen moge.

Aus Mangel eigener Kenntniſſe ſucht er Rath
und Hulfe bey andern. Allein verſtehen auch
ſeine Rathgeber den ſchweren Waſſerbau?
Wiſſen ſie die Urſachen einer vorhandenen
Ueberſchwemmung auch gehorig zu entdecken,

und grundlich zu beurtheilen? Jſt es ſchon
genug zu wiſſen, daß ein Strohm anwachſen,
und niedere Platze mit Waſſer uberziehen kon—
ne? Verlangt nicht vielmehr die Vernunft
alle Umſtande zu erwagen, die einen Anlaß
zur Ueberſchwemmung geben, oder manches
dazu beytragen konnen Nur zu oft ſind
Muhlen in dem obern Theile des Fluſſes die
Haupturſache der ſo nachtheiligen Ueberſchwem—

mungen. Aber woran erkennt man fehlerhaft
angelegte Muhlen? Nicht ſelten ſind Prellen
oder Abweiſer, mehr ſchadlich, als nutzlich.
An welchem Orte des Strohmes ſind Abwei—
ſer nutzlich, wo aber ſchadlich? Wie muſſen
ſelbige angelegt werden, wenn ſie vortheilhaft
ſeyn, und mannichfaltige vorgelegte Zwecke
erreichen ſollen? Sind die von Stein, von
Holz- und Pfahlwerke erbauete Prellen, auch
dauerhaft genug, und ihr Vortheil den ſie
geben ſollen, ihrem Aufwande proportional?
Kann man nicht leichter, wohlfeiler, dauer—
hafter, der Abſicht mehr entſprechend, den

Faſchi



SI v

Faſchinen-Bau, ſtatt jenen koſtbaren Anla—
gen wahlen? Fragen, welche ohne Zweifel
die mehreſten Landwirthe aus Mangel genug—
ſamer Kenntniſſe, grundlich zu beantworten,
nicht geſchickt ſind. Gleichwohl hangt von de
ren richtigen Beantwortung ihr nicht geringer
Vortheil ab; dieſe Kenntniß ſetzt ſie, wenn
ſie einigen Auſwand nicht ſcheuen, und fruh
genug der drohenden Gefahr zu begegnen wiſ—
ſen, in große Sicherheit, und erſparet zu
gleich anſehnliche Summen. Und wie wollen
ſich Beſitzer moraſtiger Gegenden helfen, wenn
ſie ſolche austrocknen, und urbar machen
ſollen?

Mir deucht, das Bemerkte uberzeuge uns
von dieſer Wahrheit: daß alle ſolche Anlei—

tungen, welche den Waſſerbau uberhaupt ver—

nunftig, dem Landmann begreiflich, und
die Ausubung des dabey Erforderlichen, auf—xrichtig

vorzuglich fur dieſe zum Vortheile des Staats
ſo wurdig arbeitende Menſchen-Klaſſe ſey.
Vermuthlich irre ich mich auch nicht; wenn ich
dieſes, vom Herrn Jngenieur-Hauptmann und
Bau-Director Sche yer entworfenes Werk,
zu welchem Derſelbe mich als einen Vorredner
auffordert, weder fur uberflußig, noch fur
unnutz halte: indem dieſer Mann auf eine
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vi eewohlmeinende Art den an Strohmen und Fluß
ſen wohnenden Oekonomen unterrichtet; wie
er ſich verhalten muſſe, wenn er die ſchweren
Folgen der Ueberſchwemmung moglichſt zu ent
kraften ſucht, und ihn dabey warnet, nicht
einem jeden Rathgeber zu folgen; vielmehr
denſelben in den Stand ſſetzt, mit eigenen
Augen zu ſehen, ſelbſt zu urtheilen, und
ſelbſt die erforderlichen Anlagen anzugeben,
es ſey ein eigentlicher Waſſerbau, oder eine
andere Verbeſſerung ſeiner zu naſſen Felder.

Ob der Herr Hauptmann wirklich dieſes
geleiſtet habe, und die erheblichſten, und
beym Waſſerbau unentbehrlichſten Stucke be—
merket, und einem Landmanne begreiflich ge—
ſchildert habe; ſolches wird ſchon eine fluch
tige Ueberſicht leicht beweiſen. Jch trage kein
Bedenken diejenigen Artickel, die derſelbe als
die wichtigſten eines ſo ſchweren, und weit
ausſehenden, Unternehmens zu beurtheilen,
und zu beſchreiben beliebte, auch hieſelbſt
nahmhaft zu machen. Er lehrt demnach in
22 Kapiteln:

1. Wie Gegenden, woſelbſt Waſſergraben
ſollen angelegt werden, ohne koſtbare
Werkzeuge konnen abgewogen werden,

und
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und wie Feld- und Abzugsgraben einge—
richtet werden muſſen.

2. Wie man die Abzugswaſſer-Furchen von
einer Anhohe durch Tiefen zu ziehen, und
das Waſſer von Aeckern, und Wieſen in
die Haupt und Beygraben zu fuhren hat.

3. Wie die geriſſenen Waſſerſchlufter ver—
wahrt, und vor fernerm Einreißen ge—
ſichert werden konnen.

4. Auf welche Art man die durch Waſſer—
ſchaden unfruchtbar gemachte Anhohen
und Berge urbar machen konne.

5. Wie Hunger-Quellen und ſumpfige Wie—
ſen und Aecker durch Sickergraben zu
trocknen ſind.

6. Wie man Fluſſe und Abzugs-Graben
mit dem Haupt Strohm vereinigen muſſe.

7. Wie die Abſtechung der Ufer bey der
Grabenarbeit vorzunehmen, und die Dam—

me anzulegen ſind, um das Austreten
des Waſſers zu verhindern.

3. Wie Brucken uber Strohme und Fluſſe
gefuhrt werden muſſen, damit dieſe den
Lauf des Waſſers nicht hindern.
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vin SS9. Wie Fluſſe und Graben, die oft ganze
Thaler verwuſten, auf die Normalbreite
und Tiefe einzuſchranken, die unfruchtbar
gewordenen Landereyen wieder urbar zu
machen, und vor fernern ahnlichen Be
ſchadigungen zu ſichern ſind.

10. Auf welche Art Faſchinen-Gebaude,
aus welchen Materialien, und zu welcher
Jahres-Zeit ſelbige zu fertigen ſind.

11. Wie man die Normalbreite und Tiefe,
die bey jedem Waſſerbau genau beobach
tet werden muß, zu beſtimmen hat, und
welche uble Folgen aus deren Nichtbe—
obachtung entſtehen.

12. Wie die vom Weaſſer angegriffenen Ufer
an groſſen Strohmen mit leichten Koſten
durchs Anpflanzen und durch Uferdecken

vor weitern Angriff zu ſchutzen, und wie
die Anpflanzungen und Uferdecken anzule
gen ſind.

13. Wie Haupt-Ufergebaude, wenn der
Schade ſchon betrachtlich iſt, muſſen auf—
gefuhrt werden.

14. Auf welche Art, und in welchen Fal—
len die Strohmbahn verandert werden
muß.

15. Wie
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15. Wie Muhlwehren anzulegen ſind, um
weder dem Muller noch den Untertha—
nen ſchadlich zu werden.

16. Auf welche Art die Rechen zur Holz
Floſſe in den Fluſſen, damit dadurch we
der der Strohmbahn, noch den daran
liegenden Aeckern geſchadet werde, muſ—
ſen angelegt werden.

17. Wie g9roße Teiche auszutrocknen und
urbar zu machen.

18. Was der Landmann bey Muhlen,
Muhlwehren, Fachbaumen und Schleu—
ſen zu beobachten hat, daß ſie ihm nicht
ſchadlich werden.

19. Wie die Sicher- oder Mahlpfahle zu
ſtoßen ſind, damit ſolche nicht konnen
erhohet werden.

20. Wie die Ueberſchlage der Koſten zu
Waſſer-Gebauden konnen gefertiget
werden.

21. Welche Rechte und Verbindlichkeiten
zwiſchen dem Landmanne und Muller ob—

walten. Und giebt endlich

22. Vorſchlage zur Einrichtung einer Waſ
ſerpolizey.

*5 Jch
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Jch nehme nicht geringen Antheil an der
Zufriedenheit des Herrn Hauptmanns; wenn,
wie zu hoffen iſt, das Publikum, dieſe aus
der beſten Abſicht in Druck gegebene Schrift,
mit eben der reinen Wohlmeinenheit aufnimmt,

als ſie der Herr Verfaſſer entwarf.

Jena, den 5 Sept. 1793.

L. J. D. Suckow.



Einleitung.

a a
1xehn man mit aufmerkſamen Augen die Lander—5*ga9 durchwandert, ſo findet man in vielen Gegenden

von anhaltendem Regen, ausgetretenen Fluſſen und be
ſtandigen Quellen die tiefliegenden Felder, Wieſen und
Viehtriften unter Waſſer geſezt, und oft ganze Flachen

in Geen und Teiche verwandelt, daß ſie fur den Land
mann unbrauchbar und verlohren ſind. Dieſes kommt
nicht ſowohl daher, daß man keine Vorkehrungen dage—
gen gemacht; als pielmehr daher, daß man ſie nicht ge
borig veranſtaltet und ausgefuhrt hat.

II.

Man vernachlafſiget oft den Bau der Fluſſe und dit
Hebung der Graben. Wenn das Waſſerbette nicht ſeine
gehorige Normalbreite und Tiefe hat, um die Fluth zu
fafſen und abzufuhren: ſo bleibt ſie entweder ſtehen, bis

ſie die wohlthatige Soune vertrocknet; oder wuhlet,
wenn ſie lockere Erdarten findet, auf die Seiten, zerreiſi
ſet die Ufer und verandert nach und nach ihren Lauf, bis

weilen auf 10, wohl auch auf zo bis 6o Ruthen; oder
ſie tritt, wenn die Ufer zu flach ſind, aus und uber—
ſchwemmt die umliegenden Gegenden, welche hernach,
wenn das Waſſer nicht abfliefen kann, verſumpfen und

unse
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unbrauchbar werden. So iſt es bey Graben ſowohl,
als bei Fluſſen.

Dieſes iſt der Fall im churſachſiſchen Antheile von
Thuringen, bey Weiſſenſee, Leubingen, Klein-Som

merda, bey Stetten, Frohndorf, Rolleda, Orlishaus
ſen, Groß: und Rlein-Neuhauſen, Ellersleben und
Ollersleben, die alle von dem Loſſa-Fluße viel gelitten
haben. Dieſer hat ſich aus den Tiefen, wo ſich das
Waſſer zu hoch angefullt, uber die Anhohen hinweg
durch die Fluhren dieſer Ortſchaften geſchlängelt, und
theils durch die Thaler ſeinen Abfluß uber die Wieſen

genommen, theils in den tiefen Dellen ſein Waſſer zu—
ruckgelaſſen, wo es ohne Abzug wie ein See ſtehen ge—
blieben iſt, und, wie die Akten darthun, 4500 Acker
Felder, Wieſen und Viehweiden ganzlich verſumpfet
und verdorbeu hat. Es wurde der Schaden noch groſſer
geworden ſeyn: wenn nicht von der churſachſtſchen Re—
gierung in Dresden der Befehl ware ertheilt worden;
gegen dieſes Uebel Vorkehrungen zu treffen. Dieſes ge—
ſchah unter der Aufſicht des verſtorbenen Herrn Hofraths
und Kreisamtmanns Doktor Lauhn zu Tennſtadt, nach
meiner Anordnung. Es wurde die Gegend ausgemeſſen;

dem Waſſerbette nach der Direction des Strohmes und
ſeinem naturlichen Gefalle ſeine gehorige Normalbreite
und Tiefe gegeben, wodurch das Waſſer ſeinen hinlang
lichen Abzug erhielt, und die ganze Gegend vor Ueber—
ſchwemmung geſichert wurde. Trotz alles Widerſpruchs

der Eigennutzigen wurde der Bau von der churfurſtlichen

Regierung, von dem biedern Herrn Hofrath Lauhn unter:
ſtutzt, zur Zufriedenheit aller angrenzenden Gemeinen,

wie die Akten beweiſen, vollendet. Er koſtete 2ooo Rthlr.

und



und der Gewinn, den er verſchafft, betragt jahrlich uber
90ooo Rthlr. So kann durch einen geringen Aufwand
großer Vortheil erhalten werden. Doch wenn bei dieſem
LoſſaFlufſe nicht wieder eine Hauptreinigung vorgenom:
men wird, ſo gehet das Strohmbette wieder in ſeine
alte Verwuſtung uber; weil es bereits an einigen Orten
ſeine Normalbreite und Tiefe wieder verlohren, daß man
hier und da uber den Fluß hinweg ſpringen kann.

III.

Dieſelbe Bewandniß hat es auch mit den Abzugsgrä—
ben und den Waſſerfurchen auf Fluren und Wieſen: ſie
werden entweder nicht nach der tiefſten kage des Bodens

und nach dem Beygraben des Fluſſes zu angebracht, damit

das Waſſer ſeinem naturlichen Falle nach abfließen könn—
te; oder nicht weit und tief genug gemacht. Verkehrte
Anſtalten verfehlen uberall ihren Endzweck: ſo muſſen

auch nothwendig Verſumpfungen hier entſtehen, die man
leicht verhuten knnte, wenn man dem Waſſer einen na—
turlichen, geraumen und folglich auch ſchnellen Abfluß

verſchaffte.

Der tiefer liegende Nachbar iſt nach den aus dem rot
miſchen Recht entlehnten Landesgeſetzen, zur Verhutung

einer allgemeinen Beſchadigung und Verſumpfung, der
Billigkeit gemaß verbunden, das Waſſer von dem hoher
liegenden Nachbar, nach dem naturlichen Gefälle, durch
ſein Grundſtuck in die Abzugsgräaben und Waſſerfurchen
zu ubernehmen, und kann, wenn er ſich deſſen weigert,
von der Obrigkeit dazu angehalten werden. Kann er
es aber nicht nach dem naturlichen Gefalle, durch Ab—
augsgraben und Waſſerfurchen von ſeinem Grundſtuck

wier



wieder abfuhren: ſo iſt er nicht befugt, es zu uberneh—

men; wenn es ihm jener zuſchickt, um ſich der Ueber—
ſchwemmung und des Schadens zu entledigen und ihn
darein zu verſetzen.

Auf vielen Fluren hat man dieſe ſo nothwendigen
Vorkehrungen, die ehedem gemacht waren, eingehen
laſſen. So waren in den Erfurter und Dittelſtetter
Fluren, in der Weite von einer Stunde uber 6oo Acker
von Regen und Quellwaſſer verſumpfet. Die churfurſtli—

che Maynziſche Regierung in Erfurt gab mir den Auf—
trag, dieſem Uebel abzuhelfen. Jch unterſuchte die Get
gend, und fand an einigen Orten noch Ueberreſte von

einer uralten Anſtalt, die nicht eingeackert waren: ich
ließ daher von dem Beyſtrohme, dem Schweinbache
an bis an die Dittelſtetter Straße, ſo weit die Verſum
pfung, weil das Waſſer keinen Abfluß mehr hatte, ſich
erſtreckte, nach dem Gefalle Hauptabzugsgraben aufwer
fen und Waſſerfurchen ziehen; wodurch die ganze Gegend

ohne vielen Koſtenaufwand, wie die Akten beweiſen,
vom Waſſer befreyt, aus der Verſumpfung gerettet und

wieder zu fruchtbarem Lande gemacht wurde.

IV.
Wenn ein Fluß ſeine gehorige Normalbreite und Tiefe

hat; ſo wird er beym Mittelwaſſer nie austreten: wenn
aber im Fruhijahre und Sommer durch Thau-und Rer
genguſſe groß Waſſer entſtehet; ſo lauft er uber. Dieß
iſt auf keine andere Art zu verhindern, als daß man die

Ufer mit feſten Dammen verſieht, damit der Ueberfluß in
dem Strohmbette mit fort gehen muß. Das gehorige
Dette dieſerhalb zu vertiefen und. zu erweitern, wurde

ein



Xxv

ein unverantworlicher Anſchlag ſeyn: weil dieſe Anſtalt
zur Zeit des Mittel. und Kleinen Waſſers, die weit lan
ger dauert, unnutz und dem Laufe des Strohmes nach:

theilig ſeyn, und vieles Land ohne Rutzen verlohren get
hen wurde.

Jn Fruhjahr ſind leichte Ueberſchwemmungen, die
aus den Fluſſen, Bachen und Graben Schlamm herzur
fuhren, den Wieſen ſehr zutraglich. Reißende aber,
die Sand, Steine oder Grand bey ſich fuhren, ſpuhlen
bie gute Erde weg, reißen Schlufte, und verderben
den Boden. Durch Damme kann man das Eim
dbringen der wilden Fluth nach Befinden maßigen und
hindern. Auf Arthland und Felder darf man ſie gat
nicht laſſen; weil das Waſſer in dem lockern Boden die
Erdſalze aufloſen wurde: man muß daher die Dammt
aufs ſorgfaltigſte befeſtigen.

V.
Wie oft klagt der Landmann uber Ueberſchwemmung,

die er ſelbſt durch gehorige Unterhaltung des Flußes und
derAbzugsgraben leicht hatte verhindern können. Die Lan
desgeſetze munt ern ihn zur eigenen Furſorge auf: allein
es fehlet ihm gemeiniglich an der nothigen Kenntniß, die
Sache gehorig anzuordnen und auszufuhren. Es ware
daher ſehr heilſam; wenn in jedem Lande und Kreiſe ein
eigenes Waſſergericht errichtet wurde, welches die Un—
terhaltung der Strohme, Fluſſe und Graben beſorgte,
(S. 22. Kapitel.) So ware uberall aller Vernachlaſſi—
gung und allen verkehrten Anſtalten und Ausfuhrungen
des Waſſerbaues vorgebeugt.

So war der Frauenbach und der Fluthgraben in der
Zolledaer und Frohndorfer Fiuhr durch Vernachlaßigung

in
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in eine ſolche Zerrüttung gerathen, daß ſich das Waſſet
gar nicht wieder mit dem Bette vereinigen konnte, und
Zao Acker unter Waſſer geſetzt wurden, das wie ein See
ſtehen blieb, bis die Sonne es vertrocknete. Unter eben
gedachter churfurſtlich ſachſiſchen Kommiſſion und meiner
Aufſicht wurde der Bach und die Graben mit Durchſte
chung der ſchadlichen Krummen in die gehorige Rormalt
Zreite und Tiefe geſetzt, und leiſten nun ſeit 24 Jahren
die nutzlichſten Dienſte. Das Waſſer gehet nicht ſogleich
uber, und wenn es geſchieht, ſo ziehet es ſich doch bald
wieder in ſeinen ihm angewieſenen Kanal. Dieſe An—
ordnung wurde auch an dem Scherkunder-Fluſſe von
Frohndorf bis Orlishauſen nach Vogelsburg zu, am
Munde: Graben, am Gramma: Fluß und an mehreren
Orten nachgeahmt und mit dem glucklichſten Erfolg aus—

geſuhrt.
Hierdurch hat die niedergeſetzte kurſachſiſche und her—

zoglich weimariſche Kommiſſion durch meine Bemuhung

den Unterthanen in dieſen Gegenden gezeigt; wie Fluſſe,
Graben und Abzugsgraben in die ihnen zukommende
Normal-Breite und Tiefe zu ſetzen, und nach dem Get
falle zu fuhren ſind; wie man die Ufer nach der Schrage
abſtechen muß, damit ſie dem Drucke des Waſſers widert

ſtehen; und wie die Durchſchnitte muſſen angelegt wer
den. Alle dieſe Anſtalten ſind, trotz aller, die theils aus
Unkunde, theils ans Eigennutz ſie zu hintertreiben ſuchten,
zum allgemeinen Beſten ins Werk gerichtet worden, wo—e
bey ich als Patriot rechtſchaffen gerathen und gearbeitet,

und nicht auf Gewinn geſehen habe.

VI.
Zu dergleichen Fluß: und Gräbenarbeit hat mich auch

nachher die kurfurſtlich Mainziſche Regierung in Erfurt,

und
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und die Herzoglichen Weimariſchen Aemter zu Groß-Rud?
ſtadt, Hartisleben und Gutmannshauſen berufen. Bei
Erfurt habe ich den Schweinbach; von Ringleben und
MWalſchleben nach Rittnordhauſen den Hauptabzugsgra—

ben, den tiefen Graben, nebſt dem Bey- und Abzugs—
graben; bey Schloß Vippach den Vippach Fluß von
Groß-KRudſtadt nach Klein-Rudſtadt; und ſo durch alle
oberliegende Fluhren den Gramma- Fluß hergeſtellt; in
Vogelsburg den Scherkunde-Fluß und tiefen Graben;
bei Alberſtadt den Wolfsgraben; bei Ollersleben die Loſſa
und den Beigraben erweitert und in ihre Ufer gewieſen,
welches aktenkundig iſt. Dadurch ſind alle dieſe Gegen—

den aus der Verſumpfung gerettet worden.

VII.
Die ſchnell ſtrohmenden Waſſer ſind die gefahrlichſten

und ſchadlichſten: weil ſie mit mehrerer Gewalt in die
Ufer wuhlen und Sand und Steine weit hoher und wei—

ter fuhren als andere. Es giebt viele Gegenden, wo
ſie taglich urbares Land abreißen und ganze Thaler in
Sandlagen verwandeln. So richten zum Beyſpiel in
dem Wirtembergiſchen von Tubingen bis Ofterdingen der
Steinbach, die Erms, die von Urach und Metzingen
nach Denzlingen gehet, und der Neckar-Strohm, die
nirgends ihre NormalBreite haben, große Verwuſtun—
gen anu. Bei Jena thut dieſes der Leutra-Fluß, der
Apfel-Fluß, die Gera und mehrere andere. Wie vieletb
Geld hat man nicht ſchon in dieſen Gegenden fur Holz:
und Stein-Bau vergeblich aufgewendet? Alle Anſtalten,

die man, zum Beyſpiel, bei Jena auf dieſe Art gemacht
hatte, waren in wenig Jahren zwecklos. Jch wurde
dahin gerufen, und traf unter der kommiſſariſchen Auf—

ð
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ſicht des landſchaftlichen Pralaten des Herrn Doktor
Griesbach, die gehoörigen Anſtalten, welche er nach mei—
nem Abgange vollendete. Es wurde dem reißenden Fluſſe

durch Faſchinengebaude, Anpflanzungen von Weiden ec.
vorgebanet; und bald werden nun die abgeriſſenen und
uberſchwemmten Landereien durch den Schlamm, der
zwiſchen den Anpflanzungen ſich anſetzt, wieder urbar.

VIII.
An Hauptſtrohmen iſt bei den Ufergebauden eine vor—

zugliche Sorgfalt nothwendig: weil ihre gewaltſame
und ſtarke Fluth einen geringen Uferbruch plotzlich erweit

tern, ſich uber eine weite Fläache Landes ergießen und
die ſchrecklichſten Verwuſtungen anrichten kann: wie der

Neckarſtrohm im Wirtembergiſchen bei Neckartheilfingen
und Nekkarhauſen die Gegend uberſchwemmt und uber
goo Acker in Kieß und Sand verwandelt hat. Es wird

daſelbſt viel an den Ufern gebauet: aber mit den unrech
ten Materialien, weil man ihre Beſchaffenheit und Dauer
nicht in Erwagung ziehet. Der, Burgermeiſter laſt die
Gebande von Holz und Steinen verfertigen, das Holz
verfaulet und die Steine werden dann vom Waſſer fort

gefuhret; dadurch wird das Strohmbette immer flächer
und jede kunftige Ueberſchwemmung immer gefahrlicher.

Eben ſo bauet man auch an der Unſtruth und den
ubrigen Fluſſen in Thuringen. Zu Oldisleben wurde
mit vielen Koſten ein Bau von Eichenholz gemacht; und
glucklich hatte ihn das Waſſer in einem Jahre wieder
fortgefuhret. Hierauf foderte mich der Herzog von Hild—
burghauſen zu dieſem Baue auf. Der Waſſerſtand war

20 Schuh tief, der Uferbruch zoo Schuh lang, und 6
Schuh hoch gitng alsdann das Waſſer uber die Felder. Mit

weeit



weit weniger Koſten legte ich bey beſtandigem großen
Vaſſer ein Faſchinengebaude an, welches den Strohm
in ſeiner Normal-Breite und Tiefe erhalt, und die Felt
der vor Ueberſchwemmung ſichert. Noch bis jetzt ſtehet
der Bau in völliger Dauer; er nutzet der ganzen Gegend,
und macht alles in den Akten befindliche ungerechte und
unbillige Anbringen des Amtmaunns von Schloß-Helde—
rungen zu Schanden. So habe ich auch die Uferbruche
bei Grifſtadt und Scharrendorf mit Faſchinen verwahrt.
Dies iſt die beſte Bauart und ſogar an der See anwend—
bar; ſie zeigt beſonders ihren Nutzen bei Eisfahrten, in
hem die Weiden den Schollen ſowohl nachgeben, als ſie
von ſich ſtoßen, und das ganze Ufer wie ein Harniſch
uberziehen.

IX.
An dem Gera-Fluſſe fand ich ebenfalls alle Befeſti—

gungen von Holz und Stein ganzlich vernichtet, als
man mich im Jahre 1768 aus Sachſen herbey rufen lies,
weil man uber die Breite deſſelben ſtreitig war. Wie
die Akten berichten, ſo wollte ſie einer roo Fuß, der
andere i20 Fuß, und der dritte ſo weit anlegen, als die
Muhlwehre und Fachbäume ſind. Jch nahm daher den
Fluß geometriſch auf, und beſtimmte nach genauer Un—

terſuchung die Normal-Breite in der Grundflache auf 4o
Fuß, und in der Oberflache auf 6o Fuß, und die Nor—
mal-Tiefe auf 10 Fuß Boſchung zu dem ſchrag liegenden
Ufer. Dieſe Breite ſtehet mit dem Waſſer der Unſtruth,
die bei Gebeſee, wo die Gera in ſie fallt, 70 Fuß in der
Breite hat, in richtigem Verhaltniß, und iſt der kur—
furſtlich ſachſiſchen Muhlenordnung vom Jahre 1653
gemaß. Denn zufolge der Fluthordnung kann nach

2 Waſſer—



Waſſergeſetzen der Beiſtrohm nicht ſo weit ſeyn, als der
Hauptſtrohm, der nicht nur ſein eignes, ſondern auch
das ihm zugetheilte Waſſer aufzunehmen und abzufuhren

hat.
Meine Riſſe und Anſchlage wurden approbirt: ich

legte alſo nach dem angegebenen Maaße Durchſchnitte
an, und ſchrankte das Waſſerbette auf die Normal-Breite

ein; wobey ich der Faſchinengebaude und der Weiden—
Anpflanzung mich bediente, ob man mir hierin gleich
widerſprach, weil man glaubte, daß die Weiden in den
Kieslagen nicht wachſen wurden. Dieſe Bauart ver—
ſchafte der Stadt Erfurt, dem Dorfe Giſpersleben und
mehreren große Vortheile; wie denn auch bei Kuhnhau—
ſen, wo das Wehr alle vier Jahre vom Waſſer wegge—
fuhrt wurde, das von mir auf dieſe Art verfertigte Wehr
ſamt den 20 Schuh tiefen Waſſerriſſen und dem Damme,

bereits 24 Jahre lang ſtehet.
So bauete ich an dieſem Fluſſe ohne alle Hinderniß

4Jahre lang, bis auf einmal der Regierungs:Kommiſfſar
gegen die approbirte Normal-Breite defſelben auftrat;
und mich nöthigen wollte, ſie auf 120 Fuß zu machen,
weil ein breites Bette mehr Waſſer abfuhren konnte, als
ein ſchmales. Jch bewies ihm; daß bey einem breiten
Bette der Strohm matt und ſchwach, und dadurch anſier

Stand geſetzt werde, den Sand und Kies fortzuwalzen;

und daß das Bette, wenn es die Normal-Tiefe nicht
hatte, ſich in der Mitte verſchlamme, und erhohe und
an den Seiten in die Ufer einwuhle. Denn jeder Strohm
muſſe ſich ſelbſt betten, ſagte ich ihm; und die Erweite—
rung wurde zu weiter nichts helfen, als daß das Vette
ſchadlicher wurde, als vorher. Die Gera unfchadlich zu

machen, hatte man uberhaupt weiter nichts zu thun, als

die
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die verderblichen Krummen zu durchſtechen, das Waſſert

bette auf die Normal-Breite und Tiefe einzuſchranken,

und dem ſandigen und kieſigen Ufer Feſtigkeit zu verſchaf
fen. So gegrundet und einleuchtend dies auch war, wie
der Erfolg es wirklich beſtatiget, ſo blieb doch der Kom—

miſſar bei ſeiner Meinung; und ich ging von dieſer Arr
beit ab, weil ich den Unterthanen keinen ſo koſtſpieligen
und doch vergeblichen Bau herſtellen wollte.

Nach meinem Abgange iſt eine größere Breite ange:
nommeun. worden, wobei dase Bette ſeine Normal-Tiefe
verlieret, ſich in der Mitten verſchlemmet und in die
Ufer einwühlet. Um den drohenden Beſchadigungen
Einhalt zu thun und den verderblichen Gefahren auszu—

weichen: iſt es am Ende nothwendig, das das Bette
durch Abweiſer auf die Normal. Breite eingeſchrankt wird,

damit das. Waſſer die Normal-Tiefe wieder ſucht; wel—
ches bey dem Raumuugsgeſchafte des Fluſſes ſich auswei;

ſen wird. Da bekommen denn die Unterthanen-noch. eit
nen zweiten Baunzu bezahlen. Dies ſind die Folgen
wenn der Kommiffar zugleich den Baumeiſter machen
will. Rach meiner Angabe wurde die Regulirung des
Gera-Fluſſes nicht nur elne geringere Summe gekoſtet
haben; ſondern auch douerhaft geweſen feyn: dies bewel—

ſen meine vor 24 Jahren verfertigten Waſſergebaude die
jetzt noch ſtehen, und, wle mir'alle Gemeinden beſchei-

nigen, alle die Nachreden entkraften, die damals ubel:
geſinnte Leute ins geheim gegen mich gefuhrt haben.
Uebrigens kaun ich uber ſolche Menſchen nicht zurnen:

da jeder unpartheyiſche Freund der Wahrheit mir zuge:
ſtehet, daß ich durch meine Arbeiten dem Erfurter Staat

Rutzen geſchaft habe, und meine Bauart nunmehr allge-

mein fur die Beſte anerkannt wird.

ES* 3 X.
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Auch auf kurfurſtlich Sachſiſcher und herzoglich
Weimariſcher Seite wurde die ubermaßige Erweiternng
der Gera in Vorſchlag gebracht: und da einige Rathe
aus dem Weimariſchen die Breite im Erfurtiſchen Gebiete
billigten, ſo wurde mir von der herzoglich Weimari—
ſchen Kammer daruber Bericht abgefodert. Jch zeigte
denn; daß dieſe Erweiterung hochſt. nachtheilig ſeyn und

das ganze Dorf Ringleben in Verſumpfung ſetzen wurde.
Jüdem bey einer ſo ubermaßigen Breite das Strohmbette

ſich verſchlemmen und ſo erhohen wurde, daß das Waſſer
bey jedem kleinen Anlauf in das Dorf treten und von den

tiefen Feldern und Wieſen durch den Beygraben nicht
wieder abgezogen werden konnte. Jch fugte hinzu: So

bald in der Gebeſeer Fluhr beym Einfluß in die Unſtruth
der Durchſchnitt zur Erweiternng geſchahe, wurde der

haufige Sand und Kieß aus dem Erfurter Gebiete nicht
nur in der Gera, ſondern auch in der Unſtruth das
Strohmbette ſo verſetzen, daß die daſigen tief liegenden
Wieſen wurden' uberſchwemmt! unð verſumpft werden,
und dieſer Schaden wurde hernach mit ſchweren Koſten

nur zum Theil, aber nicht ganzlich, zu heben ſeyn.
Hierauf blieb in beiden Fluhren der GeraFluß mit dieſer
ſchadlichen Erweiterung verſchont.

XI.
Auch durch die Muhlenwehre wird den Landereyen

viel Schaden zugezogen. Es iſt eine bekannte Sache,
daß die Muller nicht Waſſer und Gefalle genug bekommen

konnen, und daß bei Beſichtigung eines Wehrs ein Mul—
ler, wenn es ihm nicht ſelbſt Schaden thut, ſo wenig

den
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den Fehler deſſelben anzeigt, als eine Krahe der andern
die Augen aushackt. Daraus entſtehet bei Legung der
Wehre das ungerechte und unredliche Verfahren. Wo

kein Sicher- oder Mahl. Pfahl da iſt, giebt man den
hochſten Aſt und noch uberdies den Zehr-Zoll zu, der
niemals abgezehrt iſt: und wenn ſich der Fachbaum auf
eine Seite in die Tiefe geſenkt und auf der andern erhöt
het hat, ſo nimmt man die hochſte Seite mit dem höch:
ſten Aſte nebſt dem Zehrzoll zum Maaß an. Wo aber
Sicher- oder Mahl-Pfahle vorhanden ſind, werden dieſe
vom Muller, einige Jahre vorher, ehe er ſeinen Wehr—
oder Fachbaum legt, heimlich erhohet. Auf dieſe Art
wird ein neues Wehr um 4, 6, 8, 12 Zoll hoher ge
macht als das alte war. Durch dieſe Erhohung wird
immer mehr Waſſer vor das Wehr geſetzt, und die oben
liegenden Landereien gerathen bey jedem Anlauf in die
Gefahr der Ueberſchwemmung.

Dieſe Erhöhung des Mahl-Pfahles wird ſo vorge—
nommen. Mai grabt denſelben auf, legt eine Keite
darum, und zieht ihn mit' dem Zuge und der Winde in
die Hohe, dann wird er wieder zugemacht, und ſo
wird man deun von der Erhohung nichts gewahr. Dies
iſt die Art und Weiſe, wie dieſe heimliche Schelmerey
prakticirt wird, und wie man alle gewohnliche Sicher—
Pfahle erhohen kann. Folglich taugen ſie gar nicht die
wahre Hohe der Wehr- und Fach-Baume ſicher zu bet
ſtimmen. Wie ſie aber muſſen geſtoſſen werden, daß
man ſie nicht verandern und erhohen kann; werde ich
in der Folge zeigen.

4 Was1) Anmerkung. Dies iſt ein Pfahl, deu man ſenkrecht mit
etlichen 1oo0 Schlagen in den Grund einſchlagt und am
Kopfe mit einer Kupferplatte verſiehet.



 —1

59

 2—

Was die unrechtmaßigen Erhohungen der Wehre fur
Scharnen anrichten, davon habe ich mehrere Erfahrungen
gemacht. An der Unſtruth war die ganze Gegend von
Wundersleben, Strausfurt, Schallenburg, Groß—
Sommerda, Dunzenhauſen bey dem geringſten Anlauf
des Flufſes uberſchwemmt, und litt jahrlich einen Scha—

den  von mehr als 20oo Rthlr. Die kurfurſtl. Sachſiſche
Unſtruths-Commißion gab mir daher den Auftrag, die
Beſchadigungen bey der Wundersleber Muhle zu unter

fuchen. Der daſige Muller Linſchmann, der Unſtruths
Muhlengeſchworener war, hatte Sicherpfahle, gleich—
wohl fand ich den Sicherpfahl ſowohl als den Wehr  und
Füchbaum uber 2 Schuh erhohet. Hierdurch wurde der

Mafſerſtand uber dem Wehre ſo hoch, daß bey haufigem
Regen die Fluth uber die ganze Gegend austrat. Jch
ſtattete der Kommißion von dieſen Umſtänden Bericht
ab, wobey ich hinzu fugte; daß das Wehr, deſſen
Pfahle ganzlich verfault waren, nicht im Stande ware,
die entſetzliche Laſt des Waſſers zu halten. Einige Jahre

darauf gieng das Wehr fort, und die; Muhle war zu
Grunde gerichtet. So hatte Linſchmann durch ſeine
Habſucht nicht nur ſeinen Rachbarn großen Schaden zu—

gefugt, ſondern auch zuletzt ſich und. ſeine; Nachkommen

ſelbſt um ein Grundſtuck gebracht.

Ein gleiches Schickſal erfuhr bey gleichem Verhalten

der Muller in Hanſchleben, der ebenfalls Unſtruths:
NMuhlengeſchworener war.

XII.
Gar oft geſchieht es, daß aus Partheylichkeit, um

dieſem: oder jenem nicht nachtheilig zu ſeyn, die Hohe

der
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der Wehre nicht unterſucht, und dadurch dem Ganzen
ſowohl, als Einzelnen großer Schaden zugezogen wird.
So hatte vor etliche zo Jahren die Unſtruths Kommißion

die Muble bey Burg? Scheidungen ubergangen, wo
das Wehr mehr als einen Schuh erhohet war. Das
Waſſer wurde dadurch bis unter das Gerinne der Karl—
ſtadter Muhle, die beynahe eine Stunde davon entfernt
iſt, zuruckgeſtemmt, und uberfchwemmte oft die ganze
Gegend, daß die Unterthanen in der. Gefahr waren,
ihre Wohnungen wurden vom Waſſer weggeriſſen werden.
Dieſe verderbliche Erhohung wurde noch mehr erhöhet,
und der Karlſtadter Muller dadurch genothiget, einen
Proceß anzufangen, um ſeine Muhle nicht ganz zu ver:

liehren. Hierauf geſchahen Unterſuchungen, und der
Proceß wurde, wie gewohnlich, durch die vielfaltigen
zweckwidrigen Gutachten dahin verlangert, daß dieſer
daruber ſein Vermogen verlohr. Endlich erhielt ich
vom Accis-Jnſpektor Faulſtich in Wiehe den Auftrag-
mein Gutachten daruber zu geben. Jch zeigte, daß man
vom Lauchſtadter Sicherpfahl an bis aufs Burg:eSchei
dunger Muhlwehr, und von dabis auf den Karlſtadter Si—

cherpfahl die Abwägung machen muſſe, um die wahre Hohe
und den Waſſerſtand des BurgScheidbunger Muhlwehrs,
nach der Muhlen- und Waſſer Ordnung, beſtimmen zu kon

nen. Mein Vorſchlag gieng durch, es ward entſchieden, daß

das BurgScheidunger Muhlwehr in die geſetzte Hohe
gebracht werden ſollte, und ſo gewann deun der Karl:
ſtadter Muller den Proceß.

Dieſe Unterſuchung konnte gleich aufangs vorgenom
men, und der Proceß nach derſelben in kurzer Zeit ent—
ſchieden werden: aber viele von den Herren Rechts—
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Rechtsgelehrten ſehen entweder aus Unwiſſenheit wirklich
nicht, oder wollen aus Partheylichkeit und Gewinnſucht
mit Fleiß nicht ſehen wo der Knoten liegt. Beydes
habe ich bey meiner dreyßigjſahrigen Praxis gar oft er—
fahren, und mehrere dergleichen weitlauftige Proceſſe,

ſind durch mein Gutachten, ohne viele Koſten nach Recht

und Billigkeit, entſchieden worden. Wie ich auch den
ungerechten verderblichen Gang der ſchützenden Gerech—
tigkeit in unzahligen Fallen kennen gelernt habe.

1

XII.
Au einem gewiſſen Orte fuhrte der Gutsbeſitzer viele

Jahre lang einen Proceß. gegen. den liler, der das
Wehr erhohet und dadurch das Vaſſer— auf ſeine Grund—

ſtucke getrieben hatte, worin ſie verſumpft waren. Um
die Beendigung defſelben zu bewirken, wandte er ſich
mit einem Kalbe an den Richter, dieſer nahm es nicht
an, ſondern verwies ihn damit.an ſeine Frau; weil er
ſelbſt nicht unmittelbar fur die Kuhe au ſorgen hatte.
Das Geſchenk ward alſo zu greuen. Handen der Fran Amt
mannin uberliefert: ſie ſtrich dem Kalb mit forſchender
Hand den Bauch, und verſicherte den Gutsbeſitzer, daß
er in ſeinem Proceſſe das vollkommenſte Recht hatte und

behalten wurde. Es mochte. aber das Kalb beym Abe
ſchlachten zu laut geworden ſeyn, daß der Muller nöthig

fand, dieſer Dame durch Ueberbringung eines fetten
Schweines andere Geſinnungen einzufloßen. Sie nahm
es mit allem Vergnugen an, und gab ihm die nemliche

Verſicherung. So balancirten denn in der Wage der
Gerechtigkeit das Schwein mit dem Kalbe zwey ganze
Jahre laug; doch war der Proceß mehr auf des Mullers

als
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als auf des Gutsbeſitzers Seite. Um ihm endlich ſeiner
Seits den Ausſchlag zu geben, legte der Gutsbeſitzer
auch noch ein fettes Schwein zu ſeinem Kalbe, und bekam

von der Frau Richterin den zuverlaßigſten Troſt, daß
er ſein Recht bald erhalten wurde. Sogleich aber roch
der Muller den Braten und erſchien mit einem fetten
Ochſen und 6 Louisd'oren, damit man ihn ohne Aufwand
ſchlachten und ein Glas Wein dazu trinken könnte, vor
der Kuche. Dieſe gaben denn der Wage den vöolligen.
Ansſchlag; die Gerechtigkeit ſchwieg, und vom Weine
beranſcht brummte der Ochſe: das Entſcheidungsurtheil,
daß die Sache beym Alten bliebe. Alle Koſten waren.
alſo vergeblich aufgewandt, und in den vielen Jahren
die Zeit durch unnöthige Schreibereyen, ſo gut als im
Mußiggange, verſchwendet worden.

Solche Beſtethungen der Richter, wodurch das Recht
im Lande gebeugt, die allgemeine Wohlfahrt gehindert
und der einzelne Mann ſeines Vermögens beraubt wurde,
könnte ich in Menge anfuhren: aber mein Herz ſchaudert

zuruck vor dem Greuel dieſer allgemeinen Verwuſtung/
deren Thatſachen alle Bucher der Welt nicht faſſen, die
keines Menichenzunge ausreden wurde. Gegen den
Feind der die Granzen des Landes augreift und plun—
dert, ſind Schaaren errichtet, die in der ſtrengſten Unt
terordnung ihre Pflicht erfullen muſſen. Um die innert
liche Ruhe zu erhalten und dem rechtmaßigen Beſitzer
ſein Eigenthum zu ſichern, ſind Richter und Sachwalter
verordnet: und dieſe ſchalten mit dem Heiligthum des
Staates, mit dem Geſetz, wie ihr Eigennutz und Hab—
ſucht es ihnen eingiebt, und hintergehen den Regenten,
der zum Wohl ſeiner Unterthanen Geſetze giebt, und ſie

durch
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durch Handhabung derſelben beglucken will. O Unger—
rechtigkeit, du ſchreckliches Ungeheuer! wann wirſt du

einmal vom Erdball verſchwinden? Du zerrutteſt die
Krafte des Staates-, hinderſt ſeine Aufnahme und
raubſt ſeinen Mitgliedern Vermogen, Geſundheit/
Edelmuth, Zufriedenheit nud Ruhe. Doch, hemme
den. Strohm deines Schmerzes, blutendes Herz! Nicht
uberall iſt es ſo, und gewiß es wird breſſer! Hat nicht
unſer Zeitalter auch vernunftige und gerechte Richter und

weiſe und wachſame Regenten hervor gebracht? Ja! die
hat es! So trockne deine patriotiſche Thranen; lindre
deinen Kummer durch die erfreulichen Ausſichten der
Zukunft, und faſſe Muth!“ Es wird Alles Alles noch gut
werden.  Auf einmal kann es ja nicht geſchehen.

Troſtet euch mit mir meine bedruckten Bruder,

und habt Geduld! Die Jeit uahet heran. Das
ſorgfaltige Auge, eurer Furſten wachet, die Umſtande
nur geſtatten bis jetzt keine Veranderungen. Aber das

Ungewitter des Krieges wird vertobeni, und dann wer:
den alle die wohlthutigen Entwurfe, die in ihrem Buſen,
immer vollkommner der Ansfuhrung entgegen reifen, ins
gerkugerichtet; dann wird euch Rettung, Hulfe und
Heil widerfahren, und ihr werdet unter ihrem weiſen
und gutigen Schutze alle  ruhig und glucklich neben ein—

ander wohnen. Euch zu beglucken, iſt ihr eifrigſter
MWunſch, und die Erfullung deſſelben wird ihre höchſte
Gluckſeligkeit ſeyn.

Jnzwiſchen ſeyd langſam zu horen und langſam zum
Zorn, „meine Bruder! Ein jeder hore das Vorbringen
des andern  mit. Gelnſſenheit an, unterfucht eure ge
va n

gen
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Senſeitigen Zwiſte mit der Vernunft, die uberall hinreicht,
mit welcher ſelbſt die Geſetze gemacht ſind, ſo werdet
ihr den Weg einer richtigen und billigen Entſcheidung
nie verfehlen. Euer Vermogen wird euch bleiben, eure
Geſundheit wird durch Verdruß und Kummer nicht zer—
ruttet, ener Heorz durch boſe Leidenſchaften nicht verdor—

ben, eure Ruhe und Zufriedenheit nicht hingerichtet
werden; ihr werdet fortfahren können, euch gegenſeitig
zu achten und zu lieben, und das wohlthuende Vergnugen,
einander Dienſte und Gefalligkeiten zu erweiſen, wird
euth nicht verfagt ſeyon. Entfertiet Selbftſucht und
Habſucht ans eurem Gemuth, die eure Vernunft betau—

ben, euch oft falſchlich das Recht zuſprechen, der ge—
fahrlichen Leidenſchaft des Zorns euch preis geben und

gegen einander vor das Gericht treiben, wodurch ſchon
ſo viele auf Zeit Lebens ſich elend gemacht haben.

Trauet nicht den gefalligen Zuredungen ſchlauer Sach—

walter, die euch uberall Vortheile vorſpiegeln, um euch
zum Streit gegen einander anzufeuern: ihre Hand
ſchmachtet nach euren Beutel; denn ihr Magen behaup:

tet, wie bei andern Menſchen, ſeine naturliche Hohlung,
und ihre Kehle ihr eigenthümliches Gefalle. Bedenket,
daß ſie nicht ſtudirt haben, um von der Luft zu leben;
und daß ſie, wie jeder Handwerker ſeine Kundſchaft zu
vermehren ſucht, eben ſo wohl die Gelegenheiten vervielt
faltigen muſſen, die ihnen Nahrung und Kleider ver—
ſohaffen. Wenn ſie dieſes nicht thaten, ſo muſte freilich
mancher verhungern. Aber das iſt nicht eure Schuld.
Warum grif er zur Feder und langen Pfeife? Er konnte
ja eben ſowohl den Leiſten, oder die Sichel und den Pflug
wahlen, die ihn jetzt ernahren follen. Traurt nicht eurer

Ein
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Einſicht! der Weg des Rechts hat unzahlige und man—
nigfaltige Gange, die ihr unmoglich uberſehen konnet.
Jhr verſtehet auch nicht einmal die Sprache deſſelben.
Die haufigen lateiniſchen Worter und Ausdrucke ſind
euch Rathſel, die ihr nicht entziffern könnt, Zauberſpru—
che, die euren Verſtand in Verwirrung bringen. Hier
muß er nothwendig laviren; bis man nach Geſetzen
der Vernunft euch Deutſchen in deutſcher Sprache

das Recht ſpricht. Wenn euch daher ein menſchen—

freundlicher Richter einen Vergleich vorſchlagt: ſo
horet ihn; gebe jeder auf ſeiner Seite nach, und
vertragt euch als Bruder. Gewiß, ihr werdets
dem edlen Manne danken, daß er zum Frieden ench
rieth. Und du, der du das Recht durch Geſchenke
zu erkaufen gedenkſt, glaube nur; wenn dein Richter ſich
herablaſt, von dir ein Geſchenk anzunehmen, daß er es
dann eben ſowohl von deinem Gegner nimmt, und auf
die Art ſeinen Rechtsſpruch verſteigert. Er hat vielleicht
ſein Amt mit Geld erkauft und halt es denn nun fur
billig; ſichs von den Unterthanen wieder erſetzen zu laſſen.

XIV.
Die Stadt Erfurt hat an der Gera eine der glucklich—

ſten Lagen. Vor der Stadt befindet ſich eine Waſſerab
theilung, wodurch ein Arm des Fluſſes durch die Stadt
geleitet wird, der die Muhlen treibt und in kleinen Kat
nalen durch alle Straßen fließet, welches den Einwoh—
nern zu allen Zeiten, und beſonders bey Feuersgefahr,
vielen Vortheil und Bequemlichkeit verſchafft. Doch
ſind ſie auch vielem Ungemach dabei ausgeſetzt, weil dieſe

Waſſerleitungen ſehr in Verfall gekommen ſind; welches
jedermanu in die Augen fallt. Der Muhlgraben hat

ſeine



ſeine Normal-Sreite verlohren, der Strohm iſt folglich
matt, ſetzet Sand und Kieß auf und erhohet und ver-—
flachet das ganze Bette. Bey Waſſeranlauf, beſonders
bey Gewittern, und wenn zur Winterszeit der Schnee
ſchnell zergehet, wird daher ein Theil der Stadt unter
Waſſer geſetzt und bey ſtarkem Froſte frieret der ganze
Muhlgraben zu, und die Muhlen mit ein, daß kein Muller

mahlen kann.

Ferner ſind am Einfluß der Gera die Eiufluß-Ge—
wolber der Schleuſe, ſeitdem ich hier mich aufhalte, uber
3 Fuß hoch verſchlemmet, wie auch der Hauptkanal, der

das Waſſer durch die Stadt fuhret, welches mit jedem
Jahre zunimmt. Dann iſt auch die jahrliche Reinigung
der Gera nicht hinreichend, das Strohmbette in ſeiner
Normal Tiefe zu erhalten: denn die Roßkrucken, womit
ſie geſchiehet fuhren zwar den Schlamm fort, aber den
eingeſpulten Sand und Kieß drucken ſie feſt auf den Bo
den auf, wodurch daſſelbe von Jahr. zu Jahr immer mehr

erhohet wird.

Die Ueberſchwemmungen vergroßern die Muller noch
dadurch; daß ſie, um Waſſer zu haben, das Roßwehr,
welches das Waſſer in die Stadt abſchutzet, beſtandig
erhohen. Durch die geſetzwidrige Lage deſſelben wird
dann der Druck nach der Stadt zu getrieben, wodurch
die Haufer immer mehr leiden muſſen, zumal da bei Auf—
und Zumachung gedachter Schleuſe keine genaue Aufſicht

angeordnet iſt, welches doch außerſt Noth thate.

Man hat zwar hier ein Waſſeramt, welches uber die
ſammtlichen Fluſſe, Nuhlen c. die Aufſicht fuhret: die—

ſes
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ſes beſtehet aber aus Mannern, die entweder Muller,
oder bey Muhlen angeſtellt ſind, von welchen man nur
einſeitige Kenntniſſe erwarten kann. Es ſollte vielmehr
theils ans Muhlenmeiſtern, theils aus andern verſtan:
digen Burgern und Rathsperſonen beſtehen, davon jene
die Rechte des Mullers, und dieſe die Rechte des Bur—
gers unter der Aufſicht eines Waſſerbauverſtandigen
wahruehmen wurden. Siehe das 22. Kapitel, welches
von Errichtung einer ordentlichen Waſſerpolizei handelt.

Allem Uebel abzuhelfen, ware nothig; daß eine Re—
paratur des Flauſſes und der ſämmtlichen Waſſerleitungen

vorgenommen, und dann in dem Roßwehre, Freyſchleu—
ſen von gehoöriger Weite und Tiefe angelegt wurden, um

dieſe beym Anlauf des Waſſers zu ziehen, und die wilde

Fluth hinter der Stadt abzufuhren. Dann kame der
Gand und Kieß nicht in die Stadt und konnte den Muhl—
graben nicht verſchlammen, ſondern wurde in ſeinem
wilden Graben fortgeſpulet. Augenſcheinlich wurden
dieſe Anſtalten ſowohl den Mullern, als auch der ubri—
gen geſammten Burgerſchaft zum großten Vortheil ge
reichen.

XV.
Jedem das Seine! Dieſen allemeinen Grundſatz des

naturlichen Rechts ſollte, wie durchgangig, ſo auch zwi
ſchen Mullern und andern Burgern oder Landleuten ge—
nau beobachtet werden, damit dem allgemeinen Beſten
nicht Nachtheil zugefugt wurde, wenn der Muller es
ſeiner Nahrung zutraglich fand, eine Veranderung mit
ſeiner Muhle vorzunehmen. Muhlen ſind zwar zum
menſchlichen Leben nothwendig; Wieſenwachs und Feld

fruchte



xxxlI
früchte aber ſind es eben ſowohl: und wenn ein NMuller
nicht mahlen kann, ſo mahlet ein anderer; und konnen
ſie es in einer ganzen Gegend nicht, ſo gehet man, wenn

es Noth thut, in eine andere oder richtet ſich auf Vor—
rath ein. Der ganzen Mullerſchaft gehet nichts dadurch
verloren; nur einzelne verlieren, oder ihr Verdienſt
ſtehet einige Zeit ſtille: und andern Einwohnern werden
blos einige Beſchwerden zugezogen, die jeder Gutgeſinn—

te, um des allgemeinen Beſtens willen, gern ertragt.
Wenn aber durch Ueberſchwemmungen Fruchte und Wie—
ſenwachs verderben, und durch Verſumpfungen Fluren und

Triften unbrauchbar werden: ſo entſtehet wahrer fort—
dauernder Verluſt ſowohl fur Einzelne als fur das Ganze.

Es iſt alſo nothwendig, uber die Muhlen die ſtrengſte
Aufmerkſamkeit zu beobachten. Die Wehre muſſen daher

nach dem Strohmſtriche des wilden Waſſers angelegt
werden; damit dieſes in ſeinem Bette, ohne in die
känderepen einzuwuhlen, ghfließen kann. Wo kein
Waſſerſtand vorhanden iſt, da muß der ganze Strohm
abgewogen, und nach dieſer Abwagung das Gefall und
der Waſſerſtand beſtimmt, und der Sicherpfahl geſtoßen
werden, wornach der Muller ſeinen Fachbaum einrichten

muß. Da jedes Wehr eine Hemmung des Waſſers
verurſachet, ſo muß daſſelbe Z uber die Normalbreite
des Strohms erweitert werden, damit das Weſſer ohne

Aufhalt daruber ſtröhmen kann; und muß eine Schleuſe

von einer beſtimmten Weite und ſo tief, als der Muh—
len; Fachbaum iſt, angelegt werden. Der Multer darf
mit ſeiner Muhle keine Veranderung vornehmen, ohne
Zuziehung der angrenzenden Gemeine, der unter- und

oberliegenden Muller, des Beamten und vorzuglich eines

prakti:
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praktiſchen Waſſerbauverſtandigen. Die genaueſte Un—
terſuchunug und die Einwilligung der ganzen Gemeine
muß nothwendig vorhergehen, ehe an einer Muhle ein
Zau oder eine Veranderung vorgenommen wird. Denn
jeder kandmann und Burger iſt ſo gut ein Mitglied des
Staates, als der Muller. Dieſer muß Waſſer haben,
jener brancht Heu und Getraide und eine dauerhafte
Wohnung, wo er bey ſeinem Gewerbe ohne Hinderniß
uud Beſchwerde eint und ausgehen kann.

XVI.
Strohme und Flüſſe gewähren einem Lande große

Vortheile; oftmals aber iſt der Schaden, den ſie ihm
durch ihre Verwilderüng und VPernachlaßigung zufugen,

weit betrachtlicher. Dies iſt beſonders der Fall in
Schwaben, wo ſie durch die Schiffahrt und durch die
Baus und Scheitholz-Floße großen Nutzen verſchaffen;
aber zugleich durch die zweckloſe Bauart mit Holz und
Steinen ſchwere Koſten und auch beſonders durch die
nnachtſamkeit auf die Prüller' großen Beſthadigungen
zuziehen. Seltſam aber iſt es;, wenn eine Anſtalt der an
dern in den Weg gelegt wird; oder wenn man, um einen

geringen Vortheil zu erhalten, die Erlangung eines
größern hindert. So habe ich im Neckar und andern
Fluſſen, die dieſes Land durchſtrohmen, durch das ganze

GStrohmbette Steindamme 4 bis 5 Fuß hoch und 12 Fuß
breit aufgeſetzt gefunden, die zum Fang der Ahle und
anderer Fiſche dienen, welche der Schiffahrt und Holz
floſſe ſehr hinderlich und den Landereyen hochſt ſchadlich

ſind. Sie hindern den geraden Lauf des Strohmes und
machen ihn reißend, und wenn ſie weggefuhrt werden,

ſo
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ſo wird das Bette von der auseinander geworfenen
Maſſe erhohet und verflachet, und dann erfolgen Ufert
bruche und Ueberſchwenimungen. Der Landmann, den
es trift, muß dann die genoſſenen Fiſche ſehr theuer
bezahlen; und alle Einwohner leiden zugleich auch
Schaden durch die Vertheuerung der Lebensmittel,
welche doch gewiſſermaſen allemal erfolgen muß, wenn
in ihrer Gegend ein Theil der Fruchte und des Wieſen—

wachſes verlohren gehet. Es muſſen daher auſſer den
geſetzmaßigen Muhlwehren, alle andere Hemmungen des
Waſſers ſchlechterdings unterſagt; und die Fiſcher dahiu

angewieſen werden, daß ſie ihre Fiſche in Netzen fan—
gen: denn das allgemeine Wohl des Staats darf durch
den Vortheil einzelner Mitglieder durchaus nicht leiden.
Ehedem waren in der Unſtruth und dem Loſſa-Fluſſe
Fiſchkanger, die blos aus Pfahlen beſtanden, die mit
Reiſern umwunden waren, und zur Winterszeit heraus—

genommen wurden. Auch dieſe hemmten den Strohm,
verflachten das Bette und richteten Schaden an: des—
halb wurden ſie, um des allgemeinen Beſtens wil—
len, von der Landesobrigkeit bey der großten Strafe
unterſägt.

XVIl.
Großen Schaden verurſachen auch Brucken uber

Strohme, Fluſſe und Graben, wenn ſie nicht weit und
hoch genug gebaut werden. Jede Brucke muß ſo weit,
als die Normalbreite des Waſſers, und ſo hoch ſeyn,
daß die hochſte Fluth und Eisfahrt hindurch kann: ſonſt
wird die Oefnung unter dem Bruckenjoche verſchlemmt;
und das Waſſer zuruck geſtemmt, welches alsdann ent
weder die Brucke abwirft und Holz und Baukoſten mit
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ſich fortfuhrt, oder hinter derſelben durchbricht, und
ihre Widerlage zerſtohrt, oder wenn es das nicht kann,
ſich immer weiter uber die Ufer hinweg ausbreitet, wo:
durch oft ganze Stadte und Dörfer ſammt ihren Fluren
uberſchwemmt werden. Vor jedem Brucken-Pfeiler
muß auch ein Eisbrecher angelegt werden, der ihn vor
den anrennenden Eisſchollen ſchutzt, damit die Brucke
nicht erſchüttert und beſchadigt wird. Um holzerne Bruk

ken dieſem Ungemach aanz zu entziehen, wurde man wohl—

thun, wenn man ſie ohne Pfeiler mit Spreng-oder Han—
gewerk verfertigte, welche Bauart nicht theurer zu ſtehen

kommt, als die mit Pfeilern. Steinerne Brucken hem
men mit ihren ſtarken Pfeilern und Gewolben die Fluth:
ſie muſſen daher, nach Verhaltniß, weiter, als die Nor—
malbreite des Waſſers iſt, gebauet werden, welches ich
jederzeit beobachtet habe. Wie viele Brucken trifft man
aber nicht an; wo die Pfeiler ganz auſſer dem Strohm—
ſtriche ſtehen, und die volle Fluth an dieſes oder ienes

Ufer hinleiten, daß ſie nothwendig ins Ufer einbrechen
muß, und wo auf dem Grund des Bettes ein Pflaſter ge
macht iſt von einer Höhe, daß das Waſſer ſeine Normal
Tiefe nicht ſuchen kann.

Hiervon iſt der RKartheuſer-Steg in Erfurt ein
Beweis, anwelchem die Pfeiler nicht nach dem Laufe
des Strohmes, ſondern nach der Salpeterhutte zu ger
richtet ſind, wo das Waſſer einreiſſet und wuhlet, und
gegen uber eine Saudbank anſetzt. So viele Waſſerge—
paude daſelbſt auch aufgefuhrt ſind: ſo haben ſie doch
keine Dienſte geleiſtet; weil man nie den Strohmſtrich
nach der Widerlage der Pfeiler, beobachtete; und ſie

nie ſtark genug waren, der Fluth zu widerſtehen. Das

unter



runter dem Stege befindliche Pflaſter richtet ebenfalls
Schaden an. Es verhindert das Waſſer, ſeine Normalt
Tiefe zu ſuchen, und ſtemmt es bis an das Roßwehr zu—
ruk; dann ſetzet die verſperrte Fluth die umliegenden
Garten unter Waſſer und dringt mit Gewalt nach der
Gtadt zu. Dieſes Beyſpiel kann einen jeden Waſſerban—
herrn belehren, daß nothwendig die Brucken-Pfeiler
nach dein Strohmſtriche oder der Direktion des Waſſer
bettes angelegt werden muſſen, und daß das Pflaſter un

ter der Brucke eben ſo tief gemacht werden muß, als die
Normaltiefe des Waſſers iſt; wenn es den angrenzenden
Gutsbeſitzern und dadurch auch dem ganzen Staate kei

nen Schaden zufugen will.

XVIII.Muller und Teichwarter tragen viel zu Ueberſchwem

mungen auch noch dadurch bey, daß ſie das Waſſer auf
halten, und ihm zu ſpat Abfluß verſchaffen. Die Mul
ler pflegen, um langer mahlen zu konnen, die Grund—
Schleuſe ſo lange geſchloſſen zu halten, bis ſie des Waſi
ſers zu viel haben; und dann konnen ſie ſie entweder
nicht mehr ziehen, oder wenn ſie es auch bewerſtelligen,

ſo iſt das Waſſer ſchon ſo hoch angewachſen, daß das
Strohmbette es nicht mehr faſſen kann. Die Teichwar—

ter ſpannen den Teich bey trocknem Wetter hoch, und
ſuchen ihn, wenn Regen einfallt, des Waſſers zu ent—t
ledigen; dieſes ſtrohmt alsdann ſchnell und haufig in den
Fluß, der kaum ſein eignes Waſſer abzufuhren im Stan
de iſt, wie bei dem Schwanenſee in Thuringen geſchiehet.

Dadurch muſſen denn die Fluſſe nothwendig austreten.
die umliegende Gegend unter Waſſer ſetzen und dem Lande

mann Schaden zufugen.
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Rach Recht und Billigkeit alſo iſt der Muller ſchult
dig, ſobald das Waſſer anlauft, ſeine Grundſchleuſe zu
ziehen, und der Teichwaärter darf nie mehr Wafſer in
den Teich laſſen, als er zum Unterhalt ſeiner Fiſche no—
thig hat, und darf ihn bey großem Waſſeranlauf nie
öffnen. Die Obrigkeit jedes Orts hat dahin zu ſehen,
daß dieſes Geſetz von ihnen gehorig beobachtet wird; und
ſie beyllebertretung deſſelben zu beſtrafen und zumErſatz des

etwannigen dadurch verurſachten Schadens anzuhalten.

XIx.
Aus dem bisher Geſagten erhellet; daß zur Verhu

tung des Schadens bey allen Waſſern vor allen Dingen
die Vorfluth zu befordern, und deshalb eine durchgangig
richtige Normalbreite und Tiefe des Bettes nothwendig
iſt. Dieſe muß uberall hergeſtellt und erhalten werden.
MWenn alſo derjenige, der am Anfange eines Strohmes
Fluſſes, Baches oder Grabens liegt, das Brtte deſſelben
auf dieſe Art regulirt oder eine Raumung darinn vor
nimmt, ſo iſt der unter ihm liegende Nachbar verbunden,
iihm darinn naichzufolgen: und dieſem wieder drr folgen—

de bis zum Ausfluſfſe defſelben in ein anderes Waſſer.
Wenn unterirrdiſche Quellen hervorbrechen: ſo nimmt
man, um den Abfluß zu befördern, den nachſten und
ſchicklichſten Weg zu einem Fluſſe; ohne ſich durch Grenz
Gerechtigkeiten irre machen zu laſſen. Denn wenn die
Waſſer nicht abgefuhrt werden, ſo ſetzen ſie die ober und

unterliegenden Gegenden in Sumpf; weil ſie ſich beſtan—
dig nach der Tiefe zuziehen, und wenn ſie auf der Ober

flache nicht abfließen konnen, unterirrdiſch fortgehen.
Dieſes ſtimmt vollig mit dem Fluthreiht überein.

Eine ſolche Quelle hat, zum Beyſpiel, in dem Er
furthiſchen Gebiete, im Dorfe Stotternheim, den ſoge—

nann—



nannten Bruch, die Viehweide, verſumpfet, welches
eine Flache von ungefahr 400 Ackern iſt. Dieſe Ver—
ſumpfung wird noch dadurch verſchlimmert, daß der
Nodaer Muller ſein Muhlwaſſer zu hoch geſpannt halt
welches dann in der ſchmalen Gera keinen Abftuß hat,
folglich auf die Nodaer Fluhr austritt, unterirdiſch
fortgehet, mit dem Waſſer auf dem hoher liegenden
Stotternheimiſchen Bruche ſich vereiniget und uber die
ganze Gegend verbreitet. Dieſem Schaden ware dar
durch abzuhelfen, daß man in dem Stotteruheimer
Sruthe einen Graben dis an die ſchmale Gera zoge, und
unter derſelben eine 2 Schuh weite und tSchuh hohe

Rinne wegfuhrte, die man in den alten Graben, der
ſich in der Nödaer Fluhr befindet, hineinleitete, aus
welchem das Waſſer nach dem Gefall unter der Nodarr
Muhle in den Fluß hinein gienge. Dadurch wurde ſo—
wohl die Stotternheimer Viehweide als auch die Nodaer
tiefe Landerey troeben; und man wurde in der ſchmalen
Gera nicht mehr Waſſer erhalten, als bisher. Nach
dem Fluthrechte wure man dieſes von Kurfurſtl. Sach
ſiſcher Seite zu thun ſchuldig, weil ſich die Stottern—
heimer Anhohe nach der Gera herabſenkt, zumal da die
Nodaer davon keinen Schaden, ſondern vielmehr Vor—
theil haben würden.

Nach dem Fluthrechte muſſen alſo uberall, wo ent—
weder die Natur oder die Kunſt durch zweckmaßige An—
ſtalten den Strohmen, Fluſſen, Bachen und Graben
den Weg zum Abfluß gebahnet hat, die Grundbeſitzer
ulle und jede Waſſer, die ihnen zuſtrohmen, oder von
mehrern hoch liegenden Gegenden auf einer Flache ſich
ſcimmlen und nach einem Strohme neigen, ohne Wider—
ſpruch ubernehmen, durtch die ordentlichen Gange durch—

laſſen und abfuhren. Hierzu iſt ein jedweder nicht nur
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in trocknen, ſondern auch in naſſen Jahren, wo ganze
Gegenden unter Waſſer geſetzt werden, ohne Ausnahme
verbunden. Eben ſo darf auch kein unterliegender Nach

bar den Abfluß verhindern: wenn in der oberliegenden
Fluhr, weil der Strohm aus ſeinem Bette verdrangt iſt,
ein Durchſchnitt gemacht wird.

Keineswegs aber iſt der Unterliegende zur Beobach
tung der Vorfluth verbunden, wenn man einem Strohme,
Fluſſe, Bache oder Graben eine geſetzwidrige Breite giebt

So wurde auch ſeine Verweigerung ſtatt finden, wenn
man einen Beyſtrohm zum Eiunfluß in den Hauptſtrohm

weiter hinauf legen wollte, weil dieſer alsdann die Ge
waſſer nicht wurde tragen. konnen.

Endlich muß auch mit der Beforderung!der Vorfluth
nicht geſaumt, ſondern es muſſen alle Grundſchleuſen in
Stroöhmen, Fluſſen, Graben, Bachen, Teichen zu rech—
ter Zeit gezogen werden, und nicht erſt dann, wenn das
gWaſſer zu hoch geſpaunt iſt und ubergehen will: ſonſt
wird bey der plotzlichen Ausfluth die ganze Gegend unter
Waſſer geſetzt, und durch ihre Gewalt die Waſſergebaude
beſchadiget.

XX.
Da Waſſergebaude nicht nur ihrer Koſten, ſondern

auch vorzuglich ihrer Beſtimmung wegen ſehr wichtig
ſind, ſo haben Bauherren, ehe ſie ſolche unternehmen,
vorher auf denjenigen zu ſehen, der ſie angeben und aus—

fuhren ſoll. Es giebt Baumeiſter in Worten und Bau—
meiſter in Thaten. Die erſtern zeichnen ſich vor den letz
tern dadurch aus: daß ſie, bey geringen Kenntniſſen und
Verdienſten, uber die Beſchaffenheit, den Plan, die
Anſtalten, Materialien und Vortheile eines Baues und
uber jede Kleinigkeit ein langes und breites ſchwadroni—

ren,



ren, andere Baumeiſter und ihre Arbeiten tadeln und
herabſetzen, und außerſt wohlfeile Koſtenanſchlage mat
chen; um ſich das Anſehen einſichtsvoller, erfahrner und
billiger Leute zu geben, und ſich Kanale zu erofnen, die
ihnen von Zeit zu Zeit ihren Unterhalt zufuhren. Die
letztern ſind von den erſtern blos dadurch unterſchieden,
daß ſie, bei dem ſtillen Bewußtſeyn ihrer Kenntniſſe und

Verdienſte und dem Zeugniß ihrer gefertigten Arbeiten,

den Plan und die Koſten eines Baues nur ganz kurz bet
ſtimmen. Jch koönnte viele aus der erſten Klaſſe nament
lich anfubren, da aber den Leſern nichts dran liegt, ihre
Namen zu wiſſen; ſo will ich ſie nur vor ihnen warnen.

Sie arbeiten blos um Geſchafte zu haben und dadurch

Geld zu bekommen, und tragen daher auch kein Beden—

ken, rechtſchafne Leute verdachtig zu machen, und ihnen

ihre Arbeit zu entziehen. Da ſie nun bey ihrem wohl—
feilen Akkord nicht auskemmen konnen, ſo verfertigen ſie
die Arbeit ſchlecht. Sie wird denn in kurzer Zeit wan—
delbar, oder gehet ganz zu Grunde, dann hat der Bau—
Hherr wieder eine Reparatur oder einen neuen Bau vorzu—

mehmen, und muß das, was er vorher erſparte, drei—
vierfach wieder aufwenden, wie die von ihnen verfertig—
ten Stucke ſattſam beweiſen. So hat zum Beyſpiel an
einem gewiſſen Orte ein ſolcher vorgeblicher Waſſerbau—
meiſter einen Fluß durch einen verkehrten Durchſchnitt
ganz aus ſeiner Direktion gebracht und viel ſchadlicher
gemacht, als er jemals geweſen und von ſich ſelbſt nim—
mermiehr hatte werden konnen. Die Fruchte von dieſer
treflichen Arbeit haben die Einwohner bey vergeblichem
Aufwand noch immer zu genießen.

Man laſſe ſich alſo von ſolchen Grosſprechern nicht ein—

nehmen oder irre machen; ſondern ſuche ſich einen verſtan:
digen und erfahrnen Baumeiſter, und bey dem bleibe man.

Denn
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Denn dutch Worte wird kein Bau ausgefuhrt; ſondern Ver
ſtand und Einſicht muß dabey vorher gehen, und die Ausfuh
rung muß ihnen folgen. Bei dieſen aber gehet die Prahle—

rey aufgeblaſen voran: und weil Verſtand und Einſicht
nicht da ſind; ſo lauft dann die Ausfuhrung wie ein
Bettelbube hinten nach.

XXI.
Wie aber ein rechtſchaffener Baumeiſter es zur Pflicht

ſich anrechnet, den Plan zu einem Baue zweckmaßig zu
entwerfen und dauerhaft auszuführen, ſo iſt auch der Bau
herr verbunden, ſein ihm gegebenes Wort zu erfullen,

und ihm ſeinen verdienten kohn auf keine Weiſe vorzu—
enthalten oder zu ſchmälern.

Wenn etwa der Baumeiſter billig denkt; und, weil
dber Bauherr viele Ausgaben hat, daß er zu Fuhrnng des
Zaues wohl noch gar eine Kaſſe errichten muß, ſeinen
Lohn bis zur Vollendung deſſelben bei ihm ſtehen laßt, ſo

koinmt etwa am Ende der Beamte, dem er die Auszah-
lungen ubertragen, und macht gegen ſeine Forderung die
wichtige Einwendung, daß er ſie enorm betittelt, um
ſich bey ſeinem Herrn, durch die. eifrige Theilnahme an
ſeinem Jntereſſe, beliebt zu machen. Die Tage, ſo lam
ge am Bau iſt gearbeitet worden, muſſen gezahlt und
durch eidliche Ausſagen bewieſen werden, gleichwohl
erfolget die Auszahlung nicht; ſondern es entſtehen Weit—

läuftigkeiten, die ihm ſeinen Verdienſt wohl 10 Jahre
lang aufhalten, und ihn nothigen, noch ſo viel bares
Geld, als es betragt, aufzuopfern, um ſein Recht und
ſeine Ehre zu behaupten. Er hat wohl wahrender Ar—
beit, zu ſeinem Unterhalt, durch die Verwendung des
Beamten, Geld geborgt: die Lente wollen nunmehr be—
zahlt ſeyn: man beſchlagt alſo ſein Vermogen mit Arreſt,

Der



Der Bauherr kann zwar am Ende einſehen; daß der Bau
meiſter Recht hat: aber der Beamte will doch durchaus
nicht Unrecht haben. Man bringt denn endlich einen
Vergleich in Vorſchlag,z von dem Verdienſte zu bezahlen,
den der Baumeiſter ſich genothiget ſiehet anzunehmen.
Denn wer wollte ſich nicht gern aus ſolchen Verlegenheie
ten und Koſten herausziehen und ſeinen Schadel von ſol—
chem Verdruß reinigen, wenn er fur das allgemeine Beſte
zu denken und zu arbeiten hat? So wird bisweilen durch

die Ranke eines dritten des Bauherrn mundlich und
ſchriftlich gegebenes Wort gebrochen, und der Baumreir
ſter, der ihm trauete, bey ſeiner Rechtſchaffenheit und
Billigkeit, in eine ungluckliche Lage verſetzt.

Schlechte Baumeiſter pflegen ſich darin vorzuſehen:
GSie machen ſich Vortheile, wo ſie nur konnen: und weil ſie

die Beſchaffenheit ihrer Arbeit wiſſen, ſo ſuchen ſie immer
mehr Geld aus der Kaſſe zu ziehen, als ſie verdient haben.

So kann man ihnen denn am Ende keinen Abzug machent
Es iſt daher jedem rechtſchafnen Baumeiſter und Hande

werker anzurathen, ſich bey ſeiner Arbeit alle Woche ſein
Geld auszahlen zu laſſen. Deun wenn der Baumeiſter
ſelbſt noch ſo rechtſchaffen und billig denkt: ſo kann doch

leicht ein Schmeichler ihn belugen und einnehmen;
und es dahin bringen, daß der Arbeiter ſeinen redlich
verdienten Lohn verlieret und in Verlegenheit, Verdruf
und Elend geſturzt wird.

XXII.
Jch hätte noch vieles und mancherlep hierher gehb

riges und ſich beziehendes zu ſagen: um aber nicht zu
weitlauftig zu werden, ſchreite ich nun zum Werke ſekbſt.
Jnzwiſchen glaube ich; daß dieſe vorlanfigen Bemerkun—
gen und Thatſachen zu meinem Zweck nothwendig, meine

Kla
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Rlagen uber die Vernachlaßigung und ungeſchickte Fuht
rung des Waſſerbaues, des wichtigſten unter allen, nicht
ungerecht, und meine Warnungen vor Prozefſſen wegen
Waſſergerechtſamen nicht uberfluſſig ſind.

Jch liefere hier auf Veranlaſſung und durch Aufmun?
terung meiner angeſehenen Gonner und Freunde im Aus—

lande, bey welchen ich gebauet habe, dieſes vor vielen
Jahren verfertigte Werk; nachdem ich es von neuem
dburchgegangen und verbeſſert habe. Es enthalt Theor
rien, die ich bey der praktiſchen Verwendung, bey wirk—
lich gefuhrten Gebauden ausgeubt und durch die Erfah-—

rung berichtiget und  bewahrt habe. Die von mir aust
gefuhrten Werke konnen alſo jeden von der Anwendbari
keit und dem Werthe derſelben uberzeugen. Um Geld
zu erwerben habe ich es nicht drucken laſſen: dies wird
jedem aus dem geringen Preiſe einleuchten, bey welchem

mir dieſe Unternehmung keinen Gewinn, ſondern vielt

mehr Verluſt bringen kann. Aus Eitelkeit auch nicht,
denn einem verſtandigen Manne, der ſein Auskommen
hat, iſt es gleichgultig; ob tauſend Menſchen mehr oder
weniger wiſſen, daß errin der Welt lebt. Sondern um
Nutzen zu ſtiften, lieber Mitburger! Jch.wollte dir ein
Buch in die Haund geben, daß dir Kenntniſſe und Anleü
tung gabe, dir in vielen Fallen, ohne Baumeiſter mit
geringen Koſten ſelbſt zu helſken. Deshalb habe ich auch
allen Fleiß angewandt, meine Gedanken fur jedermann
deutlich und faßlich vorzutragen. Wenn ich dieſen mei—
nen Endzweck erreiche, wenn ich nur einigen Nutzen da
durch ſtifte, ſo wird mir dieſes auf immer die angenehm,
ſte Belohnung ſepn.

Der Verfaſſer.
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dkonomiſch- praktiſchen Waſſerbauwiſſenſchaft.

Erſtes Kapitel.Wie die Gegenden, wo Waſſerabzugsgraben ſollen angelegt

NWwerden, auf die leichteſte Art ohne Jnſtrumente konnen
 abgewogen, und wie die Feld- und Abzugsgraben einge—

richtet werden muſſen. Seite 1.
Zweytes Kapitel.Wie man die Abzugswaſſer-Furchen von der Anhohe durch die

Tiefen zu ziehen, und das Waſſer von den Aeckern und Wie—

ti ſen in die Haupt  und Behgraben zu fuhren hat. Seite 13.
Drittes Kapitel.Wie die geriſſenen Waſſerſchlufter konnen verwahret, und vor

 denm fernern Einreißen geſichert werden. Seite 15.
Viertes Kapitel.Auf welche Art man die durchWaſſerſchaden unfruchtbar gemacht

ten Anhohen und Berge urbar machen kann. Seite 18.

Funftes Kapitel.
Wie die von Hungerquellen und Regen ſumpfigen Wieſen und

Aecker durch Sickergraben wieder zu trocknen ſind. S. 20.

Sechſtes Kapitel.Wie man Fluſſe und Abzugsgruben mit dem Hauptſtrohme

vereinigen miuß. Seite 24.
Siebentes Kapitel.

Wie man die Abſtechung der Ufer bey der Grabenarbeit vort
Nnehmen, und die Damme anlegen muß, um das Austret

teen des Waſſers zu verhindern. Seite 39.
Achtes Kapitel.Wie Brucken uber Strohme und Fluſſe gefuhrt werden muſſen

damit dieſe demLaufe desWaſſers nicht hinderlich ſind. S. 44.

Neuntes Kapitel.Wie sluſſe und Graben, die oft ganze Thaler verwuſten, auf
die Normalbreite und Tiefe einzuſchranken, die unfruchtbar

gewordenen Landereyen wieder urbar zu machen, und vor

fernern dergleichen Beſchadigungen zu ſichern ſind. S. G3.

Zehntes Kapitel.Auf welche Art die Faſchinengebaude, aus welchen Materialien

und. zu welcher Jahrzeit ſolche zu verfertigen ſind. S. 66.
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Eilftes Kapitel.
Wie man die Normalhreite und Tiefe, die bey jedem Waſſer

baue genau beobachtet werden muß, zu beſtimmen hat,
und was fur uble Folgen aus der Nichtbeobachtung dert
ſelben eniſtehen. S. 824Zwolftes Kapitel.

Wie die vom Waſſer angegriffenen Ufer an großen Strohmen
mit leichten Koſten, durch Anpflanzung und Uferdecken von

weiterm Angriff zu ſchutzen, und wie ſolche Anpflanzungen

und Uferdecken anzulegen ſind. S. 93.
Drevyzehntes Kapitell.

Wie Hauptufergebaude, wenn der Schaden ſchon ſehr betracht
lich iſt, muſſen aufgefuhret werden. G. 98

Vierzehntes Kapitel.
Auf welche Art und in welchen Fallen man die Strohmbahn

verandern muß. S. 118.Funfzehntes Kapitel.Wie man die Muhlwehre anlegen muß, damit. dieſelben auf

keine Art, weder dem Muller noch den Unterthanen ſchad

lich werden. Gr. 1az.Sechszehntes Kapvitel.
Was der Landmann bey Muhlenwehren, Fachbaumen und
Scchleußen zu beobachten hat, daß ſie ihm nicht ſchadlich

weerden.  Gr. 130.Siebzehntes Kapitel.
Wie die Sicher- oder Mahlpfahle zu ſtoßrn ſind, damit ſolcht

nicht konnen erhohet werden.  G. 137.Achtzehütes Kapitel.
Auf welche Art die Rechen zur Holzflßung in den Fluſſen, dannit

dadurch weder der Strehmbahn noch den daran liegenden
Landereyen geſchadet werdr, angelegt werden muſſen. S. 156.

Reunzehntes Kapitel.
Wie große Teiche auszutrocknen und urbar zu machen

ſind. G. 161.Zwanzigſtes Kapitel.
Wie die Ueberſchlage der Koſten zu Waſſergebuuden konneu

gefertiget werden. S. 168.Ein und zwanzigſtes Kapitel.
Was fur Recht und Verbindlichkeit zwiſchen Landmanne und

Muller obwalte. S. 180.Zwey und zwanzigſtes Kapitel.
Vorſchlage zu Errichtung einer Waſſerpollzich. G. 189.



uiutWie die Gegenden, wo Waſſerab
ſollen angelegt werden, auf di
Art ohne Jnſtrumente konnen«
und wie die Feld-und Abzugsgr
richtet werden muſſen.

SB. I.J Ja es behi Anlegung der Abzugsgr
 allen andern zum Waſſerbau gehoö
ten vorzuglich darauf ankonmt, das Gef
beſtimmen; ſo muß ich wohl dem gutei

vor allem eine Abwagungs-Methode,
derſelbe in Ermangelung einer Waſſerwag
machen kann, anzeigen. Da ich ſelbſt
len, wo ich kein: Jnſtrument bey mir h
Methode mich bediente, ſo kann ich auch
Ueberzeugung die Richtigkeit derſelben d
Erfahrung beurkunden.

S. 2.Erſte Art, die Abwagung zu ve
Zu dieſer Abwagungs Methode wird
y eine gerade, richtige und abgehobelt

2) eine ſechs Schuh lange, zwey
und 6 Zoll hohe Setzlatte.

3) Drey Setzbrettchen, die 4 Schr
Zoll breit, und einen Zoll dicke ſind, T
1. a. h. e. Sie muſſen ganz gleich, un
Winkeln abgeſchnitten ſeyn.

A
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z) Verſchiedene kleine Pfahle, die gleichfalls

rechtwinklich abzuſchneiden ſind.

ſ. 3.
Um nun den Abhang, das Gefall einer Flur

gehorig abzuwagen; bediene man ſich vorbeſchriebe
ner, und leicht zu verfertigender Jnſtrumente,
auf folgende Art: An dem niedrigſten Orte der Flur
ſchlage man zwey Pfahle Taf. 1. Fig. 2 Nr. 1. 2./
in einer beinahe der Lange der Setzlatte gleichen Ent:

fernung, in der Richtung der Linie, die gemeſſen
werden ſoll, ein; auf die Pfahle lege man die Setz
latte Taf. 1. Fig. 2. a. b. und auf dieſe die Setz
wage. Wenn das Bley mit der Schnure in die
auf der Setzwage geriſſene perpendikulare Linie rich
tig einſchlagt, ſo ſtehen die Pfahle richtig: wo nicht,
ſo muß man ſo lange nachhelfen, bis dies geſchieht.

Jn gleicher Richtting mit dieſen zwey Pfahlen

ſchlage man den zten Pfabl, in einer Entfernung
von 100 Schuben, ein. Dieſe Weite kaun nach
Befinden der Umſtaude verlangert werden. Auf
dieſe Pfahle Taf. 1. Fig. 2. 1. 2. 3. ſetze man nun
die Setzbrettchen k. g. h. uud viſire alsdann uber
die Setzbretter .g. Jſt das auf dem Pfahl Nr.
3. ſtehende Setzbrett h. mit den erſten beiden in ge-
rader Linie k.g. ſo iſt auch der Pfahl 3. mit den erſten
beyden in der Horizontal-Linie c. c., wo nicht, ſo
ſchlage man den Pfahl ſo tief ein, bis das zte Setz
brett h. in gleicher Hohe iſt.

Ferner ſchlage man neben die Pfahle Nr. 2 und
z in gleicher Richtung die Pfahle 4 und g ſo ein,
daß jeder um zwey Zoll uber die Horizontal-Unie,

worin die Pfahle 1. 2. und 3. ſtehen, erhoben
ſey.
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ſehy. Dieſe Hobe c. d., welche nicht weniger nr

als zwey Zoll uber die Pfahle 1, 2 und z3 ſich empor— unnini
beben muß, kann nach Befinden der Uniſtande 1 lur
Schuh und mehr erhohet werden. Jn einer
Entfernung von 100 Schuhen ſchlage man nun den

unPfahl  ein, ſetze auf die Pfahle 4 und 5 die Setz

J

bretter i k und viſire daruber, ob das auf den Pfahl iſn
bG geſetzte Setzbrett mit dieſen in der wagrechten Li—

un
nie gerade iſt; wo nicht, ſo treibe man den Pfahl 6
ſo tief ein, bis das auf ihm ſtehende Setzbreit l mit
den auf 4 und 5 ſtehenden in gleicher Hibh ſſt nu

iln

1: 32 2 it. S 2

o et— LHierdurch erhalt man die Horizontal Uinie d. d., iun

welche nur 2 Zoll hoher iſt, als die erſte c. c.

ß. 4 j
L

Setzet man nun dieſes Verfahren fort, bis man 2 il

den bochſten Ort der Flur erreicht hat und zahlet

Eü

T

alsdann alle die, bei jeden ioo Schuhen, gemach— n u

Summe von dieſen Erhohungen, um wie viel der
bochſte Ort in der Flur uber den niedrigſten erhaben
liege, oder wie viel Gefall von kbis 1die Gegend hat,
wo man das Waſſer in den Benyfluß einleiten kann.

Dieſe angegebene Methode iſt zwar weitlauftig
und muhſam, beſonders wenn die Flur groß iſt;
doch wird man durch die gluckliche Erreichung ſeines
Zwecks, der in der zu erlangenden genauen Kennt

niß der abzuwagenden Flur vom Abhang und richti—
gen Gefall beſtand, hinlanglich belohnt.

g. 5. JZweyte Art, die Abwattung zu verrichten.

ν

Man laßt ſich hier drey Pfahle s Schuh laug
und einen Zoll dick, mit Hulſen, die man auf: und m

C
int

A 2 abſchte- n
S2

S
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abſchieben kann, und in welche man die Setzlatte
Taf. 1. Fig. z. e d leget, welche 12 Schuh lang,
s Zoll breit, und 2 Zoll dick iſt, gleich abgehobelt,
Fig. 3. ed verfertigen. Dann ſetzet man den Pfahl
a und den Pfahl b ſo weit auseinander, daß man
die Setzlatte gleich auf die Hulſen legen kann.
Vier oder q Schuh rucket man die Hulſen von der Erde

J in die Hohe, und legt in dieſelben die Setzlatte.
Mit der bekannten Setzwage macht man die Setz-

J latte wagrecht und gleich. Sobald die Setzlatte
Jul wagrecht iſt, ſo ſetzet man in einer Entfernung von
u 100 bis 200 Schuh die zwey Pfahle i k, woran
uln
J man eine .ſchwarze Hulſe hat, feſt in die Erde.

Wenn man nun uber die Setzlatte viſiret, ſo ſchnei—
det man mit der ſchwarzen Hulſe, die wagrechte

i.! bezeichnet werden, ſo wie die punctirte Linie es an

J

a. giebt. Die Pfahle ſetzt inan ſo weit auseinander,
daß man ſolche mit dem Auge gehorig erreichen kann.
Bey k wird wieder die Setzlatte zum Auflegen ver—
anſtaltet, wo der ate Pfahl o in der Lange der
Setzlatte geſchlagen wird, und wo man gleich auf
der wagrechten Linie, die man von g bis k erhalten,
die Setzlatte aufſetzen kann. K bleibt feſt ſtehen,

J und o wird nur geruckt, wenn man die Setzwage

J

aufſetzt. Ware aber der Standort zu hoch, ſo kann

ſr

man mit der Setzlatte unter die Linie k gehen; doch
muß die Setzlatte den Punect k genau abſchneiden,J und um die wagrechte Linie am Pfahl bey o zu

t

J halten, wird die Hulſe geruckt. Steht dieſe nun
J wagrecht, ſo werden wieder in der 1oo bis 200
n

ſchuhigen Entfernung die Pfahle geſetzt, von k uber
die Setzlatte nach o der geſetzten Pfahle viſirt, und

d'
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die Hulſen, ſo wie man durch das Viſiren die wag
rechte Linie abſchneidet, gezeichnet, und in die Hoh
gebracht. Dann hat man den waarechten Stand
ſo wie die punctirte Linie Fig. 3. es anzeigt.

S. G. inn So fahrt man fort, bis man ſeinen Endzweck unun

erreicht hat. Von der Erde wird nun die Hohe des un
ErPfabhls bey der Hulſe, welche die wagrechte Linie
5abſchneidet hi ko gemeſſen und bey jedem langen

Pfahl ein kleiner Pfahl geſchlagen. Von hl ſind
in

es 4 Schuh, und ſo im k— o p und iſt nach J

der punctirten Linie lm nonp durch die kleinen
Pfahle die wagrechte Linie, und die Fallhohe von J

Lle nach p hierdurch angemerkt, woraus man erfahrt m

J

c

58

S—v

wie viel man Gefall von der Tiefe ec bis zu der
Hohe p hat, wornach man den Abfluß des Waſſers
eintheilen muß; ob man nemlich auf 1oo Fuß einen,
oder mehrere Zoll Gefalle geben kaun, oder uicht,
und wie der Graben in ſeiner Tiefe muß auge—
legt werden.

S

f. 7.Dritte Art, die Abwagung zu verrichten.
Hierzu werden kleine Pfahle, eine Setzlatte,

qndie in jedem Falle aber richtig ſeyn muß, genemmen.

Man ſchlagt die Pfahle an beyden Enden ſo ein, ſ

J

daß man die Setzlatte auflegen kann, auf dieſe ſtellt L

man die Setzwage. Schlagt das Bley in der n
Mitte der Linie ein ſo iſt die Linie wagrecht Dann

n

 Aν: 6-

Jſetzet man auf den 2ten Pfahl die Setzlatte, und.
der zte Pfahl wird von neuem eingeſchlagen. Die
Setzwage wird wieder darauf geſetzt und ſo erhalt

man den wagrechten Stand. Fahrt man ſo fort,

As ſo
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ſo kann man auch durch dieſe Methode das Gefall
genau beſtimmen. Doch iſt nicht zu leugnen, daß
dieſe Art der Abwagung unter allen die mehrſte Zeit
und Muhe verlangt.

g. 8.
Wenn eine Gegend, die mit Anhohen umgeben

iſt, von zuſammenlaufendem Waſſer uberſchwemmt

wird; ſo ſteche man an dem Ort, welcher nach dem
Abhang des Waſſers, wo man dieſes abfuhren
kann, der niedrigſte iſt, durch. Macht man den
Graben ſo tief und breit, daß er ſammtliches Waſſer

abfuhrt, ſo bahnet ſich das Abzugswaſſer ſelbſt
ſeinen Weg, und zeigt uns, wie es bis in den
Hauptgraben muß geleitet werden. Das Gefall
iſt alsdann nach ſchon erwahnten Methoden zu
beſtimmen.

S. 9.
Sobald nun die Abwagung gehorig geendet iſt,

und man die Fallhohe dadurch erfahren hat, ſo wird
die herausgekommene Fallhohe von 100 zu ioo Fuß
eingetheilt. Die Lange, wo der Graben durchge—
hen muß, ware z. B. 6400 Fuß, und die durch
die Abwagung erfahrne Fallhohe ware g Fuß, ſo
kommt auf 100 Fuß i Zoll Fall, und zwar von
der Tiefe des vorbeygehenden Fluſſes an gerechnet,
in welchem das Abzugswaſſer ſoll geleitet werden,
ware das gefundene Gefall ß Fuß. Der ite Raum
von roo Fuß bekommt 7 Fuß 10 Zoll; der zweyte

Raum von tioo Fuß 7 Fuß 9 Zoll, und ſo erhalt
jeder Raum von 100o Fuß zu ioo Fuß, nach der
wagerechten Linie das gefundene Gefall. Z. B. Taf. 1.
Fig. 3b ab ſey die wagerechte Linie, und be nach

a das



adas gefundene Gefall, ſo erhalt von a von der wa
gerechten Linie d 10o Fuß 13 Zoll; 200 Fuß bey
e 3 Zoll; zoo Fuß bey las Zoll, und 400 Fuß
ob s Zoll Gefall u. ſ. wv. Nur auf dieſe Art muß
das herausgebrachte Gefall eingetheilt werden, wenn
das Abzugswaſſer ſeinen geborigen gleichen Abfall
und Geſchwindigkeit erhalten ſoll. Damit nun der
Graben gehorig nach den Abwagungspfahlen, nach
dem gefundenen und eingetheilten Gefall kann gefer:
tiget werden, ſo bleiben die Pfahle an der Seite des
Grabens auf der Oberflache ſtehen, wo man von
der wagerechten Linie, die gleiche Tiefe nach dem
gefundenen Gefalle den Graben beſtimmt. Z. B.
Taf. 1. Fig. 3b ab iſt die wagerechte Linie, wor—

nach die Pfahle c hed geſchlagen ſind; der Graben
ſoll 3 Schuh tief werden, ſo wird er von der wage—
rechten nie be, 3 Schuh 6 Zoll, g E3 Schuh 42
Zoll,he 3 Schuh 3 Zoll, d 3 Schuh 13 Zoll, und
a.3 Schuh tief gefertiget, und ſo erhalt er die geho—
rige Tiefe, und das gefundene Gefall.

S. I0oO.

Um das Waſſer, welches ſich vom Regen, oder
auch von Hunger- und andern Quellen ſammelt, ab
zufuhren, müſſen gleichfalls Graben angelegt, und
dieſe beſtandig offen und im gehorigen Stande erhal
ten, auch von dem darin wachſenden Schilfe und
andern Gras geſaubert werden. Was aus Ver—
nachlaßigung dieſes unverletzlichen Geſetzes dem
Landmanne fur Nachtheil und Schaden erwachſt,
zeigt uns leider die Erfahrung. Der Graben be—
halt ſeine Tiefe nicht, kann alſo das Abzugswaſſer

nicht ganz faſſen. Daher Ueberſchweminung und

Aa4 Ver
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Verſumpfung. Die daran liegenden Grundſtucke,
welche dieſes Ungluck betrift, bleiben entweder zum

Theil, oder vielleicht auch ganz unbenutzt. Ja wie
oft wird nicht ſogar das, was die gutige Hand der

J Natur der Emſigkeit zum Lohne gefallig darbiethet,
noch kurz vor dem Empfange, dem guten Landmanne

entriſſen.e Zu dem kommt noch, daß das Gras,
74

welches aus dergleichen Verſumpfungen wachſt, dem

E Viehe, welches davon freſſen muß, fauligte und
todtliche Krankheiten verurſacht. Es iſt daher leichtr einzuſehen, daß es eine der heilſamſten und nothig—

I ſten Anordnungen ware, wenn man dem Landmann
und jedem Grundbeſitzer die Verbindlichkeit auflegte,
die unentbehrlichen Graben durch gehorige Erweite—
rung und Vertiefung allezeit im gehorigen Stande zu
erhalten, z. B. Taf. 1. Fig. 4. ahed iſt der ver
wilderte Graben und ie Lbgl him die Erweiterung.

S. 11.J

Dieſe Graben nun, wenn ſie auch durch zwey
Iun Fluren durch geleitet ſind, um das Abzuqgswaſſer
J

abzufuhren, ſind gemeiniglich s Schuhe weit genug.
Das im Graben laufende Waſſer, wann,es nichtJ uber ſeine Felder und Wieſen gehen ſoll, muß dem

J Landmann beſtimmen, wie tief der Graben ſeyn muß;

J

.14 ſo wie auch das Gefall unterſucht werden muß ob
J es 3 oder 4 Schuh Tiefe erlaubt. Die rechte Art

J

J dergleichen Graben anzulegen, und das dabei genau
J zu beobachtende Verhältniß der Schrage, Weite

und Tiefe iſt folgendes.
J

S. 12.4

J Die Ufer werden ſchrag abgeſtochen, ſo daß die
obere Weite 6 Fuß, die untere Graben-Weite aber

z Fuß



z Fuß bekommt. Die Schrage deſſelben muß auf
jeder Seite 15 Schuh enthalten. Dieſes Verhalt—
niß muß ſich beſtandia gleich bleiben. Jn dem Fall
alſo, wo der Zufluß in den Graben ſtarker werden
ſollte, ſo daß derſelbe das Abzugswaſſer nicht vollig
faſſen konnte, iſt alſo auch nothwendig, daß der
Graben um 1 auch wohl 2 Schuh erweitert werde.
Die Tiefe richtet ſich, wie bekannt, nach dem Ge—
falle des Waſſers, und muß ſo wie die Schrage nach
der Große der Erweiterung, ſo viel als moglich,
immer in gleichem Verhaltniß bleiben. Z. B. Die
Tiefe, welche vorher nur 3 Schub hatte, mußte
nun 4 Schuh bekommen, ſo muß uun auch die
Schrage, die erſt nur 15 Schuh hatte, nun 2
Schuh, die obere Weite 8 Schuh, die untere Weite
4 Schuh erhalten. Sollte aber der Zufluß des
Waſſers eine noch groſſere Erweiterung verlangen,
ſo muß ſich auch das Verhaltniß dieſer Großen un
ter einander, wie wir beſtimmter davon im S 13.
handeln werden, verandern. Alles dieſes muß ge—
nau beobachtet werden, wenn die ganze Arbeit nicht
vergeblich ſeyn ſoll, und wenn man den ublen Fol—
gen, die durch Vernachlaſſigung ſolcher Graben ent—
ſtehen, ernſtlich vorbeugen will.

S. 13.
Soll aber dieſes Abzugswaſſer durch eine An—

hohe durchgefuhrt werden, ſo leitet unſre vorher im
Siiz gegebene Regel eine Ausnahme; deun in die—
ſem Fall muß auf jedem Schuh Tiefe, ein Schuh
obere Weite und ein Schuh Schrage gegeben werden.
Die untere Weite aber bleibt dieſelbe.

Ap S. 14.
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S. 1I4.

Sobald man aber die Waſſer-Abzugs-Graben
nicht nach dem angegebenen Verhaltniß, wegen
Mangel an Gefalle gehorig vertiefen kann, welches
in ſehr flachen Gegenden gewohnlich der Fall iſt;
ſo muſſen auf beiden Seiten, um die gehorige Tiefe
und gleiche Uferhohe zu erhalten, Damme von Erde
und Raſen gefuhrt werden. Widrigenfalls kann
man den Endzweck, die Gegenden von Ueberſchwem
mungen und Verſumpfungen zu ſichern, nicht er
reichen. Die Anweiſung, wie Raſen-Damme
muſſen angelegt werden, folgt unten im S 18. aus—

fuhrlich.
ſS. 15.

Findet man in den Ufern der Waſſer-Abzugs-
Graben tiefe Einſchnitte oder Riſſe, durch welche
das Waſſer austreten kann, ſo darf man ja nicht
ſaumen, ſolche mit Erde zu verſchutten, und mit
Raſen auszuſetzen. Denn die Ufer-Hohe muß ſich
durchaus gleich ſeyn, wenn man das Austreten des
Waſſers verhindern will.

S. 16.
Jſt der Boden zu locker, ſo konnen die Ufer

dem Abzugs:- Waſſer nicht widerſtehen, ſondern
werden von dieſem losgeweicht und abgeſpuhlt.
Um dieſes zu verhuten, muß die auf beyden Sei—
ten abgeſtochene Schrage mit Buſchweiden be—
pflanzt werden.

S. 17.
Uebrigens muſſen die Waſſer-Abzugs-Graben

zur trockenen Jahrszeit, wo das Waſſer nicht hin

derlich
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derlich iſt, und man den Graben die gehorige Tiefe
geben kann, gefuhrt und verbeſſert werden. Um
aber das Schilf und ubrige Gras auszurotten, ſo
muß man ſolches 8 Tage vor Johannis, wo
es im Saft ſteht, unter dem Waſſer abhauen.
Dadurch gehen die Wurzeln in die Faulniß uber,
und das Waſſer wird rein. Sehr raihſam iſt es,
daß dieſes in jedem Jahre geſchieht.

S. 18.
Jn den Feldern, wo die Waſſer-Abzugsgraben

ganz eingegangen ſind, iſt es unumganglich noth
wendig, daß neue angelegt werden. Wir haben
ſchon geſagt, daß die Graben nach dem Gefall,
welches uns die Abwaqung beſtimmen muß, ange—
legt werden muſſen. Um nun die Art, wie man
dabey zu Werke gehen muß, dem Landmann ganz
deutlich zu machen, verweiſe ich ihn auf Taf. 1.
Fig. 5. die er zu folgender Erklarung einſehen kann.
So iſt a der erſte Pfahl, womit der Graben abge—
ſteckt wird. acth ſind diejenigen Pfahle, welche
nach dem Gefalle in gerader Linie jedesmal 100 Fuß
weit auseinander geſetzt werden muſſen. Dann
werden die Pfahle bede g zur ganzen Breite des
Grabens gegen uber geſtecket, und von a 1 und
b 2 Pfable 13 Schuh weit auf jeder Seite nach den
Graben hereingeſetzt, und ſo durchgangig die Pfah—
le 3, 4, ,6, 7, 8. Nun wird nach dem Profil-
Riß Taf. 1. Fig. 6. a bod, die Schnure von Fig. g.
mnach z und 2 nach a drey Fuß weit und ioo Schuh
lang gezogen, und bis auf den Grund nach dem
Gefalle 1J Zoll die Erde nach der Grundbreite

ausgehoben. Das in S. 12. gegebene Verhaltniß
muß
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muß dabey genau beobachtet werden. Nun wird
die ſchrage Unie von Fig. 6. nachc und e nach d
abgeſtochen und geebnet. So ware der Graben
nach den Geſetzen der Kunſt fertig. Doch iſt noch
zu merken, daß die Ufer des Grabens mit Klee- und
Heuſaamen beſtreuet werden muſſen, damit ſolche
dadurch Feſtigkeit erhalten. Ferner muß auf jeder
Ufer-Seite Fig. 6. vom Graben e h.2s Schuh
breiter Raſen nach dem Lande zu liegen bleiben.
Es wird alſo 24 Schuh breit die Erde vom Ufer
zuruckgeſetzet, Fig.6. hi k. Run werden Damme
von der Ufer-Linie an gemacht, wo auf jeden Fuß

Dammhohe 15 Fuß ſchrage Linie gegeben wird.
Die obere Flache, oder das Oberſte vom Damm
wird rund zum Ablauf des Waſſers gemacht. Jſt
Raſen in der Nahe zu haben, ſo ſetzt man die
Waſſer-Seite mit Raſen aus. Wo aber kein
Raſen zu bekommen iſt, ſo muß die Erde zu dem
aufgefuhrten Damm von Schuh-Hohe zu Schuh—
Hohe feſt zuſammengeſtoſſen, ſchrage abplanirt, mit
Klee- und Heuſaamen beſtreuet, und ſo hoch aufge—
fuhet werden, daß das große Waſſer ſich daruber
nicht erheben kann. Sehr vortheilhaft iſt es, wenn
man den Erddamm einen Schuh hoher macht, als
es fur jetzt die Umſtande erfordern, damit, wenn
ſich dieſer nach und nach zuſammenſetzt, man denſel—

ben alsdann zu erhohen nicht nothig hat. Hat
man dieſe Vorſicht nicht gebraucht, ſo muß der
Damm, welcher ſich geſetzt hat, nothwendig erhohet
werden, weil die Dammdhohe ſich durchgangig gleich
bleiben muß, wenn man die wohlthatige Wurkung
dieſer Unternehmung erhalten will. Hat ſich der
Danum erſt feſtgeſetzt, und mit dem Raſen verwach—

ſen,



ſen, ſo widerſteht derſelbe, beſonders wenn er die
gehorige Hohe hat, den reiſſendſten Waſſerfluthen.
Noch feſter werden dieſe Erddamme, wenn man
ſolche auf der Waſſer-Seite mit Buſchweiden be—
pflanzt, und 12 Schuh abwarts vom Ufer Wei—
den. Baume ſetzt.

Zweytes Kapitel.
Wie man die Abzugswaſſer-Furchen von der

Anhodhe durch die Tiefen zu zichen, und
das Waſſer von den Aeckern und Wieſen
in die Haupt- und Beygraben zu fuhren
hat.

S. 19.
Nenn gleich. die WaſſerAbzugsgraben durch dieW Felder Wieſen gehorig gefuhrt ſo

finden ſich doch Anhohen und Tiefen, wo das Waſ—
ſer auf den Seiten der Abzuqsgraben ſtehen bleibet,
und Verſumpfungen veranlaſſet. Um dieſes zu ver—
huten, muß man durch die Landereyen, wenn dieſe
ſchon beſtellet ſind, mit dem Pfluge Waſſerfurchen,
welche nach der Schrage von der Tiefe durch die
Anhohe nach den Abzugsgraben zulaufen muſſen,
ziehen. Kommt man mit dem Pflug an die Anho—
hen, ſo wird derſelbe, damit er die gehorige Tiefe
zum Abfluß des Waſſers macht, belaſtiget. Kann
man aber anf dieſe Art durch den Pflug die nothige
Tiefe nicht erhalten, ſo muß mit der Handarbeit
nachgeholfen werden, bis das ſammiliche Waſſer aus

der
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der Tiefe in den Abzugsgraben laufen kann. Wenn
die Anhohen betrachtlich ſind, ſo muß man die Waſ—
ſer- Furchen nicht gerade durch, ſondern ſchrage durch
die Anhohen ziehen, damit das Waſſer keine tiefe

Hohlungen reißen kann. Aus dieſer Urſache muß
man, ſo viel es moglich, den geraden Ablauf des
Waſſers zu vermeiden ſuchen. Ueber die geringen
Auhohen auf den Wieſen und Riedern oder Vieh—
Triften mache man von den Tiefen, nach dem Ab
zug des Hauptgrabens, und nach dem Gefalle 2
Schuhe weite Graben. Die Tiefe derſelben richtet
ſich nach der Menge des abzuleitenden Waſſers.

S. 20.
Damit aber, bei ſtarkem Anlauf, des Waſſers

aus den Hauptgraben das in dieſe gefuhrte Abzugs—
Waſſer treten kann, ſo muſſen kleine Schleußen

von geringer Arbeit und Koſten, angelegt werden.
Dieſe werden bey groſſem Waſſer zugeſetzt, nach dem
Abnehmen deſſelben wieder geofnet.

S. 21.
Man findet oft Gegenden, wo man das vom

Regen ſich ſammlende Waſſer nicht abziehen kann,
weil ſolche gar zu tief liegen. Es bleibt alſo gewohn
lich nichts ubrig, als daß man dieſes zuſammenge—
laufene Waſſer von der wohlthatigen Warme der
Sonne verzehren laßt. Wie nachtheilig dieſes aber
fur den guten Landmann und fur ſeine Viehzucht iſt,
muß jedem nur zu bekannt ſeyn. Allein, unterſu
chet man dieſe Gegenden genauer, ſo wird man ge—
wohnlich finden, daß auf ſolchen Flecken nur ein
Schuh tief gute Erde da iſt, unter derſelben aber

ſo
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ſogleich der Thon anfangt, durch welchen ſich das
Waſſer nicht durchziehen kann. Um nun dieſes
Waſſer demohngeachtet wegzuſchaffen, macht man,
wenn der Thon nicht gar zu tief ſtehet, in die Vie
rung verſchiedene Locher bdurch den Letten oder Thon
bis auf den Kieß, der gewohnlich unter dem Thon
liegt. Dieſe Locher nun muſſen mit Kieß oder Stei
nen, die man hineinwirft, ausgefullet werden.
Auf dieſe Art wird ſich das Waſſer in ſehr kurzer
Zeit verlieren, obne daß man den geringſten Nach
theil von den Lochern zu erwarten hatte. So kann
man auch dies zuſammengelaufene Waſſer durch ei—
nen 6 Schuh breiten Graben, deſſen Tiefe durch den
Thon den darunter liegenden Kieß erreichen, und
der in dem tiefſten Orte der Gegend angelegt werden
muß, wegbringen. Dieſer Graben wird nun mit
Kieß ausgefullt, und mit guter Erde uberfahren.
So kanu auch dieſer Raum, welchen der Graben
einnimmt, benutzt werden, und die Verſumpfungen
verſchwinden. Alle ubrigen Mittel, die man anzu-
wenden pflegt, wie z. B. mit Queckſilber und derglei—
chen, werden ohne Erfolg vergeblich angewendet.

Drittes Kapitel.
Wie die geriſſenen Waſſerſchlufter konnen

verwahret, und vor dem ferneren Einrei—
ßen geſichert werden.

S. 22.
EGsobald das Waſſer von den Anhohen in die

Graben, welche in gerader Linie gefuhrt ſind,
ungehindert mit ſeiner ganzen Schwere und Druck

berab
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herabfallen kann: ſo reiſſet es in die Tiefe. große Loö—
cher, unterwuhlet alſo auch die Ufer ſo, daß die
daran liegenden Landereyen durch das Abſpulen und
Wegfuhren der Erde nach und nach ſehr großen
Schaden leiden. Um nun dieſer Gefahr abzuhelfen,
muß man darauf bedacht ſeyn, den Stoß und die
Gewalt des Waſſers zu ſchwachen.

S. 23.
Zu Erreichung dieſer Abſicht leget man Weiden

oder Faſchinen-Bau quer durch den Graben von
20 Ruthen zu 20 Ruthen an, wie Taf. 1. Fig. 7. J. II.
es angiebt. Man bindet von Weiden oder Dorn
Faſchinen 12 Schuh lang und 1Schuh dick, nach
g. 89. die Vorlegs-Faſchinen, ſo viel, als man
zur Querdurchlegung von einem Ufer zum andern
benothiget iſt. Dieſe werden feſt aneinander gelegt,

und mit dem benderſeitigen Ufer verſpannet, ſo,
daß die StammEnden nach dem Abfluß des Waſſers
in gleicher Linie liegen. Auf dieſe Vorlegfaſchinen
werden Bundfaſchinen gefertiget, nach h. 9o. wel:

che 8 Schuh langer, als die Graben breit ſind,
ſeyn muſſen; weil ſolche 4 Schubh in die benderſeiti—

gen Ufer eingelaſſen werden muſſen. Dergleichen
Bundfaſchinen werden drey verfertiget. Die erſte
dieſer Bundfaſchinen wird ein Schuh vom Stamm
ende dey Vorlegfaſchine bey den Abfluß eingeruckt.

Fig. 7. J. a b. Die 2te Bundfaſchine kommt in
der Mitte zu liegen ed. Die zte aber 2 Fuß vom
Ende e E. Dieſe Bundfaſchinen insgeſammt wer—
den auf jeder Seite 4 Schuh, in einem 4 Schuh
langen und 3 Schuh breiten Graben, ſo tief als

die



die Vorlegsfaſchinen liegen, eingelaſſen, und mit
kleinen Pfahlen, welche 4 Schuh lang, 3 bis 4Zoll
dick ſind, zwey Schuh weit auseinander geſchlagen.
So muß die Verpfahlung mit allen dreyen Bund—
faſchinen geſchehen. Nun koömmt ein Schuh Erde,
ſo hoch nemlich die Bundfaſchinen ſind, darauf.
Dieſe Erde muß feſt zuſammen geſtoßen, und gleichge—
ebnet, (oder, wie man gewohnlich ſich ausdruckt,
planirt) werden. Dann werden die Seiten-Bund
faſchinen Fig. 7 II. 1. 2. 3. und 4. geleget, und 2
auch vier Schuh tief in die Ufer eingeiaſſen, mit klei—
nen Pfahlen, welche die oben angefuhrte Lange und
Starke haben, befeſtiget. Auf die Bundfaſchine
werden die Vorlegsfaſchinen Schuh uber dieſe ge
legt ab, und ſo wird dieſe Lage durchgangig gemacht,
mit Bundfaſchinen befeſtiget, mit Erde uberfuhret,
und gleich gemacht und feſt gerammelt. So fahrt
man fort, bis man die alte Hohe des Grabens er
langt hat. Die Vorlegsfaſchinen werden bey jeder
Schicht zuruckgelegt. Taf. J. Fig. 8. a. b. iſt die Vor
legsfaſchinec. nach d. die 3 Bundfaſchinen, die befeſti—

get, und mit Erde beſchwert ſind, e. k. die 2te Lage der
Vorlegsfaſchinen, g. h. die Bundfaſchine mit der
Erde-Ausfullung, i. k. die zte Lage von Vorlegs—
faſchinen l. m. n. die Bundfaſchinen mit der Erde:-Er
bohung, die oben liegenden Bundfaſchinen jedesmal

gleich an die untern angelegt, verpfahlet, und mit
Erde uberfahren. Je nachdem nun der Graben
tief geriſſen iſt, werden 2. 3. 4. 5Schichten nach der
gegebenen Vorſchrift gelegt. Mit den oben liegenden
Bundtaſchinen 1. 2. 3. 4. wird der Graben auf ſeine

geſetzte Weite eingeſchrankt. Man legt, wenn die
Grundlage fertig iſt, von mnach 2. und 3 nach 4.

B auf
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auf die Bundfaſchinen die Vorlegfaſchinen. Auf
dieſe bringet man gleich an die untenliegende Bund—
faſchinen die oberliegende, und befeſtigt dieſe mit Pfah

len. Jn die Mitte und am Ende kommen noch zwey

Bundfaſchinen, welche beyde gleichfalls nach der An
weiſung verpfahlet, mit Erde uberfahren, und feſt
gerammlet werden. Jſt der Waſſerriß tief, ſo kann
man 2 bis 3 Schichten machen, nachdem es die Um—

ſtande verlangen. Es iſt ſehr rathſam, daß man
die oberſte Schichte, wie auch das Ufer mit Raſen
belegt. So wird der Graben durch die Seiten-Fa
ſchinen auf ſeine Breite eingeſchrankt, und durch die
queer vorgelegte Faſchinen wird dem weitern Einreiſ
ſen Einhalt gethan; denn der Graben ſchlemmet. ſich
durchgangig, ſo hoch die Faſchinen ſind, aus, und da
durch erhalt er wieder ſeine gehorige Breite. Auf
dieſe Art habe ich die geriſſenen Waſſerſchlufter mit
Vortheil verwahrt, und die Ufer vorm fernern Ein
reißen und Unterwuhlen dauerhaft geſichert.

ueæuo

Viertes Rapitel.
Auf welche Art man die durch Waſſer-Scha—

den unfruchtbar gemachten Anhohen und
Berge urbar machen kann.

S. 24.
Vs iſt bekannt, daß, ſo bald ſtarke Regen-Guße
C auf Auhohen und Berge fallen, die Erde weg—
gefuhrt wird, und jene dadurch zu der Holzanpflan—
zung ganz unbrauchbar werden. Die Gewalt des

Waſſers



Waſſers nimmt nach der Hohe ſeines Falles von
Schuhb zu Schuh zu, reißet Schlufter hin und wie—
der, und bringet ſchlechte Erde mit auf die uuten
am Fuße liegenden Grundſtucke.

S. 25.Daber muß man bey den Anbohen und Bergen
des Waſſers Druck und Geſchwindigkeit zu vermin-
dern ſuchen. Die Schlufter fullet man mit Raſen
aus, oder verwahret ſie mit Faſchinen, und
ziebet alle io, 15 bis 20 Ruthen weit ausein—
ander, 4 Schuh weite und 2 Schuh tiefe Graben
queer durch am Berge, bis an den Fuß. Fig. 9.
Taf. Il. c de, welche das Waſſer in den Haupt—
abzugsgraben von a bis b bringen, wodurch der
Druck und Geſchwindigkeit vermindert wird. Da
mit nun der Hauptabzugsgraben nicht reißend werde,
ſo wird er nicht gerade ſondern ſo ſchrag angelegt,
daß auf 100 Fuß, 2 Zoll Gefalle an der Anhohe
gegeben und man alle 10 bis 20 Ruthen nach dem
dritten Kapitel queer Bundfaſchinen gleicher Hohe auf
den Grund des Grabens vorgelegt, welche den
Graben ſo erhalten, daß das Waſſer nicht in die
Tiefe wuhlen kann. Der Graben wird nach dem
auffallenden Waſſer, der Hauptabzugsgraben g Fuß
weit, 3 Schuh tief, und im Grunde 4 Schuh breit
gemacht. Auf jeder Seite erhalt der Graben 2 Fuß
zu dem ſchragen Ufer, welches man mit Buſchwei—
den bepflanzt. Der Hauptabzugsgraben nimmt
das Waſſer von den Seitengraben zum Abfluß an
ſich, und ſo wird dem Sturzen und Reißen des
WWaſſers Einhalt gethan, daß die Anhohen benutzt
werden konnen.

B 2 S. 26.
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S. 26.
Beny gar zu ſchragen Bergen, die faſt grade

auflaufen, muß man die Waſſergewalt und deren
Geſchwindigkeit durch Quadratflachen nach Fig. 10.
bede fgh Tab. Il. zu vermindern ſuchen. Der
ganze Berg wird durch Abſatze oder Terraſſen abge—
ſtochen, dadurch verliehrt das Waſſer ſeine Gewalt,

Druck und Geſchwindigkeit, und kann daher, weil
die Fall-Hohe ſich vermindert hat, die Erde nicht
wegfuhren. Alle 12 Fuß wird eine Quadratflache
angelegt, und der Abhang auf 1 Fuß 13 Schuh
ſchrag gemacht, wodurch man auch den ſchragen
Abhang benutzen kann. Die Breite der Quadrat
Flachen richtet ſich nach der Fall:-Hohe des Berges,
und es muß dadurch der Druck des Regenwaſſers

vermindert werden. Beny dem ſchragen Abhange
wird auf 1Schuh, nachdem die Hohe iſt, 2 und
25 Schuh Schrage gegeben, hingegen wo Felſen und
die Seiten des Berges von den Quadrat-Flachen
mit ſteinern Mauren verwahrt werden, giebt man
auf tSchuh Hohe 1bis 2 Zoll Schrage.

Funftes Kapitel.
Wie die von Hungerquellen und Regen

ſumpfigen Wieſen und Aecker durch Sie—
kergraben wieder zu trocknen ſind.

S. 27.
CNe beſten Aecker, Wieſen, und Viehweiden ſind
 oft der Verſumpfung ausgeſetzt, und liegen
uubrauchbar da. Um ſie in urbaren Stand zu ſez

zen,
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zen, muß man ſeine Zuflucht zu Siekergraben neh zrnr

men. Man macht in den tiefſten Gegenden, wo
das Waſſer ſteht, ſchrag durch das Grundſtuck, 3
Fuß weite Graben, nach dem Einmundungs-
winkel Fig. 11. i k Tab. III. welche gleich abgeſto—
chen, und 3 bis 4 Fuß tief ſeyn muſſen, ſo wie es
die Umſtande erfordern. Je tiefer, je beſſer. Nur
durfen ſie nicht tiefer geſtochen werden, als der Ab— inn
zugsgraben, der in der Gegend vorbey gehet. Auch jun
ſebe man dahin, daß der Graben ſein gehoriges Ge ſn
falle zu ſeinem. Abzuge  hat. Auf 1oo Fuß in
wird mbis 13. Zoll Gefall. dem Graben gegeben. mx
Man fangt mit Verfertiqung deſſelben am Fluß oder
Abzugsgraben an, und ſo wird er, ſo weit er nothig um

unniſt, gefuhrtt. Das Gefall kann man aus dem im
Graben gehenden Waſſer reguliren, daß dieſer glei— nun

induchen Abzug erhalt. Jſt dieſer Graben fertig, und
nnnhat er die gehorige Tiefe; ſo ſetzet man auf beyden lunn

Seiten in gerader Linie Steine; 6 bis 9 Zoll weit
unlaßt man Oefnung zuri Waſſer:-Abfluß. Dieſe 9 jumn

Zoll hohen Steine werden ſo geſetzt, daß das Waſ— nn
ſer durch die o Zoll weite Oefnung und Hohe ab
fließen kann, dann werden auf dieſe Steine, alle 6
Schuh, breite Steine ubergelegt. Hat man viele jp
breite Steine, um ſammtliche geſetzte Steine zu iunn
uberlegen, ſo iſt es deſto beſſer, wie Fig. 11. ĩ k Tab.

Graben iſt, eine 1Schuh breite Bundfaſchine, Fig. 32. ſn
IIII. Jſt dieß nicht, ſo macht man ſo lang als der

Taf. X. ð90. und bringet dieſe auf die auf beiden Seiten L
geſetzten Steine, daß ſie auf jeder Seite gedeckt wer— nn

hnden: damit aber die Erde nicht durchgehe, ſo legt
lillman Raſen auf die Faſchitien, und dann bringt man ſnin

Erde drauf, und'ebnet ſie gleich dem Grundſtucke
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ab. Setzt ſich die Erde; ſo wird ſie wieder erbo—
het. Dieſer Siekergraben halt ſehr lange: wenn
ſchon die Faſchinen verfaulen, ſo halt der Raſen
und die deckende Erde den Graben beſtandig offen.

S. 28.
Zweite Art. Der Graben wird wie vorher

gemacht, dann werden Steine verworren 1 Schuh
hoch durch den Graben geworfen, und andre Steine
hin geſetzt mit 2 Zoll Oefnung bey jedem Steine,
dieſe werden mit Raſen uberlegt, und dann wird
alles vollends mit Erde ausgefullet.

ſ. 29.
Dritte Art. Wo man keine Steine hat, da

macht man Bundfaſchinen Fig. 32. S. 70. 13 Schuh
hoch und leget dieſe auf beyden Seiten, in den ge—
machten Graben, ſo daß 9 Zoll Oefnung zum
Abfluß des Waſſers bleibet. Dann legt man queer
uber die Faſchinen. ſtarkes Holz 3 Schuh lang, 4
bis 5 Zoll dick, und.4 Fuß auseinander, welches
man aut den Stamm Enden hauet, woraus die Faſchi
nen gemacht ſind, und dann bringt man eine Bund
faſchine darauf, welche die Seiten-Faſchinen deckt;
dann leget man die Grasſeite der Raſen auf die Faſchi
nenſeite, durchgangig, und fullt den Graben vol—

lends mit Erde aus.

S. 30.
Vierte Art. Man leget ſtarke Holzer auf bei

den Seiten 8 Zoll breit, 8 Zoll hoch, und decket
dieſe mit dem Holz, eben, gleich eins an das andre
hart an. Ueber dieſe leget man Raſen mit der Gras
ſeite aufs Holz, und fullet den Graben aus. Ver

fault



fault das Holz; ſo erhalt doch das Waſſer ſeinen
Abfluß, weil die Erde, wenn ſie ſich feſt zuſam—
mengeſetzt hat, die ODefnung ſichert.

S. 31.

FZunfte Art. Man fullet die Graben mit
Kieß aus, dann kommt oben drauf ein Schuh Erde,
ſo weit der Graben gehet, um dieſen urbar zu ma
chen. Das Waſſer zieht ſich ſo auch durch, doch
nicht in ſo großer Menge, und ſo ſchnell, als bey
den andern Anſtalten.

S. 32.
Werden dieſe Sieker: Graben nach meiner Au

weilſung gemacht, ſo werden ſie das verſprochene
leiſten. Dergleichen Gegenden werden ſonach ohne
große Koſten aus der Verſumpfung gebracht, und
man kann die Waſſer in den Abzugsgraben brin
gen. Wie oft wendet der Landmann ein groß Stuck
Land auf, indem er große Graben ziebet, und doch
bleibt das Waſſer ſtehen. Durch ſolche Siekergra
ben verliert er das Waſſer, kann ſein Land benutzen,

und iſt nichts weiter erforderlich, als die Fertigung
eines ſolchen Siekergrabens. Nur muſſen die an
granzenden Nachbaren auch beytreten, damit die Waſ
ſer durch alle Stucke hindurch, ohne Hemmungen, bis
in den nachſten Fluß koönnen abgefuhrt werden. Was
ich hier rathe, rathe ich aus vielfaltiger Erfahrung.
Z. B. vor einem Jahre habe ich dergleichen Sieker—
graben in einem grafl. Wertheriſchen Rittergute-Stuck
in Neunheiligen gemacht, welches nie hat benutzt wer
den konnen, und nunmebro brauchbar iſt, und der

B 4 ſo
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24 —6——ſo thatige Pachter, Jager, hat es bey ſeinem andern
ſumpfigen Acker mit gutem Erfolg nachgeahmet,
und dieſe in brauchbaren Stand geſetzet. Auf dieſe
Art kann man mit wenigem Koſten-Aufwand große
Vortheile ſich erwerben.

Sechſtes Kapitel.
Wie man gluſſe und Abzugsgraben mit dem

Hauptſtrohme vereinigen muß.

ſ. 33.
a Sas durch Ueberſchwemmungen an Wieſen und

W
iſt bekannt. Solche, den Ueberſchwemmungen

 andern Landereyen fur Schaden geſchiehet,

oft ausgeſetzte Gegenden, und beſonders Weiden, ſind
dem Viehe, beſonders den Schaafen, ſehr ſchadlich.
Die Thaler, ſind dieſen Ueberſchwemmungen am
haufigſten ausgeſetzt. Ein Bach durchſchlangelt
ſie ſtill und ſanft, und ehe man ſich verſiehet, kommt
das Bergwaſſer im Graben oder auch außer demſelben

ins Thal, und ſetzt alles unter Waſſer. Dieſe
Ueberſchwemmung iſt durch regelmaßige Fuh—
rung der Fluſſe und Graben und aufzufubrende
Damme zu verhuten: tritt das Waſſer aus, ſo muß
man die verwuſtende Regenfluth bald abfuhren. Es
iſt hier die Rede von kleinen Fluſſen und Graben,
wodurch die mehrſten Verwuſtungen geſchehen, und
ich zeige, wie man dieſe behandeln muß.

ſ. 34.
Jeder Graben, Bach, und kleiner Fluß, hat

ſeine Normalbreite und Tieſe, nach ſeiner Quantitat

Waſſer,
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Waſſer, welche man ſuchen, und da gehorig finden
kann, wo der Graben, Bach, Fluß gerade gehet,
den Strohmſtrich in der Mitte fuhrt, eine
gleiche Tiefe hat, nicht in die Ufer einbricht und
nicht ubergehet. Geſetzt nun, die Normalbreite
des Fluſſes Fig. 11. ed Tab. III. ſey 8 Fuß, und
der Beygraben e ſ4 Fuß; ſo muß die Normalbreite
bey g und hi2 Schuh breit werden, und dieſe gleiche
Normalbreite muß der Fluß an einem, wie an dem
andern Orte haben, wenn ſolcher ſein gehoriges
Waſſer abfuhren ſoll. Sobald das Waſſerbette
nicht in derſelben Weite und Tiefe erhalten wird;
ſo erfolgt bey jeder Strohmenge Ueberſchwemmung.
Die Normalbreite muß ſich immer gleich ſeyn, und

alles, was ihr im Wege ſtehet, nehmlich Waſſer—
ſchopfen, Baume, Vorbaue, welche den Strohm

verengen, ſind, bis der Fluß die Normalbreite er—
halt, wegjuraumen. Dieß ſoll in den untern gs wei
ter gezeigt werden.

g. 35.
Der Einfuhrungs:oder Einmundungs-Winkel

der Seitengraben, oder des Bachs, muß ein ſpitzi—

ger Winkel ſeyn, wenn der Graben ſich mit dem
Fluße vereinigen ſoll. Fig. 11. b Tab. III. Sobald
der Seiten-Strohm im rechten Winkel eingefuhrt
wird Fig. 11. a Tab. III. ſo macht der ſtarke Strohm
Stauch-Waſſer, oder laßt den kleineren Fluß nicht
iu ſein Bette. So gewiß es iſt, daß der ſtarkere
Korper den ſchwachern zurucktreibt, ſo gewiß iſt dieß
auch bey flußigen Korpern. Der ſtarkere Fluß laßt
den geringern vom Beygraben nicht einfließen, das
Waſſer geht alſo zuruck, geht uber ſein Uſer und
ſetzt die Gegend unter Waſſer; je hoher der Fluß

B 5 ſteigt,
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ſteigt, deſto mehr verbreitet ſich die Ueberſchwem—
mung. Sobald der Einmundungs-Winkel aber
ſpitzig wird, ſo vereiniget ſich der Abzugsgraben
mit dem vorbeygehenden Fluße, ohne daß das Waſ
ſer Stemniungen erleidet.

S. 36.
Wie oft reißen Fluſſe von den niedern Wieſen

und Feldern, gegen 10. 30. 60. Ruthen weg, ſo
weit als ſie lockern Boden finden, und uberſchwem
men die ſammtlichen Wieſen, bey dem geringſten
Anlauf! Und weil ſich das Flußbette, wo es feſten
Boden vorfindet, herum ſchlangelt, und wieder nach
der Auhohe in ſein Bette zugehet, ſo iſt man nicht
im Stande, dieſes abzufuhren, ſondern es bleibet
das mehrſte Waſſer ſtehen, ſo lange bis Abhulfe ge
ſchiehet, und macht die ganze Gegend unfruchtbar.
Hier iſt kein anderer Rath, als Durchſchnitte zu
machen, um das Waſſer wieder in ſeine Direction
oder Gleiche zu bringen. Dann wird der Gegend
geholfen, und der Fluß fließt, ohne Schaden anzu
richten, in ſeinem Bette fort.

S. 37.
Wie oft verengern Brucken die Normalbreite

des Waſſers? es kann nicht hindurch, tritt uber der
Brucke aus, und uberſchwemmt die Gegend! die
Brucken, ſelbſt uber kleinen Strohmen, muſſen
um die Starke der Pfeiler uber die Normalbreite,
des Flußes erweitert werden, um ohne Stemmung
paßiren zu konnen S. Vorerinnerung.

ß. 38.



S. 38.
Wie oft wird der Fluß durch Rohr, Schilf und

andern hineingeworfenen Unrath verengert? Oft ſte—
het das Schilf bis in der Mitte. Der Fluß ver—
liehrt alſo ſeine Normalbreite, weil ſich der Schlamm
ins Schilf einſetzet, und geht bey dem geringſten An
lauf uber. Dieſe Hinderniſſe muſſen alſo wegge
bracht, das Rohr und Schilf, um Johannis, wenn
es im Saft ſtehet, umgehauen, der Schlamm aus
geboben, und Steine und Schutt im Graben und
Fluß zu ſchutten, muß, bey einer guten Policey, un
terſaget werden: denn dieſer Schutt hemmt das Waſ
ſer, oder verſchlemmt, wenn er weggefuhrt wird,
ſein Bette.

S. 39.
Eben ſo werden die Wehre der Muhlen von

Mullern, die nie genug Waſſer erhalten konnen,
von Zeit zu Zeit erhohet. Bey Erbauung der
Wehre iſt kein Waſſerbauverſtandiger vorhanden,
daher die geſetzwidrige Erhohung derſelben und die
davon herruhrenden Ueberſchwemmungen. Der
Schade, welcher daraus entſtehet, iſt in der
Vorerinnerung geſchildert. Dieſem abzuhelfen
iſt kein ander Mittel, als nehmlich 1) die Muhl
wehre auf ihre legale Hohe zuruck zu bringen;
allein die Muller haben ihre Gefalle erhohet,
und aus halb oberſchlachtigen Werken ganz ober—
ſchlachtige gemacht; ein Einziger hat dadurch
Vortheil, und das Ganze leidet. Hier muß

man
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man mit Gewalt zugreifen, und durchaus dar
auf dringen, daß die Muhlen, und das Waſſer
wieder in den vorigen Stand geſetzt werden, ſo ſehr
ſich auch der Mulier ſperrt. Beſonders iſt dieß bey
kleinen Fluſſen, und Bachen nothig, weil die daran
wohnenden Muller, am erſten, gegen die gute Po—
lizey ſundigen. 2) Das zweyte Abhelfungsmittel iſt
bey dem Abſchlag anzubringen, wo der Muller das
uberflußige Waſſer von ſeinem Muhlgraben abweißt.
Man ſchiagt das Waſſer ab, in den Fluß, oder
Bach, und machet ſo tief, als die Tiefe des Ab
ſchlags-Grabens iſt, einen Graben, und leget eben
ſo tief, eine Rinne, quer durch, die 6 Schuh uber
das Ufer, gehet,  Schuh beym Abſluß,
2, und nach Umſtanden 3 Schuh Oefnung
zum Abfluß des Waſſers hat. Man legt ſie ſo tief,
daß ſie mit dem unten liegenden Graben gleich iſt,
deckt ſie mit Bohlen feſt zu, daß vom Fluß kein
Waſſer in dieſelbige koinmen kann, und deckt ſie dann
mit Thon ſo hoch zu, bis man die Grund-Hohe
vom Waſſerbette des Fluſſes oder Baches erhalt.
Die Ufer werden auf beyden Seiten wieder verwah
ret, und ſo ware dieſer Abfluß fertig. Siehe Ta—
fel IV. Fig. 14. a. b. c. d. iſt dergleichen Abzug S.
51. beſchrieben. Von dieſer Rinne wird auf 100
Fuß 1 Zoll Gefall, ein 4 Fuß weiter Graben, nach
der Tiefe, und durch die Tiefe gefuhrt, nach der
Vorſchriſt, die ich gegeben habe. So wird dieſer
Graben alles Waſſer abfuhren. Jch rede auch hier
aus eigener vielfaltiger Erfahrung.

ſ. 40.



S. 40.
Wie oft aber werden bey den beſten Abſichten

dergleichen Geſchafte nicht vernachlaſſiget! davon
geben die Wege- und Waſſerbaue, die unter Direction
des geſchickten Herrn Creishauptmanns von Zettwitz,
eines Herrn, dem der Churſachſiſche Staat vieles zu
danken hat, gemacht worden ſind, Beweis. Nicht
immer wird die Anlage und Anordnung befolgt.
Jch erhielt den Auftrag, in dem Orte Auerſtadt
bey Eckartsbergen die Waſſerleitung zu reguliren:
ich ſteckte die Graben nach der Normalbreite ab,
und fand, daß die Wieſen tiefer lagen, als die Hohe
des vorbey flieſſenden Fluſſes, und daher unter
Waſſer ſtehen muſten: ich ſab, daß man dieſe trocken
machen konnte, wenn man eine 2 Schuh weite, und
1Schuh hohe Abzugsrinne, in die Gegend des
Abſchlags unter den Muhlgraben legte. Dadurch

weit, auf Befehl des Herrn Gerichtsdirectors dahin

Jware die ganze Gegend bald trocken geworden;
allein der Muller hat eine Brunnenrobre 2 Zoll

gelegt, aber nicht tief genug, welche daher nicht im
Stande war das Waſſer abzufubren. Die Gegend
iſt geblieben wie ſie war, ſumpfig und unfruchtbar,
durch richterliche Autoritat.

ſñ. 41.
Dritte Abhelfung. Man machet einen 4 bis

6 Schuh weiten Graben, nach der gegebenen An—
weiſung, von der Tiefe, ſo weit das Waſſer ſtehet,
bis unter die Muhlrader, wo man das Waſſer im
Muhlgraben mit dem Gefalle bringen kann. Jn

7

dieſen Graben fuhrt man das Waſſer ab, und die
egend wird trocken, weil man unter den Muhl—

radern
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radern, eben wie bey der 2ten Art, das volle Ge
fall, vom Graben bis zum Abfluß des Waſſers er?
balt. Siehe 8S. 5o. Taf. II. Fig. 13.

h. 42.
Daß Fluſſe, Bache und Graben oft verflacht

und erhohet werden, durch Holz, Steine, Raſen rc.
durch die Fiſcherey, da man Queerdamme macht,
und dieſe nicht wieder heraus reißt, habe ich ſchon
(ſ. Vorerinnerung) geſagt. Dieß geſchieht auch
durch das Flachsroſten. Der Flachs muß mit
Steinen, Holz rc. belaſtiget werden, damit ihn das
Waſſer nicht wegfuhrt. Alle dieſe Materialien,
Steine, Raſen rc. bleiben nach vollbrachter Roſte

liegen, und verflachen den Fluß. Ein gleiches ge—
ſchiehet auch bey den zur Fiſcherey gemachten Dam

men. So hoch dieſe gemacht werden, erhohet ſich
das Flußbette mit Kieß und Schlamm. Beſſer
ſind die aus Pfahlen und Weidenholz gemachten
Damme, weil man ſie wieder aus dem Waſſer her
ausnehmen kann. Gleichwohl ſollte jede Art von
Dammen den Fiſchern durchaus unterſagt ſeyn, weil
ſie doch alle den Fluß verflachen. Bey dem Flachs
roſten muß aber ſchlechterdings alles, womit der
Flachs beſchweret war, wieder aus dem Fluße ge—
bracht, und dieſer in ſelne vorige Weite und Tiefe
wieder geſetzt werden. Bey dem Flachsroſten im
Waſſer erinnere ich beylaufig noch dieſes: Es iſt
nicht gut den Flachs in Fluſſen zu roſten, weil man
einmal Ueberſchwemmung, und mit ihr den Verluſt
des Flachſes befurchten muß, und zweytens iſt die
vom Flachſe abgehende Jauche den Fiſchen ſchad—
lich, ſie ſterben alleſamt 3 daher in vielen Landern,

z. B.



—r 81 9 U

1. B. im Hannoverſchen die Roſte im Waſſer bey J
vieler Strafe unterſagt iſt, auch im Weimariſchen

I

iſt ſie ſet 1766 verboten. Man ſollte daher bey J
ß

L

jedem Dorfe oder Stadt eine Flachsroſte, nach dem
ILBedurfniß der Gemeine, zu 20 und mehreren

Schuh breit und 6 bis 8 Schuh tief anlegen, ſo
ur

tem Erfolg, hat anlegen laſſen, in welchen Gra—

J

J

ben der Flachs eben ſo gut zubereitet wird.
Will man den Flachs bald fertig haben, ſo wirft
man nach der Quantitat deſſelben, Sauerteig
in das Waſſer, wodurch man eine Gahrung er—

J

halt, die die geſchwinde Roſtung befordert. Man ſun
roſtet den Flachs auch, ohne ihn ins Waſſer zu inn
bringen, man breitet ihn nehmlich auf den Au— I—

ausgeſetzi. J
gern oder Viehtriften aus, und laßt ihn vom umn

unnThau roſten. Er wird beſſer, als der im Waſſer
IIgeroſtete, iſt aber nur der Gefahr des Windes mn

ſh. 43.
Die Profile zu den Flußen, Bachen und Gra— fül

ben werden aus dem Fluße ſelbſt beſtimmt, wie
quch aus ſeinen zu tragenden und abzufuhrenden
Waſſer. Sowohl beym Einfluß als Mitte und
Ausfluß, und ſo oft mehr Waſſer zu dem Fluße
geht, ſo oft wird gleich unter dieſem Einfluße das
Flußbette nach ſeiner Ordnung erweitert; die Ab—
ſtechung geſchiebet wie ich S. 12. die Auweiſung
gegeben habe. Aus der gehorigen Eintheilung des
Gefalles erhalt man den eigentlichen Grad der Ge
ſchwindigkent des abzufuhrenden Waſſers; und aus

dieſer

S
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dieſer Geſchwindigkeit und der Quantitat des Waſ
ſers die dem Waſſerabſluß angemeſſene Breite und
Tiefe des Canals. Was die Wurkung der Gegend
des untern Waſſers und der ungehinderte Fall des
obern Waſſers zur Vermehrung, ſo wie zur Ver—
minderung der Geſchwindigkeit des Waſſerbeſtan—
des, beytrage, habe ich ſchon abgehandelt, und
nur noch zu erinnern:

ſ. 44.
Daß die Fluße und Bache, welche durch ein

Thal ſich zum Waſſerabfluß durchſchlangeln, da das
Gefall und die Geſchwindigkeit fehlt, leicht bey ge
ringem Regenguſſe austreten, und Wieſen und Thal
unter Waſſer ſetzen konnen. Hier iſt Geſetz, daß man
das Gefall und die Geſchwindigkeit des Abfluſſes zu
vermebren ſuche. Man muß daher in gerader Linie
die Winkel durchſtechen, und der Abfluß des Waſ
ſers muß ſo geleitet werden, daß es in ſeinem ge
bahnten Wege ohne Hinderniſſe abfließen kann, da
denn durch die Durchſtechung die Linie nur  auch
mehrere Theile kurzer wird; denn es iſt ein ausge—

machter Satz, daß die Durchſtiche der Krummun
gen die Geſchwindigkeit der Vorfluth und des ſammt
lichen Abfluſſes des Waſſers befordern. Beny klei—
nen Fluſſen, Bachen und Graben, wo weniges,
oder faules Gefalle iſt, muß die grade Fuhrung des

Waſſers beſonders in Vorſchlag gebracht werden,
z. B. der Loßa-Fluß bat in dem ſchlangelnden
und krummen Lauf 6500 Ruthen, und durch die
Durchſchnitte der Winkel und Krummungen hat
der Fluß nur 4000 Ruthen, alſo um 1 Meilen
einen kurzern Lauf, durch die Regulirung der neuen

Strohm



g nLauf dem kurzern Lauf gleich, mithin wird
um ſchneller und geſchwinder in dem neuen Lauf,
als im alten Fluß das Waſſer befordert.

ſ. 45.Jeder Fluß, Bach oder Graben, wann er ſein
Waſſer gehorig abfuhren ſoll, wird nach der ihm zu—
kommenden Normalbreite eingerichtt Sob ldd

o a teNormalbreite großer iſt, als ſie dem Fluſſe zukommt,

ſo wird das Waſſer matt, und unvermogend d U
eit n—e—rath mit ſich fort zu fuhren, zumal wenn das Gefall

gering iſt. Wir haben aber Mittel-Waſſer und
großes Waſſer. Wo kein fremder Zufluß iſt, ſon-
dern blos das in der Gegend zuſammienlaufende
Waſſer, da kann es der Graben und Bach nach der
angenommenen Breite ertragen; ſobald aber in die
Fluſſe und Bache, das Waſſer von hohen Berg

g. 46.
Hier muß ich noch der Floß-Graben gedenken.

Bekanntlich verurſacht die Herbeyſchaffung des Hol—

des aus Tiefen, und aus Waldern, die von Stroh
men abgelegen ſind, viele Koſten. Man erwahlt da
ber Thaler, welche hoöher liegen, als der Fluß ſelbſt iſt,

C und
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und einen ſolchen Abhang haben, daß man durch
einen Graben den Strohm erreichen kann. Jſt
Quell- oder ander Waſſer vorhanden; ſo leitet man
daſſelbe in das Thal, ziehet einen Damm vor, und
verſchließet ſelbiges beym Ausfluß durch eineSchleuſe,
damit das Waſſer ſich ſammeln kann. Dieſe Schleuſe
wird in der Mitte des Damms zum Ablaſſen des
Waſſers angeleget, man leitet auch Regen- und

Schunuee-Waſſer hinein, daß man einen Teich erhalt.
Dann wird von der Schleuſe an ein Graben ausge:
ſtochen bis an den Fluß, und darneben das Holz ge—
ſtellt. Kommt nun die Floßzeit, ſo wird das Holz
in den Graben gehbracht, die Schleuße gezogen,
und das Holz fortgeſchafft.

S. 47.
Soll das Holz nicht unordentlich in den Strohm

hinſturzen, ſondern erſt in Floße geſammelr wer
den, ſo wird ein Verſchlag am Fluße eingeſtoßen,
auf Art eines Rechen., der das Holz fangt, daß
es beyſammen bleibt, dann wird es auf Floße ge:
bracht, gepanſet und am Ort und Stelle gelieſert,
oder man. laßt das Holz im Fluß bis nach ſeiner
Beſtimmung fortgehen.

J. 48.
Oft aber kann das ſich ſammelnde Regen- und

Schneewaſſer den Damm wegſpulen. Dieß zu verhu
ten, leget man im Damm Riinnen an, welche den Ueber—
fluß durchlaſſen, ſodaß nur ſo viel Waſſer ubrig bleibt,
als zur Fortſchaffung des Floßholzes nothig iſt. Vor—
zuglich muß der Floßgraben gerade gefuhrt ſeyn, damit
ſich das Holz nicht ſtopfe. Die Tiefe und Breite
giebt der Graben ſich ſelbſt, wenn er nur anfanglich ſo

tief
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Forſteinkunfte entſpringen
erſt zu entwickeln.

ſ. 4
Zum Bemweiſe alles di

ſache an. Durch die hau
thanen, die am Loßa: Flu
Churfurſtl. Durchl. von S
miſſion niederzuſetzen. D
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zu unterſuchen, und das 9
anſtalten. Bey meiner
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kommen; wo es nicht zu ti
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und es blieb ohne Abzug wie
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Waſſer ſetzte. Alles war
Bald gieng der Fluß in T
Aunboben; das Flußbette w
Fuß breit, und nur au eini
Normalbreite ſuchen. Die
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weil der Fluß ſo wenig Gefall hat, ſo folgte ich
ihm ſeiner krummgehenden Lage nach, durch das

e! Thal, und brachte die Durchſtechung der Winkel
im Riſſe im Vorſchlag mit dem Koſten-Anſchlage.

J 51 Dieſer wurde hochſten Orts approbirt, und ich legte
Il Hand ans Werk. Jch ſteckte den Loßa-Fluß nach

dem Riſſe ab, von der Unſtrut nach dem Einmun—
dungswinkel, und ſo weit ſich dieſer erſtreckt; die
Normalbreite ſteckte ich von Leubingen bis an den
eingehenden Fluthgraben, in der Frohndorfer Flur
20 Schuh weit; die Normaltiefe war 4Schuh tief,
auch tiefer, nachdem ich die Ufer hoher oder flacher
vorfand, da ich denn zu dem ſchragen Ufer, auf je-
den Schuh Hohe 1 Schuh Schrage, und wo das
Ufer hoher war, die obere Breite zur Schrage er
weitert habe, ſo daß das Grundbette beſtandig und
durchgangig n2 Fuß Oefnung erhielt. Der RNiß
giebt Auskunft, wie ſchadlich der Lauf war, lis.

12. Taf. IIIl. d eſghik. Soo lief der alte Fluß.
Nun abe habe ich den Durchſchnitt gefuhrt, wo—
durch ich mehr Gefall und Geſchwindigkeit des Waſ—

ſers erhalten habe. Vom gedachten Fluthgraben
bis an Fauenbach iſt er 18 Fuß, und von da bis an
die Klein-Neuhaußer: Muhle 16 Fuß weit, wo
ſich der Fluß in 2 Arme theilt. Die Grundweite
war g Fuß, und die Oberflache 16 Fuß. Den
Muhlgraben habe ich bey ſeiner Weite gelaſſen, von
Gros-NReuhauſen, bis an die ſogenannte Waſſer—
ſcheide, wo ein Wehr war, und ein abgetheiltes
Waſſer, weil er weiter nichts, als was die Muller
brauchen, einnehmen ſoll. Den wilden Graben,

bis an das Wehr, habe ich 12 Schuh durch den
langlichten Lauf gerade abgeſteckt, ſo daß das Grund

bette
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bette in der Tiefe s Schuh weit, und die gehorige
Schrage dem Ufer gemacht habe. Die Vortheile
leuchten den Unterthanen ſeit zwanzig Jahren noch ein,
denn ihre Landereyen ſind aus der Verſumpfung ge—
bracht. Entſteht irgend großes Waſſer, ſo daß es
austritt, ſo eilt es beym Fallen wieder in ſeinen Ca—
nal. Dieß iſt alles Actenmaßig, und die Zufrie?
denheit der Unterthanen beſiegelt es.

S. ſo.Der Schrekunde Fluß, der durch die Oldishau
ſer Flur gehet, fuhrt auch ſein Ufer 3 bis 4 Fuß
hoher, als das Wieſenthal liegt. Dieſes iſt daher
der Verſunipfung ausgeſetzt Taf. JJ. Fig. 13. Bey
a war die Muhle, wodurch der Muhlengraben er—
hohet wurde, und be der Fluß. Jch machte durch
die Wieſen einen s Schuh weiten G b d d

ra en e, un
e

fuhrte ihn unter der Muhle bey d wieder in den Fluß.

Vie Wieſen wurden gerettet.

S. JI.
Der Fluß, der hoher geht, als die Wieſen liegen,

iſt Fig. 14 ghink Tab. IV. vorgeſtellt. Man
fubre daher den Graben he nach ad hi iſt der
Abſchlag, und nachen. Der Abſchlagsgraben liegt

nur 3 bis 4 Fuß tiefer als der Fluß; man macht
alſo ſo tief als der Abſchlagsgraben iſt, eine Rinne,
a. b. e. d. die in dem Graben unter den Fluß gelegt
wird; von der tiefſten Gegend wird ein Graben durch
das Wiesthal gefuhrt, wo die Rinne iſt, z Zoll auch
2Schuh weit im lichten, und 1Schuh hoch. Dieſe
kann aus der Tiefe alles Waſſer abfuhren. K. 1. iſt
die Muhle, hat man Tiefen von e bis o. ſo kann

C 3 man
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man den Graben unter den Muhlgraben einfuhren,
wo man auch das ganze Gefall erhalt. Der Land
mann wird den Rutzen dieſer Arbeit eiuſehen.

S. 52.
Um den Floßgraben, auf welchem Holz zu ei—

nem Fluffe gefloßt werden ſell, zum Fluſſe zu brin
gen, iſt nothig, einen Sammaelteich anzulegen,
worinn Regen und Schneewaſſer ſich anhaufen
kann; man zieht dann einen Damm von 3 bis 400
Fuß ins Thal hin von einem Berge zum andern Fig.
15. abed Tab. IV. 2,4 Schuh ſtark, und auf jeden

Fuß Hohe 14 Fuß Schrage von Raſen nach der
Waſſerſeite, und g Schuh hoch wird der Damm
aufgefuhrt, oder ſo hoch, als man das Waſſer ſam
meln will. Von der Dammverfertigung will ich
weiter reden. Siehe Taf. V. Fig. 16 iklS. ſ9.
bey bc kommt eine Schleuße. de und af ſind die
Seiten des Berges, wo man keine Erhohung ma—
chen darf. Dann wird der Graben ghs Schuh
weit, und ſo viel moglich in grader Linie gefuhrt
bis zum Fluſſe. Soll das Holz fortgeben, ſo
zieht man, wenn man hinlanglich Waſſer hat,

die Schleuße, und man wird den erwunſchteſten
Erfolg ſehen.

Sie—



Siebentes Kapitel.
Wie man die Abſtechung der Ufer bey der

Grabenarbeit vornehmen, und die Damme
anlegen muß, um das Austreten des Waſſero
zu verhindern.

ſ. ſ3.Mn dem vorigen Abſchnitte habe ich gezeigt, wie
 die kleinen Fluſſe, Bache, Graben, gefuhret
werden muſſen, wenn ſie nicht ſchadlich werden ſol
len. Die Ausſtechung der Fluſſe, Bache, Gräben,
und die Abſtechung ihrer Ufer iſt mir viel zu wichtig,

als daß ich ſie mit Stillſchweigen ubergehen ſollte,
zumal, da der Landmann die ſchrage Abſtechung
bioher nicht gehorig befolgt hat. Die Ufer beſtehen
aus unterſchiedlichen Erdarten, bey jeder Erdart
aber, ſie mag zuſammenhaltend ſeyn, oder nicht, wird
die ſchräge Abſtechuna des Ufers, oder Boſchung,
nach dem Proftl veranftaltet. Wie kieſigte, ſandi
ge und nicht ſtehende Ufer Torf und Moor -Erde
durth Uferdecken muſſen befeſtiget werden, werde ichJ

unten lehren.

ſ. 54.
Bekannt iſt es, wie das Waſſer nach ſeiner

Waſſerſtandshohe, und Schwere auf die Grund—
flache des Ufers, in einer ſchadlichen Stellung wir—
ket; daher iſt es begreiflich, daß das Waſſer, wenn

es in einem ſenkrechten Ufer fließt, dieſem, und der
umliegenden Gegend ſchadlich wird, Uferbruche be
wirft, und weit einreißt.

C 4 J



1r 2

a c

c

Kart

t

2 262

rr r r r r

—2

S. 5ſ.
Wie viele Gemeinden haben dieſen Schaden

ſchon erfabren! und doch bleibts beym Alten. Ein
Beyſpiel. Die Geſchwindigkeit des Stroms ſey 5
Pariſer Fuß, in einer Secunde, ſo iſt die Wirkung
auf einen Quadratfuß, ſenkrechten Gegenſtandes
103 W; nun enthielte die Uferwand 100 Quadrat
Fuß, ſo iſt die Wirkung von 1050 W welcher dieſe
widerſtehen muß. Die Uferwand enthielte 10 Fuß
in der Lange, und 10 Fuß in der Hohe, ſo betragt
ihre Flache ioo Quadratfuß; ſelbige mit der halben
Hohe multiplieirt giebt zoo, und dieſe den Cubiefuß
72 E ſchwer gerechnet, drucken mit einer Kraft
36000  hierzu den Stoß 1050 addirt, giebt eine
Gewalt von 37050 kk welcher die Wand widerſtehen
muß. Die Gegmwalt dieſes Anfalls iſt nur durch
ein ſchiefliegendes Ufer zu mindern. Die Zeichnung
Fig. 16 Tafel V. ſtellet dieß deutlich vor, daß nabm
lich die Gewalt des Strohmss im ſchiefliegenden Ufer
geſchwacht werde, wenn anders die gehorige Di
reetion des Waſſers beobachtet, und nicht durch fal
ſche Winkel auf die Ufer die Waſſerſchwere von der
Directionslinie gefuhrt wird. Fig. 162 b ſtellt eine
Flache vor, die ſenkrecht den Stoß empfangt, wenu
nun ſelbige von a bis e geſtellet wurde, dergeſtalt,
daß ſie den Stoßſtrich unter einem ſchiefen Winkel
empfangt, ſo fließt der Strohm ohne ſie zu beſcha—
digen vorbey; dahingegen ein Strohm bey dem ſenk—

rechten Ufer ab von d h nach e mit ſeiner Kraft wir—
ket, das Ufer unterwaſcht, aushohlt, welches von
d bis h die mehrſte Gewalt auszuſtehen hat. Dieß
wird die Vortheile einer ſchragen Uferrichtung beym
Waſſerbaue, glaube ich, hinlanglich erweiſen.

g. 56.



S. (6.
Die Feſtigkeit der Ufer hangt nicht bloß von der

Maße, ſondern von ihrer Lage gegen den Strohm
ab. Sie muſſen in gerader Linie, gleich weit von
einander ſtehen, gleiche Tiefe haben, dann iſt keine
Beſchadigung zu befurchten. Geht aber die Waſ—
ſertiefe nach dem einen Ufer, ſo entſtehen auf dem

andern Anſake und falſche Winkel, welche die
Direetion des Waſſers verandern. Sobald das
Ufer Fig. 16. ab Tab. V. ſenkrecht iſt, ſo wuhlet
das Waſſer in das Ufer von d b nach e ein, und ſo
fallt die obere Erde d a nach, und das Waſſerbette
kommt aus ſeiner Direction. Die Unterwuhlung
geht beſtandig weiter, bis ſich ein großer Uferbruch
einſtelt. Dieſer bringt dem Landmanne vielen
Nachtheil, und ein jeder verſtandiger Landwirth
wird demnach dahin ſehen, ſeine Ufer in eine ſchief—
liegende Lage zu ſetzen, dadurch die Gewalt des
Waſſers zu vermindern, und das Ufer vorm Ein
reiſſen zu ſichern.

fß. ſ7.Jedes Ufer von feſter Erdart, wenn es dem
Drucke des Waſſers widerſtehen und nicht nachſtur—

zen ſoll, muß in einer ſchiefen Flache von 45 Grad
angelegt werden. Dieſe Abdachung wird ſo ge—
macht: Auf jedem Fuß Uferhohe wird ein Fuß
Schrage geſetzt. Der Fluß ſey 24 Fuß weit, die
obere Breite nach dem Proſilriß Fig. 16. eh
Tab. V. die untere Breite b 8 Fuß, der Strohm
ſey tief g Fuß, ſo erhalt das Ufer zu ſeiner ſchragen
Lage Knghheg Fuß, und ſo auch das andere Ufer
eob ae auch gFuß. Man grabe die Breite der
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8 Schuh ag bis ab ktg gleich aus, und dann wird
von ghund aeb nach der ſchragen Linie e b und
hſchrag ab und ausgeſtochen, und ſo der Graben
fertig gemacht. Oder man grabt den Graben zum
Fluß ſo aus: die Breite Fig. 16. e ah g Tab. V.
ſey 24 Fuß, a gbe die Grundflache, ſo wird das
erſte Stuck von gh 7 Fuß breit bis ans Ufer,
wo m Fuß ſtehen bleibt, und ſo auch nach a e das
2te Stuck durchgangig von e bis hnausgeſtochen
wieder i Schuh 6 Schuh bis ans Ufer, wo wieder
1Schuh ſtehen bleibt. Das zte Stuck g Fuß, das
ate Stuck 4Schuh, das gte Stuck 3 Fuß, das
Gte Stuck 2 Fuß, das F7te Stuck j Fuß und das
Zte Stuck bleibt ſtehen. So auch auf der andern
Seite ausgeſtochen, dann von h nach ſchrag abge—
ſtochen, und ſo auch e b, ſo ware der Graben fertig.
Wird er durchaangig ſo in ſeiner ſchiefen Lage abge—
ſtochen, ſo erhalt das Ufer 45 Grad nach dem Pro

filriſſe Fig. 16. Auf dem abgeſtochenen Ufer wer—
den Weiden-Stopflinge 18 Zoll lang geſchnitten,
und ubers Creutz i Schuh tief ans Ufer gepflanzt,
und Heu- und Kleeſaamen dazu geſatt. Ein ſolches
Ufer iſt feſt und ſicher. Z. B. an der Unſtrut bey
der Commende Grifſtedt war ein dergleichen unter—
waſchenes ſenkrechtes Ufer, wie Fig. 16. Tab. V.
ab und de, ich legte die Uferdecke Fig. 40. Tab. X.
nach der Schrage an, um der Anpflanzung Dauer
zu geben, und ließ das Ufer Fig. 16. Tab. V. fh
ſchrag abſtechen und mit Weiden-Reiſer bepflanzen,
die Uferdecke hat ſich verſchlemmt, die Weiden ſind
gewachſen und 20 Jahre ſteht bereits der Bau ganz
uubeſchadiget.

g. 58.
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S. c8.Alle niedrige Stellen oder Tiefen an den Ufern
werden erhobet nach den Uferhohen, nach der Waſ—
ſerſeite zu mit Raſen, und hinter dieſen mit Erde

angeſchuttet, feſt zuſammengeſtoßen, und mit Heu— u

und Kleeſaamen beſtreuet.
il

a
5

h. 959.
Sind die Ufer zu ſlach, ſo daß der Strohm das wr

von fernern Gegenden kommende Weaſſer nicht faſſen
kann, ſo werden Damme aufgefuhrt. Fig. 16. e i
Tab. V. g Fuß bleibt Raſen ſtehen; dann wird der ju
Damm i 1k von 16 Schuh weit und 8 Schuh hoch J
von der Erde, die aus dem Graben kommt, gefuhrt.

Man ſetzt nach der Waſſerſeite Raſen, und giebt ſſn
auf t Schuh Hohe 15 Schuh Schrage. Alle
Schuh Hohe wird die Erde feſt zuſammengeſtoßen, un
oben rund beſchuttet, und beſaet, wie oben. Die

LHohe muß durchqangig gleich und wagrecht ſeyn.
ſnur

jedoch nur da ſtatt, wo man Ackerland und Dorfer

J

gegen die Fluth zu ſichern hat; denn wenn dieſe
gleich gut gemacht ſind, ſo quellen die Schicht: oder
Gruudwaſſer dennoch hinter den Dammen hervor:;

vermiſcht es ſich mit Erde und Salz, ſo verſauern
die Wieſen, machen ſie unfruchtbar, und man kann
dieß ausgetretene Waſſer wegen den Danmen nicht
ſo leicht wieder in den Fluß bringen. Z. B. bey
Oldisleben und Grifſtedt, wo die Felder zu tief lie—

gen, und der Fluß zu hoch gehet, kann das Waſſer
nicht anders als durch Damme abgehalten werden,
daher ich an genannten Orten dergleichen nach Fig. 16.
i klhabe muſſen fertigen laſſen, dieſe baben aber auch
bisher der Erwartung vollig entſprochen.
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Achtes Kapitel.
Wie Brucken uber Strohme und Fluße ge—

fuhrt werden muſſen, damit dieſe dem Laufe
des Waſſers nicht hinderlich ſind.

S. 60. 5
l

—Lie viel Strohmengen und Hemmungen werdenJv nicht durch Brucken, Bruckenjoche

Pfeiler gewoölbter Brucken veranlaßt! Brucken
werden gewohnlich, um Koſten zu erſparen, da an—
gelegt, wo der Fluß ſeine Normalbreite nicht hat,

und dadurch wird er noch mehr verengert. Die
Gefahr, die dadurch entſtehen kann, iſt oft ſehr
groß. Furchterliche Ueberſchwemmungen ſind die
Folgen, die Brucke ſelbſt leidet, und wenn das
ausgetretene Waſſer wieder fallt, ſo dringts von
allen Seiten in den Strohm, und unterwaſcht die

Ufer. Ben Eisfahrten iſt die Gefahr noch großer.
Man nimmt den Weg uber Strohme auf zweyerley
Art. Entweder auf fahrenden oder fliegenden
Brucken, Kahnen, Nachen, welche auf verſchie—
dge Art gemacht werden. Jm Kriege bedient man
ſich der kupfernen Schiffsbrucken Pontons. Wir
haben es hier mit den beſtandigen, ſtehenden Bruk-
ken zu thun, und deren hat man zweyerley hol—
zerne 2) ſteinerne.

S. GtI.Jch mache mit den holzernen den Anfana.
Dieſe theilen ſich in 3 Arten, die in der Bauart ſehr
verſchieden ſind. Man uennt ſie Joch Hang
und Sprengwerke. Eine Reihe eingerammelter

Pſahle



Pfahle mit oben drauf liegenden Horizontal: oder

gleichen Ballen verbunden, heißt ein Joch. Die
Rampfahle heißen das Standwerk, der auf ihren
Kopfen ruhende Balken wird die Schwelle oder La—
gerbalken genannt. Auf dieſe werden andere Holzer
oder Brucken-Ruthen, zur Lange, 5oder 6 Stuck
von Joch zu Joch gelegt, mit Bohlen uberdeckt,
die Bohlen und das Holz wird, um der Faulung
zu widerſtehen, mit Theer angeſtrichen, und mit
Kieß uberfahren, oben drauf mit Sand abgeebnethj,
von der Mitte aus, wo man auf jeder Seite 8 Zoll
Abfall qgiebt, uberpflaſtert, und ſo iſt die Joch—
brucke fertig.

S. 6G2.

Die Jochbrucken ſind die wohlfeilſten, dauer-
hafteſten, am geſchwindeſten auszubeſſern, und die

vorzuglichſten. Die Joche in großen reißenden Ge—
waſſern, beſtehen aus 2 3 Reihen eingerammelter
Pfahle, davon die mittelſten ſenkrecht, die außerſten
aber etwas ſchrag geſtellt werden; damit ſie ſich un—
ten wie ein Facher ausbreiten, und dem Waſſer deſto
mehr Widerſtand thun. So weit der Waſſerſtand
iſt, werden ſie der Eisfahrt wegen, mit Bohlen be—
ſchlagen. Das Eichen-Holz iſt zu Pfahlen das
beſte.

S. 63.
Jeder Pfahl muß mit dem Schuß-Rammel

feſt eingerammelt werden, und 2 bis 3 Schuh uber
das Ufer hervorgehen. Dann wird der Balken,
welcher die Joche verbindet, darauf gelegt. Die
Hobe des Ufers beſtimmt alſo die Lange der Pfahle,
die oft zo und mehr Fuß lang ſind. Die eingeſchla—

genen
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genen Pfahle werden durch die Lagerſchwellen, und
dieſe wieder mit ſtarken eiſernen Bolzen verbunden.

Darauf werden die Bruckenruthen eingelegt, und
weun die Joche ſo weit von einander entfernt ſind,
daß die Ruthen unter der Laſt wanken, ſo hat man
doch nicht nothig, auf Hangeoder Sprengewerke zu
denken. Beſſer iſts, wenn in der Mitie und zu
beyden Seiten 5 verzahnte Balken eingelegt wer—
den, welche bis auf so Fuß Lange, noch im Stande
ſind, mit 90 Ceutner beladene und mit 20 Pferden
beſpannte Wagen zu tragen. Fig. 17. a b TFab. V.
ſind die Pfahle, kg ſind die Schwellen oder Lager—
balken, dee der verzahnte Balken, welcher auf dem.
Pfeiler d und Bruckenjoche c auflieat, e h ſind Tra—
ger, wo die Bruckenruthen tuhen, und der Druck
der Laſtwagen auſ den verzahnten Balken vertheilt
wird. Was dieſen anbetrifft, ſo iſt der verzahnte
Haupt-Balken Fig. 18. a. b. Tab. V. aus trock
nem Kiefern Holze gemacht, an beiden Enden
od e verzahnt, Li a b ſiud die 2 Balken, die in die
Verzahnung eingelaſſen ſind. ab wird einmal ſo ge—
hauen, daß er in ketwas hobhl zu ſeyn ſcheint, 2tens
wird er bey Einſchlagung der Spannſtucke ſo gelegt,

daß er ſich in knoch mehr krummen muß, wenn er.
nun alsdann wieder umgekehrt, und auf die Joche
gebracht wird, ſo ſpannet er nicht nur ſich ſelbſt,
ſondern ſtellet auch einen Theil eines flachen Ge—
wolbbogens vor, da es denn nicht zu bewundern iſt,
wenn dieſer Balken ſo gewaltig tragt. g ſind die Bolzen.

S. Gu.
Grun Holz tauat nicht zum verzahnten Balken,

ſie muſſen in der Vierung uber 1Fuß halten, und

bey
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hey k muß der Balken uber 2 Schuh verſpannt
ſeyn, und jemebr man dieſe Verſpannung erkält,
deſto mehr widerſtehen ſie der Laſt.

g. 65.
Um die Brucken vollends in Stand zu ſetzen,

uberdeckt man die Bruckenruthen mit einer Reihe

queer neben einander liegender 3 zolliger Bohlen;
auf dieſe Lage kommen wieder 3 zollige Bohlen fur
die Fahrſtraße, welche nicht ſo breit ais die Brucke

iſt. Das Holz wird mit Theer beſtrichen; vom
Mittelpunet aus auf Bohlen der Brucke wird Schutt
oder Kieß ausgeſchuttet, und nach dem Waſſer- Ab—

hange und Verſpannung die Oberflache uberpflaſtert.

g. 66.
Beym Gelander iſt nichts beſonderes zu merken.

Wollte man in die Gelander noch eine Spannung
anbringen, ſo wurde dieſe wenig helfen, ja die bey
den Bruckenruthen, auf welche das Gelander zu ſte—
hen kommit, wurde durch die viele Einlaſtung ge
ſchwacht werden.

ſ. G7..
Die Bruſtung uber den Bruckenjochen mit

Steinen zu beſchweren hat ſeinen Nutzen. Die
Pfahle geben durch das Schurtern der Wagen nach,
die Steine erhalten. ſie durch ihren Druck feſte. An
deon Jochbrucken wird getadelt, daß ſie den Holz-
floßen und der Eisfahrt hinderlich ſind, weil die
Jache, wenn die Brucken nicht ſchwauken ſollen,

nicht, wait entfernt. ſtehen muſſen, und daher uber
oder unter dem Bruckenjoche Ausſchlemmung des
Stirohmbettes erfolgt. Man kann aber den Brucken

durch
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durch Hang- und Sprengwerke weitere Oefnung
geben.

S. 68.
Ein Sprengwerk iſt eine unterwarts angebrachte

Unterſtutzung eines biegſamen Balkens, vermittelſt
eines Spannriegels Fig. 19. a b und zweyer Streben

1J ac und bd Tab. VI. Der Spanuriegel muß ſich

nenf
nicht ſelbſt beugen, alſo darf er nicht zu lang ſeyn,
die Streben auch nicht, folglich muſſen ſie ihrertei Starke gemaß proportionirt werden. Auf der Ver—

ar bindung der Holzer beruhet die Feſtigkeit. So iſt
Il in a und b die ſtarkſte Verkammung anzubringen,“.e

jrknn ſo daß der Spannriegel nicht geſchwacht wird. Die

at
inr Brucken-Ruthen macht man aus verzahnten Balken

ef, ſo werden dieſe deſto dauerhafter dem Schwan
iri, ken widerſtehen, bey einer ſehr weiten Spannung

J

n, werden die Streben und Spannriegel ſehr lang, und
man ſetzt lieber ein weit gedehnteres Sprengwerk und

1

i mehrere Streben zuſammen S Taf VII Fig

4

 7
7  7 J

 4

14 denn bekommt es die Geſtalt eines holzernen Gewol—z4* bes, wie es denn im Grunde auch nichts anders iſt.
is Die Verfertigung derſelben kann man aus Walthers

Bruckenbau lernen. Das Sprengwerk hat den groſ—
ſen Vorzug, daß man den Brucken eine weite Oef—

u*
nung in Anſehung der Pfeiler geben kann; es er—

fordert weniger Holz als ein Hangwerk, und wird
zi vom Schatten der Brucke vor deẽr Sonne gedeckt.

Dieſe Brucken bedurfen keiner Wande und Verklei
Si

dung und Dach, und ſind den Jochbrucken vorzu—
4 ziehen, wo ich dergleichen gemacht habe, thun ſie

J die beſte Wirkung.ĩ

ln

S. 694



S. 69.
Ein Sprengwerk muß auf beyden Seiten nach

der Normalbreite des Strohms, damit das Waſſer

nicht gehemmt wird, ſteinerne Pfeiler erhalten, und
an hohen Ufern angelegt werden, damit das hohe
Waſſer und die Eisfabrt die Streben nicht erreicht

und beſchadigt, ſo wie Taf. VII. Fig. 21 zu ſehen iſt.

S. 7o.
Ein Hangwerk bedarf keine Widerlagen, denn

es ſtehet auf Balken, die es halten ſoll, und zu
mehrerer Befeſtigung werden dieſe gleichwohl auge—
bracht, und beſtehen aus folgenden Theilen. Fig.

20. Tab. VI. a b und de ſind 2 Saulen, welche
zuweilen aus 2 Stucken Holz zuſammengeſetzt, und
dann verkammt werden, oder mit Hangeiſen b o
und en den gebangten Balken et zu halten, ver—
bunden werden. gh iſt ein Spannriegel, der die
beyden Hangſaulen auseinander ſpannet, damit ſit
nicht von den beyden Streben ik und 1l m zuſam—
mengedruckt werden. Dieſe beyden Streben bekom:
men Verſatzungen, ſowohl in i und m und auf den
aufgehenkten Balken, als auch in kuund l wo ſio
ſich mit den Hangſaulen verbinden, damit dieſe nicht

aus einander weichen konnen. Zu dem weſentlichen
Theile eines Hangwerkes gehort die Verdoppelung

weil der Spannriegel und Streben, um die Dauer
des Werks zu befordern, imgleichen die verſchiedenen
Arten der Balken einzuhangen. Zuweilen laßt man
von den Hangſaulen eiſerne Bolzen durch den Bal—
ken gehen, die man unten verſchraubt; zuweilen laßt

man Trager in die Hangſaulen einzapfen und legt
de

Jen Balken auf die Trager; zuweilen erwahlt man

D eiſerue

1
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5d —nnuneiſerne Biegel. Ein ſolches Werk erfordert viel
Eiſen, um die Theile in einander zu ſchrauben und
zu befeſtigen, und es iſt uberhaupt eine Gelegenheit,
Materialien, Geld und Kunſt zu verſchwenden.

S. 71.Demungeachtet bleiben die Hangwerke fruchtbare
Erfindungen, und ſind oft ganz unentbehrlich. Bey
ſolchen Brucken taſtet der Eisgang die Streben nicht

an, ſie ſind aber der Sonne und dem Regen zu ſehr.
ausgeſetzt, und daher nicht von langer Dauer. Man
beſchalet daher die Seiten mit Brettern und uber—
deckt ſie mit einem Dach. Gut! allein die Repari—
rung einer ſolchen Brucke, iſt doch allemal umſtand
lich und koſtſpielig. Daher iſt ohne Noth ein Vor—
ſchlag dazu nie zu thun.

S. 72.
Bey kleinen Fluſſen von 20, zo und mehrern

Fuſſen Normalbreite, verweiſe ich zu dem Spreng:
werke mit verzahnten Balken zu Bruckenruthen Fig.
19, woju ich S. 68 die Anweiſung gegeben habe.
Es werden an dem hochſten Ufer auf beyden Seiten

nach der Normalweite des Fluſſes Fig. 21. aa b
Tab. VII. ſteinerne Pfeiler aufgefuhrt, nach der
Breite der Brucke Fig. 21b wo die Streben einge—
laſſen werden, und g bis 6 Stuck verzahnte Balt
ken zu Bruckenruthen, zur Breite der Brucke, in
gleicher Entfernung hingelegt auf die aufgefuhrten
Pfeiler, wo das Gelander auf beiden Seiten ange
bracht, und mit Bohlen hart an einander uberlegt,
mit Theer angeſtrichen, mit grobem Kieß und Sande
uberfahren, und aus der Mtitte uberpflaſtert, und
ſo verſpannt daß die Steine nicht weichen, und zum
Waſſer-Abfluß von beyden Seiten das Pflaſter ange

legt
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legt wird. Dieſe Brucken ohne Joch ſind eben ſo
dauerhaft als die Jochbrucken, und erfordern nicht

mehr Aufwand.

S. 73.Jch komme nun zu den ſteinernen Brucken, und
gebe dem Landmann hieruber ſo viel Auskunft, als

er notbig hat. Steinerne Brucken erfordern
auch ſteinerne Pfeiler. Wo feſter Grund von Stei—
nen, oder tragbarer Erde iſt, kann man die Pfeiler
bey kleinen Brucken auf dem bloßen Erdgrunde
legen. Jſt aber der Grund locker, ſo muß eine
Verpfablung voran gehen. Es wird nehmlich ein
Kaſten von eingeſchlagenen Spuntpfahlen außer der
Pfeiler: Vierung verfertiget. Jſt der Strohm nicht
tief und reißend, ſo kann eine einfache, mit Spunt
brettern gegen das eindringende Waſſer verwahrte
Wand genug ſeyn; Jm Gegentheil werden doppelte
Wande erfordert, deren Zwiſchenraum 2
Fuß und druber, mit Thon wohl ausgeſtampft wer—
den muß. Der Kaſten muß ſo geraumig ſehn, daß
man auch die Waſſerſchnecken, Puſchel oder ande—
res Schopfwerk, um das eindringende Waſſer her—
aus zubringen, darein ſetzen kann. Jſt nun der
Vordamm, wo der Pfeiler aufgefuhrt werden ſoll,
ſo dicht, daß ſich der Pfeiler-Grund ausſchopfen
laßt, ſo kann anf feſtem Grunde der Pfeiler aufge—
fuhrt werden. Jſt der Grund locker, ſo wer—
den Grund-Pfahle mit einer großen Zugrammel
eingeſchlagen ſo lange, als bis dieſe nicht mehr

d

gehen, und feſt im Grunde auſſtehen Es iſt hier
ie Rede von großen Bruckenpfeilern. Sobald zur

Pilotage die Pfahle geſtoßen ſind, wird die Vie—

rung vollig ausgeſchopft, die Pfahle werden ſo

D 2 tief
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tief, als es immer thunlich iſt abgeſchnitten, und
ein ſtarker Roſt. auf die Pfahle gelegt. Dieſer be
ſtehet aus eichenem Holze, 1 Schuh in der Vierung
dick, und ſo wird rings herum die außere Vierung
verbunden. Dann kommen die Mittelbalken, die
durch die Queerriegel mit Schwalbenſchwanze einge:
laſſen werden, und ſich unter einander verbinden.
Aller Orten, wo 2 Holzer einander durchkreutzen,
muß ein Hauptpfahl ſtehen, auf welchem ſie ruhen.
Zwiſchen dem Facher ſchlagt man kleine Pfahle ein,
daß ſich der Roſt nicht verſchieben kann; alsdann
werden die Grundquater auf den Roſt in der Form,
die der Pfeiler erhalten foll, aufgelegt, die Quater
werden in gutem zubereiteten Mortel oder Kalk nach
der Waſſerſeite gelegt, und hinter dieſen Feldſteine
bis der Pfeiler uber dem Waſſer hervorgehet, und
endlich die geſetzte Hohe erhalt.

S. 74.
Das Grundwaſſer aus der Vierung des aufzu

fuhrenden Pfeilers herauszubringen, macht viel
Beſchwerlichkeiten, wenn man nicht alles in der Ge
ſchwindigkeit beyſammen hat; mithin muß man alle
hierzu nothige Materialien vorher anſchaffen, ehe
man den Pfeiler anfungt, um den Grundbau aufs
eiligſte zu beſchleunigen. Der Grundbau muß ſo
mit dem Roſte verſenket werden, daß ihn das Waſſer
und die Eisfahrt nicht beſchadigen kann, und be—
ſtandig der Roſt unter dem Grundbette zu ſtehen
kommen. Statt der Quater nimmt man harte
Steine, und die Ecke nach der Waſſerſeite zu ver
wahrt man mit großen Steinen, und ſorgt fur gut
zubereiteten Mortel. Die Widerlagen von den
Gewolbern muſſen nach der Normalweite des Stroh

mes



ines angelegt werden, und wo ein Pfeiler in der
Mitte ſtehet, muß um dieſen die Brucke erweitert
werden, damit ſie dem Waſſerlaufe nicht binderlich
iſt. Steinerne Brucken erfordern auch ſteinerné
Widerlagen, und Pfeiler, worauf die Gewolber
ruhen. Hier rede ich daher nur von den Gewolbern,
die man zum Bruckenbau nothig hat.

ſ. 75.Die gewolbten Brucken mit den Widerlagen
muſſen ſo weit und hoch ſeyn, daß durch dieſe die
hochſte Fluuh ungehindert durch kann. Der Fluß
muß die Normalweite auch unter der Brucke, ſo wie
in ſeinem Bette ohne das Waſſer zu hemmen haben;
wenn gleich Pfeiler im Waſſer aufgefuhrt werden,
ſo muß die Brucke, um dieſe Pfeiler weiter ſeyn.
Es giebt aber beyin Bruckenbau zweyerlei Art von
Gewolben 1) das Tonnengewolbe, 2) das ge
druckte Bogengewolbe. Das Tonnengewolbe wird
ſo gemacht. Die Normalbreite des Fluſſes ſey 18
Fuß, ſo muß die Brucke darnach eingerichtet werden.

Fig. 22. a b Taf. VIII. mit der halben Breite aus
dem Mittelpunete d wird der Bogen bhe a von9 Fuß
weit gezogen und nach dieſer Vorſchrift der Bogen

gemacht. Die erſte Art gedruckte oder Oval Ge
wolbe zu machen zeigt Fig. 23. Tab. VIII. Man
tbeile die Linie ab in ed in drei gleiche Theile; mit
der Schenkelweite e d, beſchreibt man aus ed ſich den
durchzuſchneidenden Punet o dann ziehe man von o
den Bogene hausc, ae, d, t, b, ſo iſt der Bogen fer—
tig. gh ſind die Widerlagen der Brucken. Die 2te
Art zeigt Fig. 24. Tab. VIII. wenn man ab in epe
in vler gleiche Theile zerſchneidet, aus e durch a d p

D 3 und
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und e bp beſchreibt man die Halbzirkel, auf
der Linie a b nach der gemachten Eintheilung e pe
von p nach eoc den ganzen Zirkel von p nach o
und kEg ziehet man die ſenkrechte Linie, und dann
ziehet man von o den Bogen d g h und aus e, hb
undc, d h ſo ware der gedruckte Bogen fertig.

S. 76.
Oft geſchehen bey Ovalbogen die großten Fehler.

z. B. die Auguſtbrucke in Erfurt vor den Weimar
ichen Thore, wurde vor 20 Jahren wandelbar.
Einige Hauptſteine waren durchgefault, die Gurten
und das ganze Mauerwerk war noch geſund. Mit
Joo Rthlr. hatte man alles herſtellen konnen, wel
ches ich, da mir die Beſichtigung mit aufgetrageu
war, bey der Conmiſſion anzeigte. Allein die alte
Brucke wurde abgeriſſen, und der neue Bau koſtete
uber sooo Rihlr. Es wurden die Bogen ganz wi
der die geometriſchen Grundſatze, aus einem Puncte
zu dem ovalen Gewolbe von dem damaligen Bau—
intiſter Neidbart gemacht. Die Wolbſteine hatten
alle gleich, und nicht keilformig auf dem Bogen zu
gehaueü werden muſſen. Die Brucke ware wieder
eingeſturzt. Es wurde dieſes dem Herrn Kammer
rath Muller, und durch ihn der Kurfurſtl. Kammer
gemeldet, der Gothaiſche Baumeiſter Weidner beru
fen, welcher den Neidpart zurechtwieß, von dieſem
aber trotz ſeiner begangenen Fehler ubel angelaſſen
wurde. Des Gothaiſchen Baumeiſters Vorſchlage
giengen dennoch durch. So werden die Obrigkeiten
durch dergleichen Schwatzer oft hintergangen, zumal

wenn ſie von in der Bauwiſſenſchaft eben ſo unkundigen

Rathen unterſtutzt werden. Doch genug hiervon.

S. 77.
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S. 77
Es iſt noch nothig, daß ich die Starke von Wi

derlagen und die Dicke vom Gewolbe anzeige. Man
kann alſo folgende Regeln feſtſetzen. Wenn die
Steinkeile nach der Wolbung gleich breit ſind, ſo 1
wird ihre Druckkraft ſeyn wie ihre Hohe nach den
Grundſatzen der Meßkunſt. Die Kraft zu zertheilen

aber wird ſich zur Kraft zu widerſtehen und ihre
Jhalbe Breite zu ihrer Hohe verhalten, nach den

Grundſatzen der Bewegkunſt und alſo iſt die Kraft
des Keiles am Bogen zur Kraft der Widerlage, wie
ſeine halbe Breite zu ſeiner Hohe. Da die Kraft
der Gewolbſteine von ihrer Hohe und die Kraft des
Pfeilers von ſeiner Dicke abhangt, ſo verhalt ſich
die Hohe des Keils zur Dicke der Wiederlage, wie

l

ſeine halbe Breite zu ſeiner Hohe. Alſo muß die
Hohe des Keils eben ſo oft in der Dicke der Wieder
lage enthalten ſeyn, als die halbe Breite des Keils
in ſeiner Hohe, oder, um wie viel Zoll die Hohe
des Keils, die halbe Breite ubertrift, um eben ſo

viel Zo tden Ke

S

lle muß die Dieke der Widerlage der Hohe Iſ
ilen vorgehen. Z. B. es ſey dig. 26 Tab. nin

VIll. des Keiles obere Breite ab 13 Schuh oder un
ſu

II

IL

18 Zoll, die Halfte iſt O Zoll, die Hobe cd 18 jlſ
oll. Es iſt alſo O» 18 18 2c das iſt 3

fuD2D245 ninc]Schuh. Die Dicke der Widerlage iſt alſo in die un
ſem Falle, von z Schuhen, die Erfabrung beſta— J
tiget dieß Verhaltniß. iin

S. 78.Die Hohe der Keile, oder Bogendicke muß der
I

Laſt widerſtehen konnen. Die Erfabrung lehrt, daß, ſſr9
J

9

ſo viel Schuh die Nebenpfeiler von einander ent—
B

D 4 fernt udirn



fernt ſind, eben ſo viel Zoll die Keile hoch ſeyn ſollen.

Geſetzt es ſeyen 18 Schuh weit die Pfeiler
von einander entfernt, ſo iſt die Hohe des Gewolbes
oder Keilendicke 18 Zoll Taf. X. Fig. 27 a b iſt die
Entfernung der Pfeiler 14 Schuh, alſo die Ge
wolbdicke 14 Zoll. e d 20 Schuh Gewolbdicke
20 Zoll, e f16 Schuh, Gewolbdicke 1s Zoll gh 10
Schuh Gewolbdicke 10 Zoll. Je weiter die Ne—
benpfeiler von einander ſtehen, deſto großer iſt die
halbe Breite der Keile in ihrer Hohe; je großre Laſt
auf dem Gewolbe liegt, deſto dicker muß die Wider
lage ſeyn.

S. 79.
Nach dieſer Beſchaffenheit der Gewolber laßt

ſich das Maaß der Widerlage fur jeden Fall leicht
beſtimmen. Alſo wenn 2 3 4 Gewolbe neben ein
ander auf einem gemeinſchaftlichen Pfeiler ſtehen,

1
ſo konnen dieſe wegen des Gleichgewichts des Drucks
ſchmaler ſeyn. Da Taf. IX. Fig. 27. der Druck
der Gewolber m n o p von Gegeudruck auf dem
Pfeiler i kl mit ruhet, ſo konnen dieſe bey einer4 ſchmalern Widerlage nicht weichen, und eine große

Dicke der Widerlage wurde unnothig ſeyn. Nach
dem nun gewieſen iſt, wie die Widerlagendicke aus
den Schlußſteinen oder Keilen der Bogen-Dicke,
und dieſe aus der Entfernung der Bogenweite zu ſu—
chen ſey, ſo grabt man die Grundtiefe nach Fig. 22.

23 und 25. Tab. VIII. und ſteckt die Pfeiler nach
ihrer Lange,
malweite des Fluſſes offen bleibt, ab, man fertiget

45 um die abgeſteckten Pfeiler oder Widerlagen auffuhe
ren zu konnen, einen Damm von Bohlen und Pfah

len,
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len, um das Waſſer abzuhalten, ſo wie ſchon gelehrt,

nach der abgeſteckten Große. 2 Schuh laßt man
Spielraum und Oefnung zwiſchen dem Damm und
Pfeiler, daß man das Waſſer ausſchopfen, und im
Trocknen arbeiten kann, dann grabt man nach der
Vierung des Grundes zu dem Pfeiler 3 4 bis 5
Schuh tief unter das Waſſer aus, nehmlich ſo tief, bis
man traqgbaren und feſten Grund erhalt und findet,
mit den Flugel-Mauren, ſo wie es die Umſtande der
Brucken erfordern. Der Grund wird gemacht, nicht
wie die Maurer gewobhnt ſind, welche die Steine nur
in Grundgraben hineinwerfen, und dann verzwik-
ken, und ſo tief der Graben zur Grund. Mauer wird,
die Grundarbeit ſo herſtellen, ſondern von allen
Seiten muß man ins Haupt nach der Verbindung
die reine Mauer von Grund aus auffuhren, und
ausmauern, nach der Abſteckung, bis man die erforder
liche Hohe der Grund-Mauer nach der Vierung, die
1Schuh von allen Seiten großer iſt, erreicht hat,
dann wird die reine Widerlags:-Mauer auf der Grund
Mauer 3 Schuh auf jeder Seite abgeſetzet, und ſo
boch die Brucken-Pfeiler gefuhrt, als die Hohe es
zulaßt. Die Pfeiler werden gegen einander abge—
wogen, ſtehen ſie mit einander wagerecht, und ha
ben mit einander gleiche Hohe, ſo werden ſie mit
Spar-:oder Mauer-Kalk ausgegoſſen und ſo waren
die Widerlagen fertig. Bey den Widerlagen iſt
noch zu gedenken, daß die großen Steine auf den
Ecken der Widerlagen von Grund aus, und ſo
boch dieſer wird, nach der Verbindung muſſen
angebracht werden, bey der fleißigen Arbeit wi—
derſtehen auch ſolche der Laſt, dem Gewolbe, und
können nicht weichen und nachgeben. Wenn

D5 ich
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ich keine guten Steine zu Widerlagen hatte, ſo habe
zweymahl in der Vierung der Grund-Mauer 1
Schuh herein eiſerne Stäbe, und an jeder Seite und
Ecke 1 Zoll dicke Locher machen laſſen, dieſe aufge—
leget, und in die Locher 18 Zoll hohe Nagel von 1
Zoll dick aufgeſtellet und eingemauert. Wenn man
die Bogen von 18 Schuh weit nach der Normalwei
te des Fluſſes, ſo wie die Widerlags. Mauren ſind,
fertigen laßt, ſo ſind dieſe in gehoriger Hohe von ſchwa
chem Bauholze nach Fig. 25. a be  Tab. VIII. wie
nach der Anweiſung Fig. 23. mit dem Nichtſcheite oder—
Schnur in die Rundung gezogen, und die Bogen
darnach gearbeitet worden. Dieſe Bogen muſſen
aufgeſtellet, wie auch an beyden Enden, und in der
Mitte untergelegt werden, bis dieſe alle wagerecht

nach der Widerlagsbohe ſtehen, das untere Holz
von den Bogen muß gleich mit der Oberflache der

abgewogenen Widerlagen ſeyn, und ſo werden alle
Bogen aufgeſtellet, uber die Bogen einige Brete
ter genagelt, welche ſie zuſammen balten, und
die Bretter nach der Wolbung, ſo wie man
dieſe brauchet, geleget, die Wolbſteine nach der
Verbindung geſetzet, der Schlußſtein feſt eingetrie
ben, und wo die ſchwachſte Seite vom Gewolbe,

die Laſt und Druck dem Bogen die Gefahr drohet,
nachzugeben, Fig. 22. Taf. VIII. von g nach f,
und hunach e nach der Widerlags-Mauern ange—
mauert laſſen, und dadurch dem Gewolb die ge—
horige Starke gegeben, dem Druck zu widerſtehen,

dann iſt das Gewolbe fertig. Sollte das Gewolbe
von Quaterſteinen gemacht werden ſo werden de ſ

J te ekeilformig zugehauen, Steine zu der Chapelo
ne gemacht, ein Brett an das andre auf die Bogen ge—

ſetzt,



ſetzt, und die Steine nach der keilformigen Zurich

tung wieder auf die von der Widerlage an, nach
der 18zolligen Wolbhohe in Kalk geſetzt, und ſo
von beyden Seiten Schicht vor Schicht, bis an den
Schlußſtein gleich durchgeſetzt. Der Schlußſtein
wird in die noch vorhandene Oefnung geſetzt, und
feſt zuſammengeſtoßen, bis er die Gleiche nach den

geſetzten Wolbſteinen erbhalt. Und ſo ware der
Bogen zur Brucke fertig. Die Flugelmauern
werden gleich mit dem Gewolbe, und ſo hoch,
als die Bruſtung iſt, aufgefubhrtt. Der Zwi—
ſchenraum wird 1 Schuh uber dem Schlußſteine
ausgefullt, nd uberpflaſtert.

S. go.
Sollte das Gewolbe von harten Feld- oder

Wackenſteinen gemacht werden, ſo werden dieſe
Steine auf die hohe Seite mit dem gleichen Haupt

von der Widerlage auf die Bogen geſetzt, in Kalt
Mortel gelegt, nach der Keilhohe, damit die
Steine die keilformige Lage erhalten, mit Zwickſtei-—

nen bey jeder Schicht auf der obern Seite verſpanut,
und ſo fort bis an den Schlußſtein, mit dem gleichen
Haupt auf beyden Seiten des Gewolbes aufgefuhrt.
Der Schlußſtein wird eingerammelt, bis dieſer auf
den Brettern aufſtehet und die Gleiche, Runde und
Hohe vom Gewolbe erhalt, und dann wird der
ganze Bogen mit Zwickſteinen ausgezwickt, und mit
Spar:oder andern Kalk ausgegoſſen. Dann fubret
man uber dieſes Gewolbe noch ein Gewolb, um die
geborige Starke und Verbindung zu erhalten. Das
zweyte Gewolbe wird auch verzwickt, und vergoßen,

die Seitenflugel aufgefuhrt, mit der Bruſtung, die

3 Schub



co a Sz Schüh hoch, und 2 Schuh dick ſeyn muſſen, und

mit Platten uberdeckt, mit Schutt nach der Straße
uberfahren, erhohet und uberpflaſtert. So ware
die Brucke fertig. Sollte das Waſſer bey den Wie
derlagen reißend ſeyn, durch ſein vieles Gefalle, ſo
iſt ein Roſt unter der Brucke ſo tief als das Grund
bette iſt, anzulegen, der ausgepflaſtert wird, und
unter der Brucke, gleich an dem Roſt, werden Ab
ſatze und Stufen gemacht, worauf das Waſſer ſeine
Geſchwindigkeit, Stoß und Druck verliehrt.

S. Si.Auf dieſe Art werden und ſind die Brucken, die

nur einen Bogen haben, von mir gemacht. Fig.
J 27. Tab. Ix. iſt eine Brucke mit 4 Bogen, wo der

Grund locker, und ein Roſt nothwendig iſt, grſtu
in ſind die Roſtpfahle, mit den Schwellen, welche
J die Pfahle zuſammen halten, und ſo tief geleget wer

den, als es nur moglich iſt. 1234 ſind die
Grundmauern, die auf den Roſt geſetzet, und gleich
denn Grund oder Waſſerbette gefuhrt werden, die r

13 Schuh ſtarker ſind als die Widerlagen, um dieſe
auf jeder Seite S Schuh abſetzen zu konnentikl

n ſind die Widerlagen vor den Gewolbern l nach
der angegebenen Keil- oder Wolbdicke 3 Schuh 4
Zoll. ĩ 3 Schuh. k 35 Schuh und l 3 Schuh und

n u 3 Schuh dick. Die Hohe richtet ſich nach der
Waſſerhohe, und ſo kann man die Gewolber auf
den Widerlagen anlegen, und zwar nach der Vor—

D
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J
ſchrift, entweder von Quater-Feld: oder Wackenſteine

aufgefuhrt. Damit die Pfeiler den Stoß ſowohl des
art Strohms, als auch der Eisfahrt zernichten, ſo muſſen
ne ſie ſcharfe Fronte an der Vorder. Seite haben. Hinten

41ĩI erbalt



erhalt dieſe eine runde Linie, damit das Waſſer den
Grund hinter der Brucke nicht auswuhlen kann, ſo
wie Fig 28. ab ed e Tab. IX. zeiget. Die Pfeiler ſind
in einer ſenkrechten Lage, nach dem Strohmsſtrich der

Bruckenbahn gefuhrt. Z. B. auf die Art ſind
von mir im Fuldiſchen, in dem Erfurthiſchen, Wei—
mariſchen und Churſachſiſchen Landen viele derglei—
chen Brucken uber Fluſſe und Graben bey dem
Chauſſee Bau mit gutem Erfolg gefuhrt worden.

S. g82.Gedruckte Bogen, oder Ovalgewolbe widerſte—
ben der Laſt nicht, ſo wie die Tonnengewolber, Fig.

23 und 24 Tab. VIII. Dieſe Gewolber werden
da angelegt, wo der Strohm oder Fluß mit dem
Ufer zu flach iſt, um die Widerlagen hoher fuhren zu
konnen, und damit das Ovalgewolbe ſchicklicher iſt das

Waſſer abzufuhren. Die Entfernung iſt 18 Fuß,
und der Schlußkeil oder die Gewolbdicke 23 Fuß,
und die Widerlagen, worauf das Gewolbe ruhet,
42 Schuh. So iſt das Gewolbe und Widerlagen
beſtandig wSchuh ſtarker nach der Angabe der Ton
nengewolbe. Die Steine erhalten bey den gedruck
ten Bogen die keilformige Stellung Fig. 23. a eſb
und werden nach den Wiederlagen eingetheilt und
zugezogen, Fig. 23. aus o der Bogen et gezogen,
und aus o die Keile von e nach keingetheilt, aus c,
2e und aus d, Eb woraus man die Keile der Wolb—
ſteine eintheilen, und wornach man die Lehre fur den
Steinhauer einrichten kann. gli wird das Funda—

ment bis auf den feſten Grund ausgegraben, und mit
Steinen und Kalk-Mortel ausgemauert, welche
Grundmauer 1 Schuh ſtarker iſt, als die Wider

lage,
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n lage, um die Widerlagen  Schuh auf jeder Seite
a— abſetzen zu konnen. Die Grundmauer wird gleich

dem Grunde des Waſſerbettes in der Hohe gefuhrt,
und gleich abgewogen, und in der 18 ſchuhigen Ent

458
fernung im LUichten, mit der ſchuhigen Abſetzung

n J auf jeder Seite die Widerlagspfeiler angelegt, und

J die Bogen ſo hoch nach dem mittel Waſſerſtand, wie
bey den Tonnen-Gewolbern geſetzt, welches ich deutt

lich gezeigt habe, und wonach man ſich auch bey
Fuhrung dieſer Gewolber richtet.

h. 3.
Endlich da die Eisfahrt uns die mehrſten BrukJ ken zerſtohrt, muſſen Eisbrecher angelegt

o Der Rucken der Eisbrecher muß mit dem Horizonte
einen ſpitzigen Winkel machen, daß die Scholle auf

2 demſelbigen ſich erheben kann. Der Eisbrecher wird

*1 Fig. 28. Taf. VI. vorgeſtellt, und beſtehet aus einem
in: Balken, e d deſſen Ruckene mit dicken Eiſen beſchla
J gen wird. Dieſer Eisbalken rubet auf ſchrag ge—
J

I ſchlagenen Pfahlen a a, welche durch die verdop
pelte Schwelle e durchgehen, und nicht unur durch

9
zit ihre Schrage, ſondern auch durch die Bander bbb
tit gehalten werden. Zu beyden Seiten werden die
ne Pfahle, daß ſie nicht abgerieben werden, mit Bohgitn len verſchalet. Der Gipfel muß uber das hochſtej

t: Waſſer gehen, und die Schwelle e das niedrigſte
J J erreichen. Je langer der Eisbalken zu haben iſt, deſto
J ſchrager kommt er zu liegen, und deſto machtiger

11
ſind ſeine Wirkungen gegen das Eis. Die Eisbre

 Ê[
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u cher werden in der weiteſten Entfernung von der
Brucke angelegt, daß ſie die Eioſchollen, ehe ſie an

die
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die Brucke kommen, zerbrechen. Fig. 29. Taf. VI. L

nriſt der Balken, Fig. 28. e k. zeigt, wie dieſer muß T

nI

Lgefertiget werden mit den Bolzen oc zu der Zuſam
menhaltung.

Neuntes Kapitel.
Wie Fluſſe und Graben, die oft ganze Thaler

verwuſten, auf die Normalbreite und Tiefe
einzuſchranken, die unfruchtbar gewordenen
Landereyen wieder urbar zu machen, und vor
fernern dergleichen Beſchadigungen zu ſichern
ſind.

S. 84.
aFie ſchadlich ein Graben oder Fluß, wenn er

W
den angranzenden Landern werden kann, habe ich ſchon

 die gehorige Normalbreite und Tiefe nicht hat,

oben gezeigt. Es iſt alſo durchaus nothwendig, daß
man dahin ſehe, einem jeden Gewaſſer die ihm zu—
kommende Breite und Tiefe zu verſchaffen. Dieſe
wird nach der Menge des Waſſerzufluſſes beſtimmt,
erweitert, oder eingeſchrankt. Wie die Normal—
weite aber zu ſuchen ſey, habe ich ſchon gelehrt.
Die Zeichnung Fig. 30. Tab. X. lm no machet es
deutlich. Imno iſt das verwuſtete Thal, worin
der Fluß ſein Bett verlohren hat, und bey jedem
Waſſer-Anlaufe ſich einen andern Abfluß macht,
wie bey wund 2 ſich derſelbe zeigt, und die gute Erde

wegfuhrt. Von l bis p, nr, so, qmn; iſt noch
dum Theil gute Erde. pa, xc, de und b q; iſt

lauter
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lauter Kieß und Sand. ab eld iſt die Normalweite.
Die Abweiſer e fgehik Jk bis an die beſtimmtt
und erhaltene Normalbreite. So weit der Kieß ge—
het, werden in der gehorigen Schrage die Gebaude
von Faſchinen, ſo weit der Boden locker iſt, aufge—
fuhrt, und wo feſter Boden iſt, kann man von Ra
ſen und Erde die Damme in der gehorigen Schrage
nach den Faſchinengebauden auffuhren. Sind aber
hinter dem Abweiſer, in dem feſten Lande Tellen und

Tiefen, wo das Waſſer bey Regenwetter, Gewitter,
und aufthauendem Schnee, den Abfluß hinter deu
Gebauden noch nehmen konnte, ſo werden nach der
Abweiſer Schrage und Starke und Hohe, wo das
Waſſer nicht daruber gehen kann, auch da, nach
der Waſſerſeite, von Raſen und Erde in der Mitte
Damme aufgefuhrt, ſo hoch, daß die hochſte Fluth
nicht daruber gehen kann, nach dem Abhange vom
feſten Lande nach dem Strohmbette zu. Die Abweb
ſer leiten den Fluß in ſein Bett, und ſo in die Mitte,
daß er ſich ſelbſt den Weg zu ſeinem Abfluſſe bahnt,
die Nornialtiefe ſuchet, ohne uber die Normalbreite ein
zureißen. Die Flache zwiſchen dem Abweiſer ſchlemmt

das Waſſer alsdann aus, daß dieſe Felder wieder
urbar werden. Um die Ausſchlemmung noch mehr
zu befordern, werden die Kießanlagen bis auf die
Normalgranzen des Fluſſes mit Buſchweiden durch
gangig bepflanzt, da in die Anpflanzung der Schlamm
ſich noch mehr einſetzt. So wird auf die Kieß- und
Sandlagen durch trube Waſſer gute Erde oder
Schlamm gebracht, und die Anpflanzungen gedey
ben. Sind die Abweiſer ſtark und hoch genug, der
Fluth zu widerſtehen und den Fluß in ſein ihm zukom
mendes Bett einzuleiten, ſo iſt eine einzige Ueber

ſchwem
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ſchwemmung hinreichend, die Tiefe und Breite des
Bettes aufzuraumen. So gewinnt man verlohre—

nes Land wieder. Jſt der Kieß, wo das Strohm—
bett angelegt iſt, zu feſt, ſo wird dieſes aufgeackert,
ſo weit die Strohmgranze geht, damit das Waſſer
ihn deſto geſchwinder wegfuhrt. Man kann auch
in der Mitte durch einen Graben 8 Schuh weit
machen, wo der Fluß gehen ſoll, den Kieß von dem
ausgeworfenen Graben nimmt man zur Ausfullung
der Abweiſer, wodurch Arbeitskoſten erſpart werden,

und daß die Ausſchlemmung deſto eher bewirkt wird,
macht man einen Streichzaun wie bey e h und kg,
von einem Abweiſer zum andern, 1Schuh uber den
kleinſten Waſſerſtand wo aldd d Wſ'

J enn as adgſer denSchlamm druber fuhrt der Streicl indn
Sch Jaunnechlamm zuruckhalt, und die Ausſchleinmung deſto
geſchwinder befordert wird.

S. 85.Will man Strohme und Fluſſe unter die Normal
breite verſchmalern, ſo wird der Strohm Fluß
gereitzt, uber die Ufer ohne Unterlaß zu treten, wirft
dergleichenUfer Einbaue uber den Haufen,
eroberte Land wieder weg, und kommt dadurch wieder

in Unordnung. Wo die Einſchrankung Fluſſes
bis auf die Normalbreite geſchiehet, muß das Flußbett
einen geraden tauf bekommen, nicht ſerpentiren

ſchlängeln, denn der Kieß und Sand, ſobald
Ruckenhalt bekomnit, laßt ſich nicht fortſchieben.
Schlufter erhalten Ausſchlemmungen zwiſchen

Abwe'ſiſer. Und wo die Schlufter zu tief ſind, werdenſie eingehackt mit Weid b fl
en ep anzt, und mit Heu—oder Kleeſaamen beſaet. Auf dieſe Art waren alſo

dieſe Beſchadigungen gut zu machen.

E

Zehn—
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Zehntes Kapitel.
Auf welche Art die Faſchinengebaude, aus

J welchen Materialien, und zu wæelcher
Jahrszeit ſolche zu verfertigen ſind.

ſß. 36.

tein und Holzgebaude geben an Fluſſen nie einG haltbares Ufer. Dieß behaupte ich ein fur

J

allemal, und habe es oben bewieſen. Steine ſind
nicht haltbar, die Anpflanzungen konnen nicht Wur:
zel darauf faſſen, das Waſſer ſchlemmt ſie leicht weg—

t und dann verflachen ſie das Strohmbette. Die
J

az. Holzbaue faulen leicht und ſind koſtſpieliger. Jch
ziehe Faſchinengebaude vor. Sie haben den Vor—
zug, daß ſie ſich durch die Weidenanpflanzung ſelbſt

J unterhalten, und ſich beſſer mit dem Lande verbin—

t

J1 den. Sie ſind auch nicht ſo koſtſpielig, ſondern
n ſie bringen durch die Anpflanzung nioch Nutzen,I zumal wenn dergleichen Faſchinenbaue regelmaßig

r! eingerichtet werden. Jch habe in Thuringen, an
J der Unſtrut, Saale, Gera und an allen reißenden
J

Fluſſen dergleichen Gebaude angelegt und eingefuhrt,a und man iſt bis jetzt mit meinen Bemuhungen zu
J

frieden. Da man den Nutzen hiervon einleuchtend
einſah, ſo hat man mich aufgefordert, ſchriftlichen

J Unterricht hieruber zu erthellen. Dieß thue ich jetzt
mit ſchwabiſcher Treue und Rechtſchaffenheit, als
Biedermann.

S. 87.J Auf die Zuthaten kommt freylich beym Faſchi—
nenbaue das vorzuglichſte an. Sie muſſen von der

beſten



beſten Gute und zur rechten Zeit herbeygeſchafft wer—

den. Man nimmt dazu Weidenreiſer, und alles
Holz, welches am Waſſer wachſt, denn dieß erhalt
ſich ſowohl in der Luft, als im Waſſer. Die Reiſer
muſſen von grunem Holze, friſch gehauen ſeyn, kann

man ſie mit dem Laube erhalten, ſo thun ſie noch
beſſere Dienſte. Weiden, Sahlweiden, Pappeln,
Dorn und alles Buſch-Holz iſt zu gebrauchen. Zur
Oberflache des Baues ſind Weideureiſer die beſten
zu den Vorlegsfaſchinen, weil dieſe ausſchlagen,
und durch ihre Wurzeln den Bau befeſtigen.

ß. 88.
Zu den Bundfaſchinen oder Wurſten muſſen

lauter Weidenreiſer genommen werden, und je lan—

ger und dunner man dieſe haben kann, deſto beſſer
ſind ſie. Wo Weidenholz fehlt, nimmt man Dorn
und anderes Buſchholz, zu den Vorlegsfaſchinen,
bis auf die letzte Schicht, welche von Weidenholz
mit den Bundfaſchinen gemacht werden. Sobald
man vom Grunde aus, bis auf die letzte Schicht mit
Dorn, und andern Buſchholz die Gebaude auffuh—

ret, ſo werden dieſe mit Weidenholz durchgangig
verpflanzet, und zwar im Frubjahr und Herbſt.

S. 89.Vorlegsfaſchinen werden ſo verfertiget, wie Fig.

Zt. Taf. X. e zeigt. Es werden 3 Bindweiden
abe gelegt, nachdem die Vorlegsfaſchine lang
den ſoll, eine beym Anfanqg, eine in der Mitte, und

eine am Ende. Wird ſie langer, ſo leget alle
2 Schuh weit die Bindweiden, dann werden die
Reiſer g bis 10 Zoll dick, drauf gelegt, ſo daß die
Reiſer 2 Schuh uber die erſte Bindweide, ſo

E 2 uber
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uber die letzte gehen. Drauf werden dieſe feſt mit

J J den Weiden zuſammengebunden, und zum Gebrau—

ule che verwahret.

I S. 90.ü Die Bundfaſchinen oder Wurſte, die zur Beul feſtigung der Vorlegsfaſchinen und des ganzen
ij Baues dienen, macht man ſo. Fig. 32 Taf. Xx. legt
ult man vom Stamm-Ende alle 2 Schuh die Bind
14 weiden aus einander, vonabedefghiklmn
uul o p auf die Erde, ſo lang als dieſe nach dem Baue

II

j 48 ger. Auf dieſe leget man die Reiſer gleich beym
ull werden ſollen, von ao bis zu go Fuß, und noch lan

1 Anfange ſo hoch und dick, als die Bundfaſchinen
werden ſollen. Von 12 bis 14 Zoll iſt die beſte

J 2 Dicke. Dann legt man den erſten Satz, und ſteckt

111
6 n die Reiſer hinein, vnd ſo fahrt man durchgangig

uit
fort, damit die Reiſer ſich zuſammenhalten, und

n. mit einander verbinden, muſſen ſie in dergleichen
4. Dicke und Starke gelegt werden, dann werden die
J Weiden feſt zuſamman gehunden. Auf dieſe Art

waren die Bundfaſchinen ſertig.

J J

νò

S. 91.lu Die Pfahle werden aus Weiden, oder jedem
J andern Holze gehauen oder geſpalten, a 6 8 Fuß

lang, und 3 bis 4 Zoll diek. Dieſe Materialien
werden nun ſo verwendet. Es hat das Waſſer das
Ufer von 3o00 Fuß ganzlich, ſo wie Fig. 33. Taf.
J. zeiqt, durchriſſen abe und daf ſo wird ſowohl
bey ab e und d e fdas Ufer gleich und ſchrage ab
geſtochen, und der Bau muß bis quf die Normale
breite des Strohns gehen. Die untere Breite des
Bauez ſed 24 Fuß. ſo wirddieſer von a bach e und

dt
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d mit Pfahlen abgeſtecket, und von e nach und a
tach d die Schnur in der Parallel-Linie gezogen,
und dann werden die Vorlegsfaſchinen gelegt. Bey
awird der Aufang gemacht, und da die Vorlegse
ſaſchinen nur bis b in der Breite langen, ſo werden

dieſe mit den Stamm-Enden nach der Waſſetſeite
und gerader Linie nach der Schnur hart ans Ufer an

gelegt, wie beh a nach b gezeigt wird, und ſo auch
bey ghiklmno kommen ſie eben ſo feſt an ein-

auider zu lieqen, nath der Schnur, und eben durch
die feſte Zuſamntentreibuug katin ſolche das Waſſet
beh der Arbeit nicht fortführen. Daun werden 3
Pfable 2 Schuh voin Stamm-Ende in der Mitte
und bey dem Ende der Vorlegsfaſchinen eingeſchla?

gen, damit das Waſſer dieſe nicht aus ihrer Lage
wequehmen kann. Nachher wird die Hinterlage e
nach b init den Stamm. Enden, nach der außern oder
hintern Seite nach der Schnur, eben wieder ſo feſt an
elnandet, als die vordere Seite iſt, gelegt, und auch
dieſe Vorlegsfaſchinten n2 346278 an einauder
mit Heftpfahlen, ſo wie beh der erſten Lage verwah

ret. Alsdann werden die ubrigen Vortegsfaſchinett
nach der Waſſer-oder vordern Seite, parſtur
wxy2t2Q debenfalls an einander, und mit dem
Uſer ſo befeſtiget, daß das Waſſer ſie nicht wegtret
ben kann. Jſt das Waſſer tief, ſs mächt mät2
bis 3 Reihen uber eiuiaunder, damit die Vorlegs-
faſchine ubers Waſſer kommt. Nun wird nach Fig.

za. Taf. X. al und eh iz Schuh hinter den Vot!
legsfafchinen, die Bundfaſchine le h aufgelegt, tinh
duf beyden Ufern 6 Schun itis Ufer in eineni zwetj
ſhuhigen Graben einqelaſſen; alle 2 Schith wett
Auseinandet wird die Bundfaſchine durchgatigig ver

E 3 pfahlet.
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uul pfahlet. So verbindet man die Bund mit den Vor

 4
inn legsfaſchinen. Dann werden auf der hintern Seite

58 nach Fig. 33. von 9 10 1112 13 14 15 16 17
ſ 1819 20 21 und die Vorlegsfaſchinen durch Zu—

45
ſammentreibung befeſtiget bis aus Ufer, und die hintere

J 19
Bundfaſchine Fig. 34. Tab. X. 13 Schuh zuruckb k,
und di, kgigelegt, und ins feſte Ufer in den s Schuh

T J
il. langen Graben, wie die vordere Bundfaſchine einge—

laſſen, und auch alle 2 Schuh durchgangig verpfah

t4i let und befeſtiget. Sind die beyden Seiten-Voru legsfaſchinen zu kurz, ſo kommt in der Mitte noch
uuĩ

J

i

eine Lage durch, eine an die andere, und kommt die
Bunbfaſchine m n darauf, welche verpfahlt wird.

tu
j J Alle 2 Schuh kommt ein Pfahl, ſo wie auf den
i Seiten-Bundfaſchinen. So ware die erſte Grund—5 lage mit der Befeſtigung der Bundfaſchinen fertig.
i die Vorlegsfaſchinen werden mit Raſen, deſſen grune
J Seite auf die Faſchine kommt, belegt, und ſo hoch
ĩ mit Erde, und Kieß als die Bundfaſchinen ſind, uber—
J fahren und feſtgeſtoßen. Senken ſich die Vorlegs

1!
faſchinen, ſo werden die Bundfaſchinen mit den Pfah—
len nachgeſchlagen, bis die Faſchinen auf dem Grun

15 de feſtſitzen. Dann wird die Grundlage abgeebnet,
n ſo daß der ausgeſchuttete Grund in der Mitte

J Schuh hoher iſt als die Seiten, denn die Seiten—
B

Ê

41. undfaſchine darf nicht verſchuttet werden. Um
die 2te Vorlegsfaſchinslage auflegen zu konnen, wer
den die Bundfaſchinen, die in dem Graben mit ins
feſte Ufer gelegt, verpfahlt mit verſchuttet und ver—
wahrt, damit man keine Hohlung in der Grund
iage hat, und ſo waren Fig. 35. Taf. X. nach dem
Durchſchnitt 1. die Vorlegsfaſchinen, 2. die Bund
faſchinen mit der Ausfullung hinter dieſen fertig.

Wenn



Wenn nun dieſe hergeſtellt ſind, ſo kommt auf dieſe

die 2. Lage der Vorlegsfaſchinen. Es iſt ſchon ge
zeigt, wie das Ufer und Ufergebaude durch die ſchra—
ge Abdachung die großte Starke erlangen; es wird
alſo bey dieſen Gebauden auch die ſchrage Abdachung
beobachtet. Man ziehet auf der vordern oder Waſ—
ſerſeite, und ſo auch auf der bintern Seite nach dem
Durchſchnitt Fig. 35. Tab. X. den Bau auf jeder
Seite mSchuh zuruck, wo man die Abſteckspfahle
an der hintern und vordern Seite an beyden Enden
auf jeder Seite einſchlagt, und die Schnur darau
befeſtiget, dann legt man 3 die Vorlegsfaſchine, daß
dieſe uber? Schuh uber die Bundfaſchine 2 gehen.
Sammtliche Vorlegsfaſchinen werden uber den gan

zen Bau, ſo wie in der erſten Lage Fig. 33. Tab. X.
von einem Ufer zum andern, nach den Schnuren in
grader Linie feſt an einander gelegt und befeſtiget,
nur daß der Bau um 1Schuh auf jeder Seite ein
gezogen wird, und liegen die Vorlegsfaſchinen, ſo
werden die Bundfaſchinen auf jeder Seite 18 Schuh
zuruck, wie Fig. 35. Taf. X. zu ſehen iſt, gelegt,
und alle 2 Schuh weit auseinander, mit Pfahlen
geſchlagen, und ſo wie die unterſten Bundfaſchinen
befeſtiget, wo die oberen neben den unterliegenden im
Baue hereinwarts zu liegen kommen, in der Mitte
durch wird die zte Bundfaſchine gelegt und wie die
erſte in das feſte Ufer, auf beiden Seiten eingelaſſen

und verpfahlet. Jſt dieſe Lage fertig, ſo wird mit
der Grasſeite auf die Vorlegsfaſchine der Raſen und
ſo der ganze Bau uberlegt, mit Kieß oder Erde uber
fahren, und erhohet in der Mitte  Schuh hoher
als an den Seiten, damit die 3. Lage angelegt wer—

E4 den



72 m
den kann. Die Erde wird feſt aufgeſtoßen, planirt,

48 und die Bundfaſchinen mit den Pfahlen gleich auf—
 e geſtoßen, daß keine Holung auf dem ganzen Baue

J

eniſteht.

S. 92.
Jn der zten Lage Fig. 35. Taf. X. wird eben

J falls um mSchuh die Vorlegsfaſchine auf beiden

J
Seiten eingezogen, wie 5 in dem Durchſchnitts-Riß
zu ſehen, und wie in der erſten Lage, gleich an ein

J ander gelegt, daß ſie  Schuh uber die unten liegende

J

Bundfaſchine 4 gebet, und ſo auf der vordern und

4 1
ant hintern Seite, und iſt ſie durchgangig gelegt, ſo

tin
Jui wird die Bundfaſchine 6. um ig Schub auf der
I vordern und hintern Seite zuruckgelegt, auch verpfah
i let, die Bundfaſchine wird in die Mitte, wie bey

lun
der Grundlage gewieſen, gelegt und gleichfalls ver—

ih pfablt, und eben ſo in allem verfahren.
Iu Jn der 4. Lage mit der 5. und 6. Lage werden die

iſn Vorlegsfaſchinen 7 und Bundfaſchinen 8gelegt. Die
Vorlagsfaſchinen o und Bundfaſchinen 10 Vorlegs
ſaſch

J—

ien 11 nach der Anweiſung hergeſtellt, wobey
i2 die Bundfaſchinen aufgelegt, verpfahlt und

n
die Erde nach der Wolbung erhohet, uberfahren,

o und feſt zuſammengeſtoßen wird. So ware der

ĩJ

Baufertig, welcher aber uber die Uferhohe beym groß
J ten Waſſerſtande 4 Schuh muß erhobet werden, da

mit wenn ſich der Bau ſetzet, die Hohe vom Ufer
noch erlangt wird, daß die bochſte Fluth ſie nicht
uberſteigen kann. Die Erddecke oder Belaſtigunq
auf dem Faſchinen oder  Uferbaue wird mit 1t Zoil
iangen Weiden bepflanzt und mit Klee und Heuſa—

J

men beſdet, und dieſe Anpflanzung geſchiehet vor

und
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und hinter dem Baue, nach der Normalgtenze, und
bis auf die Breite des Fluſſes.

S. 93.
Dieſe Gebaude laſſen zwar anfangs das Waſſer

durch, ſobald ſich aber der Bau geſetzt hat, verſtopfen
ſich die Oefnnngen, und halten das Waſſer ab. Jhr
MRutzen erhellet aus denen, welche bey Oldisleben ſind.
Jn dem Jabre zuvor wurde daſelbſt ein Holzbau mit
eichenen Pfahlen und Bohlen mit vielen Koſten her

Jgeſtellet, den das Waſſer bald wegfubrte; der nun

JIeDbey Grifſtadt, Scharrendorf und vielen andern Fa
ſchinenbauen an der Unſtrut, Saale und Gera,
die ich gefuhret, und deren keiner beſchadiget iſt.
Nur muſſen ſie nicht zu ſchmahl gemacht werden,
weil man ſie ſonſt nicht genug belaftigen kann, und
das Waſſer ſie leicht aushebt. Lange Pfahle ſind
dem Baue eher ſchadlich als nutzlich, weil dieſe es
bindern, daß ſich der Bau ſetzen kann, und leicht von
den Eisſchollen losgeſtoßen werden.

ſ. 94
Die Uferdecken ſind ſehr unterſchiedlich, nach

dem das Ufer ſchadhaft iſt, nachdem wird der Bau

veranſtaltet. Es ſind dies diejenigen Gebaude, wo
das Ufer auf der Oberſtache zwar noch ſchrag lieget,
aber unten her unterwaſchen iſt. Um die gleiche
Abdachung zu erhalten, werden die Vorlegsfaſchinen
angelegt, die aber vom Grundauf ſtehen und geben
muſſen. Fig. 36. Taf. X. be d e iſt ein ſolches Ufer,
das von a be und d unterwaſchen, und von d nach e

E5 noch
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noch die ſchrage Abdachung hat. Geſchiehet die
ll J Ausbeßrung nicht bey Zeiten, ſo entſteht ein Haupt

D uferbruch. Es werden alſo mdie Vorlegsfaſchinen
von a bis h eine an die andere, ſo weit der Bruch

I

l gehet, gelegt, dann kommt oben drauf noch eine Reihe

5
Vorlegsfaſchinen, bis man aus dem Waſſer kommt,
eben ſo feſt an einander und an das Ufer zu liegen.

ul Nachher kommen drauf bey 2 die Bundfaſchinen, da
von die vorderſte 2 Schuh zuruckgelegt wird, und wel—
che alle 2 Schuh verpfahlt werden, dann uberlegtIu man ſie mit der Grasſeite der Raſen und drauf wird

J ſo hoch als die vordere Bundfaſchinen, und hinten
4 Schuh hoher Kieß und Erde drauf gefuhrt, und feſt

zuſammengeſtoßen mit den Bundfaſchinen und mit
den Pfahlen. Dann Vorlegsfaſchine
wieder  Schuh uber die Bundfaſchine gelegt, und
ſo durchgangig an einander, ſo weit das Ufer ſchad

41 haft iſt, dann 2 Schuh zuruck wieder die vordere
vð

Bundfaſchme 4 aufgelegt, und ſo die hintern Bund
faſchinen mit Raſen, wie oben, belegt, und mit
Erde befahren. Von den Bundfaſchinen, nach
der Schrage des Ufers, werden Vorlegsfaſchinen
queer vorgelegt, und dann mit der Bundfaſchine 5
von? Schuh uber die Bundfaſchine nach d e und
alle 2 Schuh verpfahlet. Dieß ware die eine Art
Ufer-Befeſtigung.

ñ. 95.
Fig. 35. zeigt die 2te Art Uferdecke: a b undod iſt die Normalbreite des Fluſſes, wo alle 40

Schuh von einander, und nach der Schrage bis auf
die Normalbreite ef. gh, no, pq, rstu, ki
Um, 3 Schuh ins feſte Ufer eingelaſſen, und 3

Bund



ander angelegt, und alle 2 Schuh lang alle 3 Fa—
ſchinen verpfahlet werden. Auf dieſe 3 Bundfa—
ſchinen kommen wieder 2 Bundfaſchinen neben einan—

der zu liegen, ſie werden verpfablt, und darauf
kommt in die Mitte noch eine Bundfaſchine, wird
verpfahlt und mit Kieß belaſtiget.

S. 96.
Fig. 38. iſt die Uferdecke, wovonac nach b d die

Vorlegsfaſchinen nach dem ſchrage liegenden Ufer
nach der Normalgranze des Fluſſes und ſo hoch als
das Ufer gelegt werden, ſo dringend an einander als
moglich. Ueber welche 2 Schuh zuruck von dem
Stammende der Vorlegsfaſchine die Bundfaſchine
ae nacht in der Mitte g h und am Ende i kaufge—
legt, und alle 3 Bundfaſchinen mit Pfablen alle 2
Schuh weit verpfablet, und nach der Bundfaſchinen—
bööhe mit Kieß ausgefullet und feſt zuſammengeſtoßen
werden. Dann wird uber die Bundfaſchine die
Queerbundfaſchine  m, no, pq, nach der Schra—
ge gelegt und verpfahlt, mit Erde uberfahren und
bepflanzt.

x. 9IJ.
Fig. 39. zeigt eine andre Art. Man legt alle

a40 Fuß auseinander die Bundfaſchinen nach der
Schrage abe, def, bis auf die Normalbreite des
Strohms, verpfahlt dieſe alle 2 Schuh, bedeckt ſie
mit Erde, und bepflanzt ſie.

g. 9 g.
Fig. 40. Hier erbalt man Vorland zur An

pflanjung, a b wird eine Bundfaſchine gelegt mit
der
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der Verpfahlung, und dann die Abweiſer eed, i gi
und nlm, bis auf die Normallinie alle 2o Ruthen
entfernt. Die Vorlegsfaſchinen werden nach dem
Winkel, wie der Riß lehrt, gelegt, die Bundfaſchi
nen mit der Verpfahlung drauf gelegt, mit Erde
beſchwert, nach der Schrage und ordinairen Waſ—
ſerſtand, und denn werden von ef. ik, no, bey
jedem Abweiſer 3 Bundfaſchinen neben einander ins
Ufer eingelaſſen und verpfuhlt. Dann kommen auf
dieſe zwey neben eiuander, und auf dieſe eine drauf mit

der Verpfahlung, werden nach der Schrage beſchut-—

tet, und durchgangig das Ufer ſchrage abgeſtochen
und mit Anpflanzung befeſtigt.

8. 99.
Pig. 41. Taf. X. ab wird nach der Schlangenlinie

die Bundfaſchine und Normallinie des Fluſſes gelegt,
verpfahlt, und dann werden nach der Schrage auch die
Queerbundfaſchine, cd, etggh ik gelegt verpfahlt

2 7und dem Ufer die ſchrage Richtung gegeben, und
daſſelbe bepflanzt.

S. 100o.
Die Abweiſer, womit man verlohrnes Land

wieder urbar macht, den Strohm wieder ſ
in eineNormalbreite bringt, und ſchadhafte Ufer deckt, und

wieder anſchlemmt, werden ſo gemacht Tb XI
a.Fig. 42. ab wird das Ufer nach Fig. 46. a k ſchragJ

abgeſtochen, wo die Anlage des Abweiſers geſchiehet,
der ins Ufer 3 Schuh eingelaſſen wird, um den

Bau vorm Hinterwaſchen zu ſichern. Fig. 42. b
iſt die untere Breite 22 Fuß mit Pfahlen abzuſtek
ken, und veon b nach d die Lange 35 Fuß; von d

nach
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nach e iſt die außere Breite 18 Fuß zu verpfahlen,
und von had und ae wird die Schnur gezogen, und
nach der Schnur von beOnach der Schrage die Vor—
leqsfaſchinen an einauder, 2 bis 3 Lagen nach der
Waſſertiefe gelegt, ſo wie der Durchſchnitts Riß
Fig. as. bey ¶angiebt. Dann werden nach Fig. 48.
die gelegten Vorlegsfaſchinen mit Heftpfahlen bey
ml vor den Faſchinen feſt zuſammen verſpannt, daß
dieſe das Waſſer nicht wegfubren kann. Dann wer
den nach Fig. 42. von a nach e auf der hintern Seite
die Vorlegsfaſchinen, eben nach der Schnur, mit
2 und 3 Lagen auf einander, wie es die Waſſerhohe
erfordert, gelegt, und wieder nach Fig. 45. 8 i mit
Heftpfahlen befeſtiget, nun kommen in der Mitte
nach Fig. 42. von g unach h die Vorlegsfaſchinen],
die mit dem Heſtpfahl nach Fig. 45. k befeſtiget
werden, und ſo, daß die vordere und hintere Lage
durch die mittlere Lage uberdeckt wirnd. Damit nun
der Fluß dieſe nicht wegfubren kann, kommen nach
Fig. 42. von b ir Schuh einwarts die Bundfa
ſchinen nach Fig. a5. b me und die hintere Seite
auch 15 Schuh einwarts nach Fig. 42. a e und
Fig. 45. a b zu liegen, welche Bundfaſchinen bey
aund b s Schub ins Uſer eingelaſſen, alle  Schuh
verpfablt werden, und in der Mitte durch von nk
nach der punktirten Linie Fig. 42. g h wird auf die
Vorlegsfaſchine eine Bundfaſchine mit der Verpfah
lung gelegt. Der ganze Grund wird mit Raſen
oberlegt, und nach der Bundfaſchinen Hohe mit
Kieß und Erde, nach Fig. 42. von bga bis ehf
uberfahren und erhohet. Dann nimmt man die
Heftpfable nach Fig. 45. m Uk ing beraus, und
legt nach der Schnur Fig. 42. von k hart an die

Lage

A
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zage der ſammtlichen Vorlegsfaſchinen, nach der
Unie und Hohe, wie man die erſten Vorlegsfaſchi—
nengelegt hat, nach d. Jſt der Fluß reißend, ſo
halt mau ſie mit der Faſchinen-Gabel an, daß ſie
das Waſſer nicht wegfuhren kann. Sie werden wie
die erſte Schicht mit Hefipfahlen befeſtiget. Jſt
das Waſſer zu reiſſend, ſo leget man von fd 2 Schuh
einwarts nach der ſchon liegenden Bundfaſchine nach

Fig. 45. hd noch eine und verpfahlt dieſe alle
2 Schuh. Dann legt man nach Fig. 42. e e nach
der hintern Seite die Vorlegsfaſchinen nach der
Schnur hart an einander, und dann bringt man

von oſc t Schuh einwarts die Vorlegsfaſchine,
Fig. 45. g e auf die Vorlegsfaſchine Fig. 42. ec
mit der Verpfahlung. Danun werden die Vorlegs—
faſchinen Fig. 42. vonc ind gelegt, und die Vor
legsfaſchinen in der Mitte von hri, und dann kommt
die Bundfaſchine Fig. 45. d e auf die Vorlegsfa

ſchinen Fig. 42. d i c 15 Schuh zuruck. Dann
wird von hi eine Bundfaſchine nach Fig. 43. in der

Mitte mit der zweyſchuhigen Verpfahlung aufgelegt,
befeſtiget, mit Raſen uberlegt, mit Kieß und Erde
nach der Bundfaſchinen Hohe überfahren und abge
ebnet, und nach lig. 45. e h und kg die Bundfa
ſchinen an einander gebunden, daß ſie uicht los-
reißen konnen.

S. Jor.
Senkt ſich der Bau, wie denn das unvermeid

lich iſt; ſo werden die Pfahle mit der Bundfaſchine
feſt aufgeſtoßen und nachgeſchlagen, daß ſie auf den
Vorlegsfaſchinen feſt ruhen, ehe man die 2te Schicht

anfangt, und dieß hat man bey allen Schichten
zu beobachten.

S. I0oI.



S. 102.
VWon dem Ufer an wird die Schnur um mSchub
im Bau rings herum eingezogen und abgepfahlet,
2Schuh uber die Bundfaſchinen werden die Vor
legsfaſchinen gelegt, eine an die andere, wie bey
der erſten Lage, wie Fig. 44. die Bundfaſchine d
auf die Vorlegsfaſchine 13 Schuh herein aufgelegt,
nach Fig. 43. fde gehen nach der punetirten Linie

die Vorlegsfaſchinen, es a die Bundfaſchinen,
damit dieſe gleich an die untere anzuliegen komnien.
Sie wird rings herum ſo gelegt, und 2 Schuh von
einander die Bundfaſchinen verpfahlt, dann kommt
durch die Mitte eine Bundfaſchine, welche alle
6 Schuh ins Ufer, wie die erſte eingelaſſen und
verpfahlet werden. Dann kommt Raſen und Kieß
auf die Faſchinen nach der Hohe der außeren Bund
faſchine; doch muß dieſe oben her nicht verdeckt
werden, und die Erde in der Mitte Schuh hober
ſeyn, und alles gemacht, wie ſchon gelehrt. Dieß
iſt die 2te Lage.

S. 103.
Mun kommt die zte Lage. Der Bau wird um

1Schuh eingezogen, und uber  Schuh uber die
Bundfaſchinen die Vorlegsfaſchinen, durchgangig

nach der erſten Lage aufgelegt, die Bundſaſchinen
werden s Schuh ins Ufer eingelaſſen, und auf dieſe
Fig. 44. die Bundfaſchine e neben der unterliegenden
rings berum 15 Schub eingezogen, alle 2 Schuh
verpfahlt, in der Mitte eine Bundfaſchine durchge—

legt, und alles ſo gemacht, wie bey der 2ten La—

ge S. 102.

S. 104.



n ß. 104.i  Die ate Lage wird um 1 Schuh eingezogen und
53 bie Vorlegsfaſchinen 5 Schuh uber die Bundfaſchi

nen gelegt: dann legt man die Bundfaſchinen b
n Fig. 44. hart an die unterliegende Bundfaſchine zu

ruck 15 Schuh, verpfahlet ſie alle à Schuh und
macht es wie S. to2.

S. Iog.
Die gte und lezte Lage kommt iSchuh herein,

4 4 Schuh werden die Vorlegsfaſchinen uber die
a1
4
u Bundfaſchinen aufgelegt, dann kommt die Bund

zJ faſchine Fig. 44. a drauf, wird verpfahlt, und mit
u Erde uberfahren 4 Schuh nach der Wolbung, und

alle Bundfaſchinen werden verdeckt, und der Bau

ij
ſo uberlaſtiget, daß er ſich nicht heben kann, mit
Buſchweiden bepflanzt, und das Ufer zwiſchen dieſen
Gebauden, nach der ſchragen Lage mit abgeſtochen.

*1
l

1

übe

 Ê

S. 106.
J Fig. 46. Tab. XI. iſt der Durchſchnittriß vom

Baue, wie dieſer am Ufer l 8 Fuß, in der Mitteii m 7 Fuß, und an der Spitze ns Fuß hat, wie
das Ufer ſchrage abgeſtochen, und der Bau 3 Fuß
ins Ufer eingelaſſen, aghi kund nach der Waſſer—
ſeite der Bau ſchrag iſt aufgefuhret worden, fede
ben. Der Bau hat 5 Lagen. Bey der Grundlage
ſ, ſind die Vorlegsfaſchinen, auf einander

J liegen bis uber das Waſſer. k iſt die Bundfaſchine
die alle 2 Schuh verpfahlt, mit Raſen und Kieß

9 durchgangig nach der Bundfaſchine erhohet, abge-
J ebnet und befeſtiget iſt. Die 2te Lage der Vorlegs

J faſchinen
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faſchinen iſt e), worauf die Bundfaſchine mit der
Verpfahlung und Erhohung mit Kieß und Erde
gleich nach der erſten Lage erfolgt. qh iſt die zte
lage, h) die Bundfaſchinen. e) Die ate Lage, g)
die Bundfaſchine. b) Die zte Lage, a) die Bund
faſchinen; und auf dieſe ſtutzt ſich die Wolbung,
damit das Waſſer ablaufen kann, 4 Schuh hboch
Erde in der Mitte, und an den Seiten 2 Schub, und
dieß ware denn die Beſchreibung der Faſchinenge—
baude.

S. 107.
Jch habe dieſe' Gebaude unterſchiedlich von

zo, 100 und 180 Fuß gemacht. Sobald ſie
langer ſind, muſſen ſie auch eine großere Breite erhalten.
Mir hat das Waſſer noch keinen Bau beſchadiget, noch

weniger weggefuhrt. Jch habe dadurch die Strobme
auf die Rormalbreite gebracht, verlohrnes Land gewon
nen, und es mit Nutzen bepflanzt. Zwiſchen den Ge
bauden iſt die lusſchlemmung geſchehen, und die Sand

ſtegenden ſind den Unterthanen zum Nutzen umge—
ſchaffen worden. Sind dieſe Gebaude hinlanglich
belaſtiget, und ſtehen ſie auch auf triebſandigen Grund,
ſo fuhrt das Waſſer denſelben weg, und der Bau ſen
ket ſich, mithin muß er erhohet werden, damit er wei—
tere Dienſte leiſtet. Geht das Waſſer anfangs durch
die Gebaude, ſo thut das mchts, denn nach und
nach ſchleninen ſie ſich aus, und der Bau ſetzt ſich,
ſo daß das Waſſer nicht durchgehen kann. Geht
das Waſſer uber die Gebaude, ehe ſich die Erde feſt-
geſetzt bat und bewachſen iſt, ſo fuhrt es dieſe weg,

ſie muß mit der Wolbung wieder drauf gebracht und
bepflanzt werden. Dieſe Gebaude lege man nicht

F zu
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zu ſchmal an, denn man kann ſie alsdann nicht hin
langlich belaſtigen, da ſie bey gehoriger Breite und
Belaſtigung der Fluth widerſtehen.

S. 10s8.
Von Naderzaunen Hauptufer-Gebaude zu mat

chen, rathe ich nicht an, ſie bewirken den gehofften
Nutzen nicht. Man macht ſie ſo: Es werden alle
3 Schuh, lange Pfahle in gerader Linie geſchlagen,
und mit Faſchinen umwunden, und feſt zuſammen
geſtoßen, damit die Faſchinen auf dem Waſſer auf
ſtehen, und 3 bis 4 Fuß uber den ordinairen Waſſer:

ſtand hervorgehen. Der Eisgang aber ſtoßt die
Pfahle locker, und fuhrt die Gebaude weg, der blo—
ße Druck des Waſſers iſt ihnen eben ſo ſchadlich,
ſie werden unterwaſchen, und werden dieſe Gebaude
nicht von andern gedeckt, ſo werden ſie wenig hel—
fen. Am wenigſien ſind ſie bey Abweiſern anzu

rathen.

Eilftes Kapitel.
Wie man die Normalbreite und Tiefe, die

bey jedem Waſſerbaue genau beobachtet
werden muß, zu beſtimmen hat, und was
fur uble Folgen aus der Nichtbeobachtung
derſelben entſtehen.

S. 109.
CNieß iſt eine wichtige Betrachtung. Fig. 17. Taf.

XI. A B ſey ein Theil eines Strohus, wo
durch die Strohmengen ab, ed, nicht mehr Waſ—

ſer
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ſer durchfließen kann, als die Breite a b und Tiefe
derſelben zulaßt, und bey ed kann nicht mehr Waſ—
ſer berausfließen, als die Breite und Tiefe dieſer
Strohmengen erlaubt. Ziehet man nun b d und a
e ſo wie die punctirte Linie iſt, zuſammen, ſo hat
man den eigentlichen ſich fortbewegenden Waſſerkor—
per beſtimmt. Alles ubrige Ufer b d mag man ver—
andern wie man will, der Strohm wird dadurch we—

der ſeichter noch tiefer, weder hurtiger noch
langſamer fließen; es ſey denn, daß man von
b d nach l und a c bey m vorbaue. Der
Strohm, welcher ſich mit dem Flußbette erweir
tert wie et, gh, und no, fuhret nicht mehr Waſ—
ſer ab, als von ab und end durchfließt. Sehen
wir von der Oberflache ins Grundbette hinein, ſo
wird das Strohmbette nirgends ungleicher als da
ſeyn, wo der Strohm fur ſein gewohnliches Waſſer
zu viel Breite hat, wie von de bis no indem ſich
daſelbſt der mitgefubrte Kieß-Sand niederlaßt, das
Strobhmbeite erhohet, verflachet, und ſo allerhand
Unebenheiten veranlaßt. Folglich ſind die Paralle—
len von a b und de die eigentlichen Strohmgrenzen.

S. IIOo.
Um den Strohm auf ſeine ihm zukommenden

Normal-Grenzen einzuſchranken, werden bey i und
k die Vorbaue gemacht, und von ac k und b d
i, wie die punctirte Linie gehet, fließet und ſuchet
das Waſſer die Tiefe, und ſetzt hinter der punctir—
ten Linie, nach dem Ufer zu, Kieß und Schlamm
aus, und auf dieſe Art muſſen, in der Parallelweite,
alle Strohme, Fluſſe c. gefuhrt werden, wenn
ſie das ihnen zukommende Waſſer abfubren

F 2 ſollen,



ſollen, denn ſowohl die Strohmenge als die uber
maßige Breite iſt dem Strobmbette ſchadlich, und
daher iſt jene zu erweitern, dieſe zu mindern.

S. 1I1.
Fig. 48. Taf. XII. ABCD ſind die Strohm

Grenzen, und zwar AB die linke, CD die rechte
Seite. So lange das Strohmbette geradelinigt
fortlauft, ſind auch die Grenzlinien gleich beſchaf
fen; krummt ſie ſich aber, ſo krummen ſich die Linien

auch, wie B, F, H, G, J, kK. Jſt es nur eine
Krummung, ſo nennt man ſie ſchlechtweg ſo, IKL;
wird ſie aber nach entgegengeſetzter Seite widerhohlt,
daß ſie ausſieht wie ein 8. ſo heißt ſie Serpentine
KIGH F R. Das eintretende Ufer BFHG
und O NQG wenn es ſchmal iſt, heißt Land
zunge. Die Strohmbreiten ſind gerade Linien,
wie AC. BD, MF, NG, GL, welche die Ent—
fernung der Grenzen beſtimmen, und durch die Mit-
tellinien S T WVXVYT von welchen die Grenzli—
nien gleichweit abſtehen, ſenkrecht gezogen werden.

.S. 112.
Wir wurden mit der Oberflache der Strohm—

bahn fertig ſeyn, wenn ſich der Strohmſtrich alle—
mal nach der Mittellinie richtete. Dieß geſchieht
aber nur dann, wenn die Bahn auf einer ziemlichen
Lange eine gerade Linie beobachtet. Sobald aber
die Babhn ſich krunmt, ſo weicht der Strohmſtrich

oder die Linie in der großten Geſchwindigkeit des
Strohnis von der Mittellinie ab, und nahert ſich
dem einwarts gekrummten Ufer. Man ſehe die Li—
nie, welche mit 1234 bemerkt iſt. Daher ge—
ſchieht es, daß die Ufer O, M, O N, LK, an der ein

warts
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watts gekrunmten Grenze allemal abbrechen, bin
gegen aber beyh FH Gund NQG anſetzen.
Kurz alle einwarts gekrummte Ufer brechen ab, und

alle Zungen ſetzen an. Daher vermehren die Stroh
me von Jahr zu Jahr ihre Serpentine, verliehren
ibre Geſchwindigkeit, und veranlaſſen haufigere und
langwierigere Ueberſchwenmmungen.

S. 113.
Zuweilen ſieht man auf einem Strohme mehrere

Strohmſtriche neben einander, zwiſchen 8 2, ſ3—
und 6 7, welche einet Sandbauk auf dem Grunde und
Anſchlemmungen in der Mitte verrathen, die ſich
nach und nach in eine Jnſel verwandelt. Das
Strohmbette iſt nitgends ungleicher, als wo der
Strohtmn fur ſein Waſſetr zu viel Breite beſitzt, da
das Waſſer allen Unrath aufſetzt, und gleich uber
ſeine Ufer gehet.

S. 114.
Jn den Strohmen ſind auch ungewohnliche Tie

fen, wo das Waſſer ſtill ſtehet, und ofters 10 12
Schulz uber ſeines Grundbettstiefe eingewuhlet hat;
bingegen auch ſeichte und hohe Stellen. Dieſe rub
ren von der Feſtigkeit des Grundbodens her, ſo wie
die Tiefen von einem lockern oder lehmigten Boden.
Oft trifft man die ſeichten Stellen, wo die Ufer ſich
zu ſehr erweitern, daher die Wurkung des Waſſers
aufs Grundbett geſchwacht wird.

S. Its5.
Ueberhaupt wird die Hohe des Waſſerſtandes

nicht nur durch die Quantitat des vorhandenen Waſ

F 3 ſers,
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ſers, ſondern auch durch die Geſchwindigkeit des
Abfluſſes beſtimmt, denn ſie nimmt beym Zufluß
zu, und durch geſchwinden Abfluß ab. Wird das
Waſſer in ſeinem Bette durch erhohte Wehre,
Ahl- oder Fiſchfang, Damme und Fachbaume
gehemmt, ſo geht es in die Hohe, bekommt nie—
drigere Ufer, und tritt leicht aus. S. Ein
leitung

9

J J

J S. 116.
Ein jeder Strohm hat ſeine eigene Normalbreite,

und zu jeder Normalberichtigung gehort nicht allein
J die gefundene und dem Strohme zukommende Breite,

ſondern auch ſeine Tiefe und Geſchwindigkeit. Die
Geſchwindigkeit kann nicht ſowohl aus der Tiefe, als

von dem oberflachlichen Spiegel deshalb herruhren,

weil das Waſſer nicht Bergan ſteigen kann, ſondern
ſich durch die Gewalt des obern Waſſers walzen und

forttreiben muß, indeß die Theile des letzten jenein uberſteigen, mithin kann auch nun die eigentliche
Abwagung des Waſſers, worauf es bey jedem zuhi beſtimmenden Gefalle ankommen ſoll, nicht vom
Unterwaſſer, ſondern von dem oberflachlichen ab

u' hangen; daß aber die Geſchwindigkeit des Grund—
u Waſſers dem oberflachlichen nicht gleich ſeyn kann,

iſt eine unſtreitige Sache. Ueberhaupt iſt gar nicht

I

J

zu laugnen, daß Erhabenheiten des Grundes ein

l

Stauchen, und auf eine Zeitlang eine verminderte
Geſchwiudigkeit verurſachen, wenn aber das Bette
im Grunde nicht merklich uneben iſt, ſo iſt allemal
im Grunde die großte Geſchwindigkeit. Titot hat
damit gar viele Verſuche angeſtellt, und er fand, daß

bald

2

2



war, als die Geſchwindigkeit, die man in der Ober—
flache des Waſſers wahrnahm. Dadber ware wohl
die mittlere Geſchwindigkeit zwiſchen der obern, und
der im Grunde als eine Normal-Geſchwindigkeit
zu betrachten. Wenigſtens ſollte dieſe beym Muh—
lenbau nicht außer Acht gelaſſen werden.

S. 1 17. nqiiWollte man die Profile in einem Strohme un—
terſuchen und abwagen, ſo wurde man freylich eine
ſchiefe Richtung an der Geſchwindigkeit finden, weil
alle Punete der Durchſchnittslinie verſchieden, und
von oben berab, nachlaſſende Bewegung haben.
Allein der Fall zu einer ordinairen Strohmberichti—

Umſtanden ſich darauf einzulaſſen. Die Normal—
breite der Strohme ſoll alſo mit der Entfernung der
Ufer, dem Gefalle ſelbſt, und der Lage der Strohmge
gend proportionirt ſeyn, d. h. der Strohm vom Ur—

I

ſprung an, bis zum Ende, muß einen ſchnellen oder
langſamen Lauf, nach dem Druck haben, nie baldeng und weit, ſondern gleiche Weite und Tieſfe be urm
kommen. Die Entfernung der Ufer von einander,

de und Beywaſſer drin ergießen, muſſen der Quan
titat derſelben angemeſſen bleiben.

H. 118. J UnDie Normalbreite und Tiefe iſt da, wo ein Fluß iagrade lauft, den Strohmſtrich in der Mitte fuhrt, keine J J
f

Jeder Beyſtrohm verandert oft dieage des Hauptſtroh J n

GSandhager oder Sandlagen in der Mitte, oder an

IJ

ſ

J

Dl

Ut

den Seiten anlegt, und nicht in die Ufer einbricht. lin

F 4 mes. hliur

iſ

iſf

h
bald die untere Geſchwindigkeit großer, bald kleiner

J



198 mes. Zur nahern Berichtigung der Normalbreite
itn. zeigt Fig. a9. Tafel XII. a e den Hauptſtrohm, b

ĩ

den Beyſtrohm, ſo durch eine gemaßigte Gegend von
Anbohen und Flachen fließet. So wird

S. 119.
Ueber dem Einfluß des Beyſtrohmes von e bis a

J

J wo der Fluß in der Mitte kemen Anſatz, ſondern

J
ſeine gehorige Tiefe hat, den Strohnuſtrich in der
Mitte fuhrt und nicht in die Ufer einbricht, die Ge
gend, wo die Normalbreite kag gemeſſen, welche

1J 200 Fuß iſt und in go ruthiger Entfernung hi hat

1 ſie 208 Fuß, ſo iſt die wabre Normalbrelie von
e a ſo weit ſich dieſe erſtreckt auf eine oder mehr Mei—

in len, bis ein neuet Beyſttohm wieder dazu komnit,
J 204 Fuß, und in dieſer Weite muß der Strohm in
n gleicher Parallele regulirt werden.

S. 120.
Unter dem Beyſtrobme Fig. ao. Taf. XII. b ver

mehrt ſich die Normalbreite nach der vermehrten
Quantitat des Waſſers aus dem Beyſtrohm, undni wird alſo kKl wo die Breite Fuß iſt, und

J in einer goruthigen Entfernung men 230 Fuß, ge—
meßen. Die 2 Breiten mit einander addirt und hal
birt, iſt die Normalbreite 225 Fuß, und mit dieſer
wird von e biec in gleicher Parallelweite durchgangig

ji von dem Einfluß des Beyſtrohms b bis an den nach-—

ſten Beyſtrohm unter e das Strohmbette gleich weit
gefuhrt.

n

J

S. 121.

n

J

Il

22

Sind beyde Ufer auf die Normalweite einge—
ſchrankt, ſo erhalt der Fluß ſeine Normaltiefe, rei

niget
5
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niget ſein Bett, macht keinen Anſatz von Sand,
Schutt c. und iſt tief genug, bey hohen Ufern ſein
ihm zugehendes wildes Waſſer abzufuhren; die ſeich
ten Stellen auf dem feſten Grunde muſſen vertieft
werden, damit gar keine Hemmung ſtatt finde.

S. 122.
Eine jede Strohmlange hat auch die Normalger

ſchwindigkeit, womit ſich das Waſſer bewegt, bis
der Strohm, entweder ſeichte oder flach wird, wo
die Bewegung ſich blos nach dem Abhange des
Strohmbettes richtet, und bey jedem Aufenthalt auft

ſchwellt und ubertritt. Rollt das Waſſer auf einer
ſchiefen Flache, ſo nimmt die Geſchwindigkeit zu,
bey einer Krumme oder Serpentine, ab. Mithin

iſt durch die Waſſerwage, nach der Abwagung des
gefundenen Gefalls der Oberflache richtig, aber
keine ſichere Entſcheidung der Normalgeſchwindigkeit,
weil das Grundwaſſer dem oberflachlichen nicht
Vleich iſt, zu beſtimmen. Jn prakuſcher Ausfuhrung
der Normalberichtiqung richtet man ſich mit der Ar—
beit nach dem gefundenen Gefall. Eine Kugel, von
einem Schub, rund und hohl, und in Oel getrankt,
die man in der Mitte auf einer abgemeſſenen Diſtanz

binſchwimmen laßt und dabei annerkt, wie viel Fuß
ſie in einer Secunde ſchwimmt, ſagt uns auch die
richtige Normalgeſchwindigkeit.

g. 123.
Man ſiehet aber aus dieſem allen, daß, wenn ein

Strohm ſeine Normalbreite haben ſoll, man die Bruk

ken, Wehre, Schleußen mit gehoriger Oefnung anle
gen muſſe. Daher ſind bey Brucken großerer Stob

me



Iu me die Pfeiler und Joche in ihrer Breite zuſammen
zu addiren, und zu erweitern. Anmerk. Z. B.

i

der Fluß habe zu ſeiner Normalbreite nach S. 115.
J 225 Fuß, und uber den Fluß gehe eine Brucke mit

3 Pfeilern; auf dieſen und den beyden Uferpfeilern

5* ruhen vier Gewolbbogen: jeder Pfeiler habe g Schuh,
und die 3 im Waſſer ſtehenden Pfeiler 24 Schuh.
Wurde nun die Brucke nur 225 Fuß haben, ſoIl wurde das Waſſer um 24 Fuß gehindert. Mithin

ſi muß die Brucke um ſo viel Fuß langer ſeyn, als die

1
Pfeiler Raum wegnehmen. Wo an hotzernen Bruk
ken zu flache und niedrige Sprengwerke, und an ſtei
nernen Pfeilern zu niedrige Wolbungen ſind, da
muß nothwendig Hemmung entſtehen.

S. 124.
Was fur große Hemmungen der Fluße beſon

9 ders durch Muhlen und Wehrgebaude entſtehen, da

I die Muller um Waſſer zu haben, dieſe oft uber
einen Schuh erhohen, ſogar das ganze Muhlenge—

J xinne verandern, einem Panſterwerke Waſ
ſerdurchgang in Staber oder Straubengerinnige ver

jj wandeln, habe ich oben in der Einleitung ausfuhr
lich gezeigt. Die Wehre muſſen daher in der geſetz
ten Weite, nemlich Z uber die Normalweite des

u

Ê[C

in Strohms angelegt, und in die hergebrachte Hohe
ti! geſetzt werden. Gleiche Bewandniß hat es mit der

Fiſcherey, beſonders mit den Ahlfaugen, zu deren
Behufe ganze Damme von Steinen queer durch den

Strohm gemacht werden. S. Linleit. Sie ſind
nicht zu dulden.

S. 125.



S. 129.
Wo nur an Fluſſen gebauet wird, werden die

Ufer bis auf die Normalbreite durch den Vorbau
eingeſchrankt. Sollen dieſe Gebaude Dienſte leiſten,
ſo muſſen ſie die Normalgranzen erreichen, denn die
Normalbreite iſt das Maas der Entſcheidung. Die
Folgen, die aus Nichibeobachtunqg der Normalbreite
eniſtehen, habe ich geſchildert, und ſie ſind zu ſehen

Fig. 47. Tab. XI. d c bis n o. Um dieſem abzu—
helfen, und, damit der Strohm in ſeine Granzen ge—
bracht, ſeine Normalbreite und Tiefe ſuche, werden die
Vorbaue ſo gemacht, wie Tab. XI. Fig. 47. i k
zelgt. Eben ſo ſchadlich wird auch der Strohm,
wenn ſein Bett ſich unter der Normalbreite befindet.
Dieß geſchieht beſonders bey kleinen Fluſſen durch

Anhaufung des Schilfes u. ſ. w.

S. 126.Schlangelt ſich ein Fluß durch Thaler, ſo ſieht man,

wie bey einwarts gekrummtem Ufer der Strohm ſich
verengert, einwuhlt und gegen uber aufſetzt; da
hingegen er bey hervorſpringendem, oder auswarts
gebogenen Ufer auf- und anſetzt. Wird nun auf der
Seite das einwarts gekrummte Ufer, wo es aleich
uber anſetzt, als auch das hervorſpringende Ufer,

mit Vorbauen, und Anpflanzung beſeſtiget,
ſo wurde der Strohm dadurch zum Serpenti—
ren gezwungen. Dabher macht man die Vor—
baue nicht an hervorſpringende Ufer, ſondern an
eingebogene Ufer, wodurch man den Strohm gera—
der und geſchwinder erhaltt. Z. B. hat der
Strohm an der Unſtrut bey Scharrendorf, welcher
Ort zur Commende Grifſtadt gehort Fig. go. Taf. XII.

bey
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bey C elnen falſchen Strohmſtrich erhalten, ſeine
Normalweite und Tiefe verlohren, und von An nach
Z und E die Landereyen abgeriſſen, ſo daß er bey B
nachſtens ganz durchgeriſſen und ſein gaänzes Bett
verandert hatte. Hochpreisliche Landesregierung
zu Dresden ernannte eine Commißion, wo der
Herr Creishauptmann Senft von Pilſach, und
Herr Hofrath Lauhn in Tennſtadt die Aufſicht er—
hieliten, und unter meiner Veranſtaltung wurde das
Geſchaft vorgenommen. Der Landeommenthur
wollte von GF'l Lemen Durchſchnitt haben, allein

ich widerrieth, und habe bey FA als auch bey EJ.
Abweiſer angelegt, und zu der Belaſtigung der Ab
weiſer MNO D den Kieß von den nach der punktir—
ten Linie angelegten zwolfſchuhigen Graben genom
men, ſo tief, daß der neue Graben ſammtliche
Waſſer angenommen und abgefuhrt hat. abede f
habe ich Fangzaune von lauter ubereinander gelegten

Bundfaſchinen gemacht, gebeftet alle 2 Schuh
mit Handpfahlen, und 2 Schuh uber die Flache
oder den Mittelwaſſerſtand befeſtiget und erhobet,
um den fortrollenden Sand aufzuhalten, und ſo in
Ordnung nach Fig. ſo. ad f gebracht. Es gluckte
mir ſo, daß in dem erſten Jahre der Strohm nach
G Fund LI ſein Bette durchgeriſſen, und in ſeine
Normalweite und Tiefe ohne Handarbeit verſetzt iſt,
und ſeinen alten Abfluß nach A B und Edausge—
ſchlemmt hat. Von F L nach AB und E habe die
Sandlagen des alten Fluſſes mit Weidenreiſern be
pflanzt. Dieſer Bau ſteht ſchon zwanzig Jabr, und

leiſtet gute Dienſte, und giebt alle Jahre eine Erndte
von Weiden. Wurde man nun von GF HIL
die angeſchlemmte Sandlage durch Anpflanzung be

feſtiget



feſtiget baben, in was fur Unordnung wurde das
Waſſerbett gekommen ſeyn, und hatte man den
Durchſchnitt, wie man beliebte, gemacht, ſo ware
die koſtſpielige Arbeit umſonſt geweſen, und waren
gleich, ohne den Strohm auf ſeine Normalbreite
einzuſchranken, Gebaude von C ABLam Uſfer ge
macht worden, ſo hatte dieß auch nichts geholfen.

Zwolftes Kapitel.
Wie die vom Waſſer angegriffenen lifer an

großen Strohmen mit leichten Koſlen, durch
Anpflanzung und Uferdecken vor weiterm
Angriff zu ſchutzen, und wie ſolche Anpflan
zungen und Uferdecken anzulegen ſind.

S. 127.
 Rer gute Landmann iſt zu bedauern, wenn große5V Strecken ſeiner Landereyen ein Raub der

Ueberſchwemmung werden, der man doch ſo leicht
mit einer ſchragen Uſerabſtechung, mit einer Faſchit
nendecke, mit einer Weidenanpflanzung hatte abhel—
fen konnen. Alle bisherigen Anſtalten, ſo koſtſpie-
lig ſie ſind, taugen ſelten. Ein kleiner Fehler ware
leicht gut zu machen, ehe er großer wurde.

S. 128.
Wir haben aber Ufer von verſchiedenen Erdarten,

und nach dieſen feſten und lockern Erdlagen muß die
Uferverwahrung aeſchehen. Thon und Letm, wenn

dieſe nicht mit Sand verſetzt ſind, und alle zufam
menhangende Erdarten loſet der Strohm, wenn

er
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er nicht in falſcher Direktion auf ſie wirkt, nicht ſo
leicht auf. Die feſteſte Erdart loſet ſich aber beh
falſcher Uferlage nach und nach auf, das Ufer wird
unterwuhlet, und es entſteben Uferbruche. Dieſe
Ufer aber, wenn der Strohm in ſeiner Normalbreite

fließt, konnen ohne große Koſten, durch ſchrage
Abdachung erhalten und verwahrt werden.

S. 129.
Es iſt bekannt, daß auf jeder ſchiefliegenden

Flache ab Fig. 51. Taf. XI. ein großerer horizontaler
Flachenraum befindlich iſt, als auf cb, mithin der
Schwerpunkt auf ab mehr verbreitet werden konne,
als auf eb. Wenn— nun ferner angenommen wird,
daß der korperliche Jnhalt des Waſſers e b d auf
ad b vertheilt werde, ſo muß auch zugleich die
Druckkraft, die ſonſt von o d auf b wirkt, ebenfalls
auf a d mit vertheilt werden. Da nun die Druck
punkte zugleich Reibepunkte des Waſſers ſind, die
ſonſt entweder gar auf b d oder b e perpendieular
angreifen, ſo mußten ſie auch um ſo eher die Bahn
ob durchſtoſſen, wo dieſe auf ab vertheilt, und we—
niger Reibung verurſachen konnen, da der Druck
und Reibungspunkt ausgedehnt iſt.

S. 130.
Ein ſteiles Ufer wird noch mehr e b und d b oder

auch e f Fig. ſ1. Taf. XI. von den Wellen und
Windſtoß ruinirt, denn der Wellenſchlag g prellt
mit der großten Gewalt an, und reibt das Ufer
hohl, hii und das obere Ufer he ſturzt alsdann
berab. Hat das Ufer eine ſchiefliegende Flache ki k
und der Wellenſchlag fahrt auf den Punkt b los,

wo



wo er keinen Widerſtand ſondern mehr Spielraum
erbalt, ſo verliehrt er auf der Flache kRul ſeine
Reibkraft.

S. 131.
Beny dem feſten Boden braucht man zu dem

ſchragen Ufer, oder Boſchung ab 45 Grad nach
der Perpendicularhohe des Ufers b d, oder ſo tief
das Ufer d b iſt. Wird zu der ſchragen Abdachung
an Schuhen nach d a abgemeſſen und von ab ſchrag
nach der Linie abgeſtochen, ſo wie S. 57 gelehrt wor
den, ſo hat der Strohm ſeine Normalbreite und
Tiefe, und das Ufer wird nicht unterwaſchen. So
iſt die ſchrage Abdachung die allerwohlfeilſte Ufer—
befeſtigung, wenn das Ufer nach der Abſtechung
durchgangig mit Weidenreiſern von 18 Zoll oder
einer Elle verpflanzet wird. Dieſe Weiden konnen
im folgenden Jahre niedergebunden werden, und
bedecken zuletzt das Ufer, daß es undurchdringlich

iſt, und allen Anſtoßen trotzet.

g. 132.
Von den Faſchinengebauden habe ich im zehnten

Kapitel gehandelt. Da zeigte ich beſonders, wie
man das Ufer decken muſſe, wenn es ſeine vollige
Abdachung verlobren, und der Strohinſtrich ſich
von der Mitte gegen das Ufer gezogen hatte, und
eine große Tiefe am Fuße des Ufers Fig. 36. Taf.
X. b d e nach der Runde unterwuhlet. Dieſe
Ufer-Befeſtigung wird langſt dem Ufer fortgefuhrt,
ſo weit es ſchadhaft iſt, und gehet nicht uber den
niedrigſten Waſſerſtand hervor, und bekommt gegen
den Strohm ſeine Abdachung; binterwarts aber
wird der Bau mit dem Ufer vereinigt, befeſtiget,

und



und ſo verſchuttet, daß das Waſſer den Bau nicht
unterwaſchen kann. Sobald der Bau fertig iſt,
ſturzet man einen Theil des Ufers ſchrag ab, und
die Uferdecke wird drauf gelegt, welche mit dem Baue
verbunden wird. Den Strobmſtrich von dem Ufer

wegzubringen, werden Taf. X. Fig. 4q. e gl trian
gelformige- oder Winkel:Gebaude angelegt, die den
Strohmſtrich abweiſen, und Vorland herbeybrin—
gen. Der Bau wird mit Weidenreiſern nach gege
bener Anweiſung durchganqig verpflanzet. Dieſe
Uferbefeſtigung wird den Beſitz des Ufers aewahren.
Z. B. wo ich dieſe angelegt, haben ſolche Vorlande
vor dem Hauptufer. Gebaude angeſchlemmt, ſo wie
an dem ſo wichtigen Oldisleber Damm-Bau auch

geſchehen iſt.

S. 133.
Jn ſandigten lockern Boden giebt man mehr

Schrage, als bey zuſammenhangendem Erdreich.
Sobald man aber dem Kieß und Sande ſo wie der
Aunpflanzung, Widerhalt verſchaft, und die ſchrage
Abdachung des Ufers erlanget hat, erhalt ſich auch
dieſes. Damit aber der Sand nicht weggefuhret
werde, leget man die Uferverwahrung an, nach Fig.
s9. Taf. R. abe, de kę.9J. Deßgleichen Fig. 41.
Taf. XR. ab, ed, ef. gh, i k, S 99. und PFig. 37.
Tab. X. efgh, iklm, nopq, rstu, Sy9ſ.
Dieſe Uferdecken bewirken das verlangte. Der
Schlamm ſetzt ſich in die Aupflanzung, und ſie iſt
fur den Landmann noch von auderweitigem Nutzen.
Dieſe Anlage geſchiehet im Herbſt oder Fruhjahr,
und wenn die Reiſer ausſchlagen, ſo muß man we
nigſtens die mehrſten knicken, daß ihre Spitzen gegen

das
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das Waſſer hangen. So wird die. Pflanzung nach
und nach von ſelbſt zuſammenwachſen und dauerhaft
werden.

S. 134.
Wo die Ufer ſehr ſchlechten Boden von Trieb—

ſand, Torf-und Moorerde haben, bedurfen ſie eine
dichtere Anlage, wie ich Fig. 36. Tab. X. gewieſen
habe S. 94. Die Vorlegsfaſchinen werden in den
Gruind des Waſſers, wo moglich, in eine ſchiefe Rich

tung gelegt, und die gelegten Bundfaſchinen mit
Pfahlen befeſtigt.

S. 139.
Will man bey den Uferdecken und Hauptufer—

Gebauden Vorland herbeybringen, ſo ſind Winkel

anzulegen. Siehe Fig. ao. Tab. X. bee, hgi;,
und m ln, bis auf die Normalbreite S. 98. Das
ganze Ufer wird von der Normalgrenze niit Weiden
bepflanzt. Bey allen großen und kleinen Fluſſen
muß man keine hohen Baume am Ufer dulden, und
den Strohm von alten Stocken, und was dem Waſſerz
lauf hinderlich iſt befreien, dieſe verſchlemmen durch
die angehangten Unreinigkeiten das Bett, und jene

machen das Erdreich locker. Am ſchlimmſten ſind
verwurzelte Ufer wabrend dem Eisgange, weil ſich
die Eisſchollen leicht daran verſetzen, und nach und
nach das ganze Eis gehemmt wird.

S. 136.Gradeſtehende Zaune, oder auch Stammholz,
ſtatt der Schaalwand taugt ganz und gar nicht.am
Ufer, denn das Waſſer geht dahinter weg, enibloßt

G dieſe,
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dieſe, zwiſchen der Wand und Ufer von der Erde,
und ſtellet dieſen Zaun oder Holz blos.

S. 137.
Wird ein Ufer verſchaalt, ſo muſſen die Pfah

le tief genug eingeſchlagen, nach der Schrage,
die Bohlen oder Schaalholzer inwendig an Pfahle
angelegt, und genugſam mit Thon-Erde verrammelt

werden, damit ſie das Waſſer nicht binterwaſchen
kann.

Dreyzehntes Kapitel.
Wie Hauptufer- Gebaude, wenn der Scha—

den ſchon ſehr betrachtlich iſt, muſſen auf—
gefuhret werden.

S. 138.
Jier iſt vor der Befeſtigung zu unterſuchen
a. wie der Flußlinie, die der Hauptſtrohm wirklich

hat, wenn ſie verlegt werden ſoll, beyzukommen
ſey, damit durch die Einbaue der Strohm:Strich
und die Direction der Hauptfluß:Linie auch un
terhalb nicht uber ſeine Grenzen, oder ihm zu
kommende Ufer gebracht werde.

b. Ob der Strohm daſelbſt ein ſchnelles oder faules

Gefalle hat.
e. Wie der Grund und die Ufer beſchaffen ſind,

wo gebauet werden ſoll.

S. 139.
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ſ. 139.
Die Menge der Gebaude thuts nicht, ſondern

ſie muſſen der Beſchadigung am angemeßenſten ſeyn,

und die wenigſten Koſten verurſachen. Der Ufer—
bau muß allemal ſo gefuhit werden, daß er mit der
außern oder ſpitzigen Seite, auf die Grenze der Nor
malbreite gegen dem Ufer zu liegen kommt. Noch
weniger darf, ohne beſondre Abſicht, die Richtung des
Uferbaues dieſe ſeyn, daß die Flußlinie aus der
wahren  Mitte des Strohms entfernt wird, ſonſt wird
ſie dem gegenſeitigen Ufer ſchadlich.

S. 140.
Nach Graden beſtimmte Winkelrichtung der

Uſergebaude oder Abweiſer, kann man nicht einerley

annehmen, weil die Strohmrichtung nie einander
gleich iſt, ſondern die Winkel der Einbaue von der

B

StrohmDirectionslinie abbangen und darnach die
Jzorbaue ſich allein beſtimnien laſſſen.

S. 141.Sobald man ein Ufergebaude uber die Normal—

breite. fuhrt, ſchadet es nicht nur ſelbſt dem gegen—
überltegenden Ufer, ſondern Sturmwinde und Eis—

ſchollen beſchadigen dieſe Gegend auch. Hieruber
belehre ich nun Fig. 52. Taf. XIlI. iſt a der Ab—
weiſer, der uber ſeine Normalbreite a verlangert iſt,
der nach b ins Ufer, ſo viel als er verlangert iſt, ein
wuhlt, hingegen der Abweiſer B der unter der Nor—

malbreite und zu kurz iſt iſt ganz vergeblich Der
Nad Jderbau bey C, welcher aufs Geradewohl angelegt
iſt, und dem ordinairen Waſſerſtande gleich in der
Hohe gefuhrt von c bis kvon 3 Reihen Pfahlen neben

G 2 ein

S
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f J benJ a J einander verfertiget, und mit Stein und Kieß

i1 5 ausgefullt, iſt eben ſo ſchlecht. e d nach e iſt der

ſſt

9 1 n 1 hinter dem Baue befindliche Grund, welcher gleich
ue— dem Strohme tief iſt, ohne mit dem Ufer queervor ver

J m, bunden zu ſeyn, ganz offen, das Waſſer gehet bey F
Jil uber den Bau, reißet eine noch großere Tiefe, und bey

E Cwenn das Waſſer druber gehet, reißt es Damm und
l Ufer durch. Die Steine werden im Waſſer leichter,
J ſo daß daſſelbe ſie mit fortfuhrt, den Bau unter—
ii waſcht, und ihn endlich ganz einreißt. Dergleichen
9 Gebaude taugen mithin gar nichts.

I S. 142.II Die Naderanlage Taf. XIII. Fig. 2. D an demUfer, bey der ubermaßigen Breite des Strohms

I

von gh nach j, iſt ebenfalls von 3 hintereinander ſte
henden. Reihen Pfahle mit Weiden umwunden, ge—

macht und mit Stein und Kieß ausgefullt. Es gilt

J
aber von dieſer Anlage eben das, was von der Naderan

n!
lage Cgeſagt iſt. Sie koſten viel Geld zu bauen und zu

Ie unterhalten, haben keine Dauer, laſſen die Strohm
it bahn in der verderblichſten Beſchaffenheit, und rich
j ten oft ungemeinen Schaden an; Beweiſe hiervon

itn
kann man am ganzen Neckarſtrohm, beſonders bey

v1 Neckarhauſen und Theilfingen finden: der dort
angerichtete Schade belauft ſich auf 45225 Gulden,
und die alljahrlichen Baukoſten betragen 1500o Gul—

J den. uUnd doch iſt dieſer ganze Aufwand umſonſt.
DieſeGebaude gehen bis uber Tubingen, wo in Kirchan

14
n Tellisfurt ſogar die Halfte der Brucke verbauet iſt.

—S

J

I Man hatte dieſen Fluß mit der Halfte Koſten, die
ſi

 ur man ſeit einigen Jahren darauf verwendet hat, von
I Rurtingen bis Tubingen auf ſeine Normalbreite ein

nit J ſchran
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ſchranken, das verlohrne Land wieder gewinnen, und
die vielen Ueberſchwemmungen fuglich verhuten konnen.

S. 143.
Wenn man die Abweiſer dem Strohme recht-?

winklicht oder gar ſpitzwinklicht entgegenſetzt, kann
unmoglich eine gute Wurkung entſtehen, indem die
Direetion des Fluſſes, welche auf die Flache im rech

ten Winkel E. ſtoßt, gleich in ſich ſelbſt, und wieder
zuruck gehen muß, wie bey kem l; bierdurch eutſteht
bey einem flußigen Korper eine Wirbelung, und der
ſelbe wirket hierdurch mit ſeiner geſammten Kraft
wider die entgegengeſetzte Flache des Abweiſers, wo
durch derſelbe in Gefahr ſteht, zum Nachtheil der
Landereyen unterwaſchen und weggeriſſen zu werden.

S. 144.
Steht der Abweiſer ſogar in einem ſpitzigen Wiu

kel mit dem Ufer wie bey F, ſo iſt er noch gefahrlicher,
denn wenn in dem nehmlichen Winkel, die Direction

auf des Abweiſers Flache ſtoßet, ſo prallt ſie auch zu
ruck. Siehe Fig. g2 b wie die Wirbelung nach qr
und no p dieſes beweiſet, mithin wirkt ſie noch virel
ſtarker gegen das Ufer mo p als vorber, und bey q
nach r wird dieſer unterwaſchen, und dann zuletzt in
der Mitte ins Flußbette geſtellet, wodurch er beyde
Ufer beſchadiget, bis er wieder herausgeriſſen wird.
Dieſe Wahrheiten kann ich mit der Geſchichte des
Neckerſtrohms beweiſen. Der Strohm iſt nach Fig.

52. Tab XIII in Unorduung gerath dk
en un ommt

ſ

beſtandig mehr aus ſeiner Direction. Was ich hier

ſage, iſt das Reſultat eigener daſelbſt gemachter Be
obachtungen und Erfahrungen.

G 3 S. 145.



ros —mJr S. 14.Je— Es durfte notbwendig ſeyn, noch einige Kunſt
gn ausdrucke, welche beym Waſſerbaue vorkommen, zu

erklaren, damit ſie der Unerfahrne verſtehe.
MNormalbreite iſt eine Benennung, um anzu

zeigen, daß ein Fluß durchaus eine ſeinem Waſſer ange
meſſene, oder proportionirliche Breite habe. Fig.

J
51. Taf. XI. a k.

J 2Neormaltiefe Fig. 51 Taf. XI. d b bedeutet
zi diejenige gleichmaßige Tiefe des Bettes, die im ge—

1 naueſten Verhaltniß mit der Waſſermenge des Fluſſes

ſtehet.
n 3 Das ſchrage, oder dem Waſſerlauf unſchadliche

I Ufer muß durchgangig beobachtet werden Fig. g1.
Tafel XI. a b dieß heißt man Boſchung, Ab
dachung oder Doßiren.

J 4 Wenn man das Ufer mit Faſchinen oder Wei
denreiſern belegt und mit Bundfaſchinen befeſtiget,

J
oder nach der ſchragen Abſtechung bloß bepflanzet,

in heißt eine Uferdecke, deren Nutzen bey der Schnel

J v
ligkeit des Strohms und dem Eisgange, darin be

jr ſtebet, um es vorm Abreißen zu ſichern.
17* zEin im Strohm gelegter ſchrager langer Bau wie
J Taf. Fig. 54. b Taf. XIV.A.wird insgemein ein Abwei
n ſer genannt. Der Nutzen davon iſt vielfaltig, theils
J das Ufer zu ſchutzen, theils den Strohm in die Mitte

zu leiten, theils am gegenſeitigen Ufer Sandbanke
wegzutreiben. Es iſt daherit q) der Abweiſer B der mit dem Strohmſtriche einen

J ſtumpfen Winkel macht, und bis auf die Nor—
j; mallinie gehet, dieſer ſchutzt das Ufer vorm Ab

J

reißen und bringt den Strohmſtrich in die Mitte,
und heißt ein Schutzabweiſer.

b)



h) Geht der Abweiſer C uber ſeine Normallinie
Dund ſoll die vom andern Ufer angeſetzten Sand-—
banke wegfuhren, ſo heißt er Triebabweiſer.
c) Geht der Abweiſer D nur bis auf die Normal—

grenze und wird verlangert, nennt man ihn den
Schopfabweiſer, dergleichen werden, an Oertern,

wo die Normaltiefe eines Fluſſes verlohren gegan
gen, angelegt.

ch Stehet der Bau wie E in der Runde heißt mau
ihn einen Fangabweiſer.

S. 146.
Fig. g3. Taf. XIII. gehet der Strohm von A

bis Bin dem Ufer parallel, und nach der Unterſu—
chung hat er von ĩl auch die Normalweite und Tiefe,
nach der punktirten Linie. Bey No. J. hat der
Strohm nicht nur das Ufer von i m nach k, ſondern
auch noch zwanzig Fuß von der Landerey nach der
Rundung weggenommen, und auf der andern Seite
Nao. 2. von abe nachd angeſetzt. No. 4. und 5. hat

es wieder abgeriſſen von e ps v mit dem Ufer und
Landereyen 20 Fuß in der Rundung, und auf der
andern Seite bey No. 3. nach kw 2zAa nwieder an
geſetzt. Bey No. 1. 4. g. dauert die Abreiſſung
fort, weil beyde Ufer locker ſind, und der Strohm
von No. 1. m nach k ſo auch auf der Seite bey
No. 4. und 5. p s v mit volliger Gewalt auf dieſe
Ufer eindringt. Zur Abwendung dergleichen immer
mehr zunehmenden Gefahren, den Strohm wieder
in ſeine gehorige Ordnung zu ſetzen, dem ſerneren
Einreiſſen Einhalt zu thun, das Abgeriſſene bey
No. 1. wieder beyzubringen, und das Angeſchlemmte
beh No. 2. abe nach d zu vindiciren, durfte nothig

G 4 ſeyn,



T—

S S

S

J

104
ſeyn, daß bey No. 1. ein Schutzabweiſer angelegt
werde, welcher die Normalbreite von der Linie abe
des vorigen Ufers dem angeſetzten neuen Anwuchſe
von d nach a b e wieder wegnehmen muß.

S. 147.
Die Abſtechung des Schutzabweiſers wird aber

dergeſtalt verrichtet. Fig. g3. Tab. XIII. iſt a be
das vorige Ufer vor dem Anwuchſe, und i m k das
abgeriſſene und ſchadhafte Ufer. Die Normalbreite
des Strohms von li ſey achtzig Fuß, ſo wird bey
Jein Pfahl geſchlagen, und von l nach i die achtzig—
ſchuhige Breite gemeſſen, und bey i wieder ein Pfahl
geſchlagen, dann wird bey dem vormaligen Ufer e ein
Pfahl geſchlagen und von l auf e viſirt, und die
Pfahle bey a und b vollends in der graden Linie ge—
ſchlagen, und dieß ware hinter dem Anwuchſe die
wahre alte Normalgranze des Fluſſes. Dann wird
das gegenſeitige Ufer nach der Normalweite abge
ſteckt, bey k, wenn man von e uber den Fluß achtzig
Fuß gemeſſen, wird ein Pfahl geſchlagen. Von m
bis k iſt die Stelle, die am mehrſten beſchadiget wird.
Von m nach g db richtet man die Perpendikel:Linie
auf, und viſirt von i nach k, und ſchlagt in der ge
raden Linie ins Waſſer auf der Perpendikel-Linie den
Pfahl g, welcher Pfahl nach d b die Normalbreite
des Fluſſes, der go Fuß iſt, abſchneidet. Die Li
nie von m bis an die Normallinie g iſt das, was es
abgeriſſen, hat 20 Fuß und zeiget den Abſtand
des Abweiſers vom Ufer ins Waſſer bis auf die Nor
mallinie des Strohms, von g nach i ziehet man eine
Schnur, und mißt achtzehn Schuh nach f, wo wieder ein

Pfahl geſchlagen wird, und die außere Breite des Ab

wei



weiſers auf der Normalgrenze abgepfahlt iſt. Da
nun bey e der Aufang des gefahrlichen Abbruches iſt,
ſo ziehet man von f e die ſchrage Linie, ſo daß dieſe nach

dem Abfliuß des Waſſers einen ſtumpfen Winkel
macht, nach welcher der Schutzabweiſer angelegt
wird, von e nach h am Ufer zur Grundlage zwey
und zwanzig Fuß, die Pfahle werden auseinander
geſteckt, und von Ebis e wird die ſchrage Linie im
Grunde nach der Lange angelegt, die hintere Seite
hu8 verpfahlt und ſo ware die Grundlage zum Ab-
weiſer abgeſteckt. Wie der Abweiſer ſoll verfertiget
und aufgefuhrt werden, davon iſt im zehnten Kapitel
S. 1oo. bereits erwahnt worden. Nun iſt noch zu
erinnern, daß zu der Belaſtigung und Ausfullung
des Abweiſers von abe in der Mitte der Sandan—
lage, nach den punktirten Linien, aus dem zu ferti-
genden achtſchuhigen Graben der Schutt zum Bau
genommen werde. Der Bau erhalt funf Lagen zur
Hohe; am Ufer acht, in der Mitte ſieben und am
Ende ſechs Fuß hoch; auf jeder Lage und auf jeder
Seite wird der Bau zu ſeiner ſchragen Abdachung,
ein Schuh eingezogen, mithin erhalt der fertige Ab—
weiſer zu ſeiner Oberflache am Ufer zwolf Schuh,
und am Ende noch acht Fuß, wornach der Schutzab—
weiſer den Strohmſtrich i Eg krichtig fuhrt, von dem
ſchadhaften Ufer abweiſet, und die Linie i fnach mk
gewiß unangetaſtet laſſen wird; und dann wird der
Abweiſer den ungebuhrlichen Anwuchs abe nach d
zu, bis an das alte Ufer wegfuhren. So lange der
Anwuchs ac d nicht ganzlich vom Waſſer wegge—
fuhrt iſt, ſo lange kann der Strohmſtrich die ange:
wieſene Bahn i Eg k nicht beobachten, und daher
muß der Abweiſer bis dahin im obaulichen Stande

G 5 und
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und in ſeiner Hohe erbalten werden; das ſchadhafte
Ufer wird dann ſchrag abgeſtochen, und der Bau
mit Weiden bepflanzt.

S. 148.
Jſt der Einriß zu lang, wie No. 4. und g. en

p g sy, ſo iſt ein einziger Abweiſer nicht im Stande,
das ſchadhafte Ufer zu decken, es muſſen mehrere
angelegt werden; ſo habe ich es an der Unſtrut ge—
macht. Die gefahrliche Gegend iſt p qs v, wo der
Strohm mit aller Macht auf dies Ufer wirkt. Man
verfahrt daher wie vorher, c o v iſt die Normalgreuze,
ſowohl bey c als v wird ein Pfahl geſteckt. Bey p
iſt die großte Uferbeſchadigung; man richtet alſo die
Perpendikel:Linie von p w, viſirt von e nach vund
ſteckt bey o den Pfahl auf der Grenze der Nermal—
linie, welcher dieſe abſchneidet und in gleicher Linie
von p nach w ſtehet. Ziehet man die gemeſſene
achtzigſchuhige Normalbreite ab, ſo bleibt von o
nach p der zwanzigſchuhige Abſtand des Abweiſers
vom Ufer bis auf die Normallinie. Man mißt von
o nach x achtzehn Schuh, wo eine Schnur gezogen
wird, zurück, und von x ſuchet man im ſchadhaften
Ufer diejenige Stelle auf, wo ſich der Strohmſtrich
dem Ufer ſo ſehr nahert, wie in n. Hier iſt der An
fang des gefahrlichen Abbruches, und ziehet von x
nach n die Schnurlinie, nach einer ſchragen Linie
oder einem ſtumpfen Winkel, wornach die Pfahle
geſchlagen werden, und gleich dem Abweiſer No. 1.
wird dieſer No. 4. angelegte Abweiſer zu fertigen,
und nach den angegebenen Pfahlen zu reguliren ſeyn.
Da nun die Direction des Strohms den Strohm—
ſtrich wieder bey q ans Ufer treibt, und wo das

Waſſer



107
Waſſer von o q wieder ans Ufer anfallt, iſt bey q
ein Pfahl zu ſchlagen, und des zweyten Abweiſers
Anfang zu machen. Man mißt zwey und zwanzig
Fuß von gq nach s und ſtellt von s nach z, wo die
Pfahle geſchlagen werden, die Perpendikel-Linie auf,

von e nach v wird viſirt, und der Pfahl bey t nach
tachtzehn Schuh zuruckgemeſſen, in der Perpen
dikel:rinie s z geſchlagen, wo von der Linie von r nach
q die Schrage des zweyten Abweiſers, nach der Ver—
theidigungslinie ex ortv gezogen, und das Ufer
von en pgns vin Sicherheit geſtellet wird, die
Sandanlagen von kw2zAn nach der alten Normal-—
grenze nach u weggefuhrt werden. Sollte das Ufer bey
vnachs zu abbruchig bleiben, ſo wird entweder der
Abweiſer von qur noch mehr verlangert, oder ein
dritter Abweiſer angelegt.

S. 149.
Die Abweiſer ſind nicht nach Graden, durch

die Winkelrichtung, einerley zu beſtimmen, ſondern
ibre wahre Lage und Aufſtellung iſt nach der Schrage
und ſtumpfen Winkelrichtung nach der Strohmdi—
reetions:Linie, und wo die Beſchadigung des Ufer—
bruchs anfangt, anzulegen. Da ich blos fur den Land
mann ſchreibe, ſo erinnere ich, wie man bey großen
Normalbreiten eine halbe Ruthe uber die punktirte
Vertheidigungsgrenze No. 1. ifg kunde, xo, rt,
v hinaus fahren kann, ohne dem Nachbar gegen uber
ſchadlich zu ſeyn. So ſind, wo der Strohmſtrich
zu ſtark und raſch iſt, dieſe Abweiſer bis an die Linie
zu verlangern. Bey heftigem Strohmſſtrich laſſen
ſie ſich weiter vom Ufer entfernen, als in mattlaufen
den Strohmen. Sollten die Abweiſer dennoch nicht

genug
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genug ſchutzen, ſo verlangert man ihre Kopfe, und
dadurch hilft man ſich in allen Fallen leicht.

S. 1560.
Der Anfang der Schutz: Trieb- und Fangabwei—

ſer muß bey der angefangenen Beſchadigung, und
nicht wo der ſchlimmſte Einriß iſt, gemacht werden.
Jch wiederhohle um der Deutlichkeit. Fig. ſ4. a Tab.
XIII. a b iſt die Normalbreite; bey A iſt der Schutz—

Abweiſer anzulegen, von e nach i iſt. die großte Be
ſchadigung, wo die Perpendikel-Linie von e d nach

f. und bey jedem Punct ein Pfahl geſchlagen,
auf der Vertheidigungslinie von d bis c werden acht:
zehn Schuh zuruck gemeſſen, bey c ein Pfahl ge
ſchlagen, und e bis g die ſchrage Linie des Abwei
ſers gezogen, von g nach h22 Fuß, zur Breite
am Ufer, zur Grundlage des Abweiſers verpfahlt und

abgemeſſen. Das Ufer iſt ſteil von lnach g. und k
nach h, wo dieſes 8 Schuh eingelaſſen, und ſchrag

abgeſtochen wird. Auf dieſe Art wird der Abweiſer
angelegt.

S. 151.
Wenn der Strohm gleich anfangs unter einem

ſtarken Winkel eingeriſſen iſt, ware es am rathſamſten,
am Ufer den Abweiſer hervortreten zu laſſen, wo ſich
der Abbruch Taf. XIII. Fig. za abey m anfangt. Es iſt
aber auch der Grund zu erforſchen, wo der Abweiſer
ruhen ſoll. Jſt er ſehr uneben, und hinter dem Ab
weiſer ſehr abſchußig, ſo wurde man es der Unvor
ſichtigkeit zuſchreilben, wenn der wuthende Strohm
ein auf dem Abhange großer Tiefe hingepflanztes
Werk umſturzen wurde.

»949
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S. 192.
Der Triebabweiſer iſt die zweyte Art, ſchadliche

Gegenufer wegzureißen, und den Anſatz durch den

Strohm fortzuſchaffen. Es greifet aber kein Abwei
ſer eher das gegenuberliegende Ufer an, als bis die—
ſes die Normalbreite uberſchreitet. Er wirft deu
Strohmſtrich dahin, bis er ſich ſein Bette rein ge—
macht hat; denn durch die Wirkung des Strohm—
ſtriches vermag die-Strohmbahn alles im Wege
ſtehendes wegzufubren. Jm Strohniſtriche beſitzt
deri Strohm ſeine Macht, die Ufer wegzureißen.
und zu beſchadigen, und ſein Bett zu reinigen.
Folglich wird ein Triebabweiſer nur da moglich ſeyn,
wo ein Strohmſtrich von ihm in Empfang genom—
men werden kann.

S. 193.
Wann die wahre Grenze der Strobmbabn be—

merkt iſt, Fig. 54.  Tab. XIII. ſo werden die
Pfahle geſchlagen, v w iſt die Normalweite,
die verpfahlt wird, und der Anſatz su vr bh, den der
Fluß wegreiſſen ſoll. So iſt der Triebabweiſer B
bey Anfange der Beſchadigung dergeſtalt abzupfahlen
und anzulegen: oo. w iſt die Normalgrenze, q p s die
Perpendikel:Linie, wo ps die Normalbreite, und p q
das Abgeriſſene per, die hintere Seite des Abweiſers
verpfahlt und beſtimmt. Von p nach o wird zwan—
zig Fuß zuruckgemeſſen, bey o ein Pfahl geſchlagen,
da man von o nach m die ſchrage Linie des Abweiſers

erhalt. Der Abweiſer ſoll nun das Ufer nach der
alten Flußgranze s v wegfuhren, er muß alſo nach
der Meſſung des Ufers, von t u nach on verlangert
werden, wo bey n der Pfahl nach der ſchragen Linie

mon



mo n geſchlagen wird, und von n nach p wird acht—
zehn Fuß zur Grundlage des Abweiſers abgeſteckt,

und von m nach r zweyundzwanzig Fuß am Ufer.
Dieß ware die Grundlage des Abweiſers. Zu der
Fertigungs uv und oo, od w wird parallel die Normal—
grenze, bey oo erreicht der Strohni-Strich x das Ufer.
Mehr hat man zu einem Triebabweiſer nicht nothig.
Er ſoll den Strohmſtrich auffangen, alſo muß erJ hervorgehen; ſoll demſelben Spitze

zin bb von dem Angeſchlemmten wegreißen, folglich muß
er uach bh hinzielen, und die Linie oo bb beſtimmt

9 den Winkel oo bb q den er mit dem Ufer oo q macht.
Er ſoll nur bis u wirken, mithin muß ſich bis u
und dem Haupte n die Normalbreite nu vw fin
den. Dieß beſtimmt ihre Lange. Die ganze Auf—
loſung iſt alſo: man ziehet von dem Orte oo, wo
man ſich des Strohmſtrichs ganz bemachtigen kann,
nach der außerſten wegzunehmenden Spitze des Ge-
genufers die Linie oo bb ſo erhalt man die Rich—
tung des Abweiſers, welcher ihr eine ſolche Lange er
theilet, daß zwiſchen ihrem Haupte und der Granze
des wegzutreibenden Landes die Normulbreite ubrig
bleibt.

S. 1544.
Daß der Abweiſer oo n im Gegenufer einen Ein

riß bis u verurſacht, iſt aus der Eigenſchaft der Nor
malbreite zu fuhren, wo ein jeder auf ſandigten Bo
den fortrauſcheuder Strohm ſein altes Bett wieder
berzuſtellen ſucht, denn ſobald der Einbau die Strohm
bahu ſchmalert, ſo fließet das Waſſer aus den Wir
kungen des Strohmſtriches. Der Abweiſer oonn
fangt den Strich auf, vereiniget ſeinen Stoß derge:

ſtalt
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ſtalt, daß alle Wirkungen, welche die Linie oo n
treffen, ſich in einem engen zuſammengedrangten
Waſſer verbinden. Der verſtarkte Strohmſtrich mah
let den Grund, der locker wird, nach und nach weg,
und gehet nach dem Gegenufer noo. Dieſes wird beyt
ſteiler, rollet allmahlich in den Strohm hinein, bricht
ab, wird weggefuhrt, und ſo erhalt endlich der Strohm
ſeine Normalbreite, und wenn dieſe hergeſtellt iſt,
verliert der Abweiſer oo n ſeine Wirkung.

8. 151.
Fisg. 53. Taf. XIII. N. 6. iſt der vorgeſchriebene

Abweiſer im Strohme angebracht, t. ſ. iſt die Nor
malbreite; bey f fangt ſich die Beſchadigung an, und

iſt fghil der verlangte Abweiſer, a bc d das
Angeſchlemmie, welches der Abweiſer wegfuhren ſoll;

e die Spitze von dem Angeſchlemmten h d u und die
Weite der Normalbreite, t ſ, üb gleich iſt. k die
großte Beſchadigung des Einriſſes, und hier wird ſo
verfahren, wie ich beym Abweiſer Taf. XIII. Fig.
14 agelehrt habe. Da nun bey Fig. 53. ſkydie Be
ſchadigung ſo groß und lanqg iſt, ſo gehort hinter dem
Hauptabweiſer, um ſeinen Endzweck zu erhalten, der
Abweiſer No. 7. bey m no pr, wo der Strohm
ſtrich wieder an das Ufer fallt, wie bey m iſt der An
fang, derſelbe erhalt Schutz vom erſternAbweiſer, mithin
darf man den nicht ſo ſchrage anlegen als den bey gh.
Man ſteckt bey m einen Pfahl. und bey x, viſiret von ſJ
nach yund ſteckt bey n auf derRormallinie nach m und x
den Pfahl, meßet von x nach o die Normalweite des
Fluſſes wo ein Pfahl bey o geſteckt wird und von n
bis o wird der Abweiſer verlangert, uber die Nor—
malbreite, von o nach p und m nach r vollends ab
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geſteckt, ſo wie ich bey dem Hauptabweiſer gelehret
habe; der Hauptabweiſer No. 6 muß aber gehorig
unterhalten werden, denn ſonſt wagt das Waſſer
weitern Angriff gegen das Ufer Ckqy.

S. 1956.
Slnd die Abweiſer bey N. 1. 4. 5. 6. J. nach

der Strohmbeſchadigung angelegt, und haben die
Abweiſer nach ihrer Richtung von A Bbis CDEH
ihre Dienſte gethan, ſo fuhrt No. 1. die Sandlage
No. 2. No. 4 und g die Sandlage No. 3 und No.
6 und. 7 die Sandlage. N. g weg, der Strohm wird
denn unſchadlich nach der Directionslinie J. II. III.
IV. ſeinen Lauf wieder annehnien, nach der Normal—
breite, da denn das Waſſer auch ſeine Normaltiefe
ſuchen wird. Wird hinter die Abweiſer Sand und
Schlamm geworfen, ſo kann man die Anſchlemmung
mit Weiden bepflanzen, und Rutzen daraus ziehen.
Jn dieſer Gegend von B bis E iſt kein anderer Bau
anzubringen, wenn der Strohm ſeine wahre Nor—
malbreite, Tiefe und Direction haben ſoll, als von
Faſchinen, Abweiſern, diß habe ich aus der Erfahrung,
und kann ſolches mit meinen gefuhrten Faſchinenge
bauden beweiſen. Andere Gebaude verfaulen und

Jbringen daun den Strohm mehr in Unordnung, als
er zuvor war.

S. 157.
Bey No. 11. iſt eine Muble und No. 1o. das

Muhlwehr. Das Waſſerbett und die Rader waren
auf ein Panſterzeug eingerichtet; wo man bald hoch
bald niedrig die Rader hat bringen konnen, je nachdem
das Waſſer im Fallen oder Steigen war, dieſes iſt

in
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in ein Stabergerinne verwandelt worden. Ein ſolches
Gerinne aber erfordert mehr Gefall und Oefuung, als
das Panſtergerinne. Der Fachbaum bey der Ver—
anderung wurde erbohet, und das wuſte Gerinne zum
Muhlengerinne verwendet. Will man Waſſer
auf das Muhlengerinne bringen, ſo muß das Wehr
No. io. G P eben ſo, oder noch mehr uber den Waſ—
ſerſtand, den es abſchutzen ſoll erhohet werden. Durch

die Erhohung wird das Waſſer in ſeinem Strohm—
bette von EEDCBA uber eine Stunde Wegs in
die Hohe zuruckgetrieben, daß die Ufer ſo flach wer
den, daß bey einem geringen Anlauf die Gegend un
ter Waſſer geſetzt wird, und noch mehr wird die
Ueberſchwemmung vermehrt, da das wuſte Gerinne
bey Anlauf des Waſſers die Fluth mit dem Panſter

gerinne befordert, durch das Stabergerinne aber
ganzlich gehemmt iſt.

S. 198.
Sowohl bey der Muhle, als an dem Wehre

ſind durch die Veranderung beh N. 11 und 10 keine
Freyſchleußen und Schutzwehre, oder wuſte Gerinne,

welche, um dem Landmanne durch Muhlen nicht
ſchadlich zu werden, nothwendig ſind. Dieſe Frey
ſchleußen kann man an der Muhle, wenn man Raum
bat, anlegen, und fehlt der Raum, am Wehre.
Jn der Weite richten ſie ſich nach der Normalbreite
des Strohms. Jſt dieſe 100 Fuß, ſo wird der
vierte Theil zur Grundſchleußen:Anlegung beſtimnit.
Sie wird ſo tief als das Waſſerbett, oder der Fach
baum iſt gelegt, und mit Schutzbrettern, welche nach
dem Waſſerſtande eingerichtet ſind, und wodurch das
Waſſer nach der Muhle geleitet wird, hergeſtellt.

H S. 159.
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S. 169.
Der Waſſerſtand bey der Muhle No. 11. iſt nicht

beſtinunt, und der Muller fuhret ſeine Schutzbreite
ſo hoch als er will, mithin iſt dieſer zu beſtimmen,
und darauf zu ſeiner Nachachtung zu verweiſen. Das
Wehr ſchutzet die Waſſer nach dem Waſſerſtande und

Gefalle des Muhlengrabens, auf die Muhle ab, und
um ſo hoch, als das Wehr das Waſſer abſchutzet,
muß das Wehr hoher liegen, als der Fachbaum.
Wo der Muller keinen beſtimmten Waſſerſtand hat,
kann er ſein Wehr erhohen wie er will, zumal wenn
der Fachbaum nicht nach dem ihm zukommenden Ge—
falle berichtiget iſt. Bey jedem Muhlenfachbaume,
bey jedem Wehre iſt ein Sicherpfahl zu ſetzen. S.
unten.

S. 160.
Von U und l gehet der Muhlengraben, den der

Muller ſeines eigenen Vortheils wegen, in der geho
rigen Weite und Tiefe erhalten muß. Hingegen bey
Fig. 53. No. 12. unter deem Wehre, wo es nach der
Muhle eingeriſſen, um das Wehr vor dem Hinter-
waſchen zu ſichern, die Sandbank in der Mitte zu
zerſtohren, und den Strohm in ſeine Normalbreite
einzuſchranken, iſt der Schutzabweiſer nach No. 1. lFig.
53. Taf. XIII. Fig. 42A. anzulegen. Dieſer macht
die Ausſchlemmung am Ufer, und fuhrt die Sandbank
in der Mitte weg, damit Anpflanzungen konnen vorge
nommen werden, welche das Ufer noch mehr befeſtigen.

Beny Kund L gehet der Beyſtrohm in den Haupt—
ſtrohm, im gehorigen Winkel, hingegen bey No. 17.
wo es in die Ufer eingeriſſen, iſt der Schutzabweiſer
nach Fig. j4a A. und Fig. 53. No. 1. anzulegen.

Dieſer
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Dlieſer deckt das Ufer, fuhrt den Strohm von ſeinen
Veſchadigungen in die Direction zuruck, ſo wie bey
V. dieſe Direction des Strohmſtrichs angemerkt iſt.
VonsS nach U hat das Waſſer faſt bis an den Muh
lengraben in die Landereyen und Ufer eingewuhlt,

wie auch auf der andern Seite von M. N. wo es
in der Mitte eine Sandbank angeſetzt, ſeinen Ab—
fluß an beydenſeitigen Ufern nimmt, und immerfort

abreißt. Zwiſchen O P nach K Q grabet man einen
Ruthenbreiten Graben oder Canal durch, und leget

nach Fig. g42 A. die Abweiſer mit der Verlange—
rung No. 13. 14. 15. und auf der andern Seite 16
bis auf die Normalbreite an, den Schutt aus dem
Canale nimmt man zur Ausfullung und verl ingert

J Jſie um z, 16 bis 20 Fuß, nach dem der Fluß breit
oder ſchmahl iſt, wodurch man das Waſſer aufhalt,
wuthend mit dem Strohmſtrich durch den gegrabenen
Canal bringt, und burch dieſe Aufſchwellung das
Gefall und Geſchwindigkeit durch die ganze Quanti—
tat des Waſſers in dem Canale vermehrt, da denn
die Fluth den Canal ſo tief und breit durchreißt, als
man thn norhig hat. Jſt nun das Bette tief genug,
ſo nimmt man die Verlangerung weg, und laßt die
Abweiſer bis auf die Normalbreite ſtehen, und ſo
kann man alle Ausſchlemmungen des Strohmbettes

vertiefen, und der Strohm erhalt alsdann, nach Fig.
53. von IV. V. bis VI. ſeinen gehorigen unſchadlie
chen Strohmſtrich, und wahre Direction. Hiermit
glaube ich alles uber die widrige Anlage der Strohm
gebaude nach Fig. g2. geſagt, und die nuzlichen Ge
baude die wahre Dienſte leiſten, nach Fig. 53.
gundlich erortert zu haben.

H 2 ſ. 161.
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S. 161.
Will man bey tiefen Waſſern dergleichen Fa—

ſchinengebaude aulegen, ſo erinnere ich, daß man ſie
J

ſo anlege, daß ſie gleich auf dem Erdboden nach ihrer

Richtung in dem Waſſer zu liegen kommen. Bey
Oldisleben hatte die Unſtrut eine dreyſigſchuhige Tiefe
durchgeriſſen, und daſelbſt habe ich Abweiſer angelegt,

Stangen Ordnungsmaßig zehn Schuh langer ab, da
mit ich nach der Tiefe, wo der Bau bey der Sen

J
kung kurzer wird, noch hinlangliche Lange erhielte,

J nach der Grundlage der Taf. xiv. Fig. geb e kund
gh, und machte 1 Schuh abwarts von Pfahlen

i und Lagerholz die Brucke rings um den Bau abech
J dann legte ich 2 Schuh herein von der Abſtieckslinie

die Bundfaſchinen Fig. 56. Taf. XIV. abe d, und

J

2—

J

ĩ11  dDann die in der Mitte etaufs Waſſer, nach der Lage,
Richtung und Große des Baues, auf die Buud—

u faſchinen die Vorlegsfaſchinen e gh, die alle ſo
jr breit gemacht ſind, als der Bau wird. Fig. ggb
len e fund gh iſt die Lage, und im Durchſchnitt Fig.
J4 57. ab die untern Bundfaſchinen, ed die Vorlegs
4 faſchinen, zwey Schichten ubereinander. Sind nun
i die Vorlegsfaſchinen gleich gelegt, ſo kommen ſie wieder

t!
auf denen untenliegenden Bundfaſchinen gleich uber—

jn
einander, nach lig. 56. ab, ed und et zu liegen,
welche alle zwey Schuh mit Heftpfahlen, ſowol die

ĩJ oberen als unteren Bundfaſchinen Fig. 57. ab und ef
11 befeſtiget werden. Beyde kommen in einem achtJr« Schuh langen Graben ins Ufer, der bis aufs Waſ

ſer ausgeſtochen wird, zuliegen. Fig. 77. fg und b.
1*8

J Die Bundfaſchinen werden alle zwey Schuh verpfahlt.
I

Dann wird nach der obern Bundfaſchine, die Faſchi

ne
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ne mit Raſen uberlegt, und mit Erde gleich der Bund
faſchine erhohet, wo ſich der Ban ſenket, ſo wiel m

und ik zu ſehen iſt. Dann werden wieder die Bund—
faſchinen ſo wie bey der erſten Lage, und auf dieſe

zwey Schichten Vorlegsfaſchinen aufgelegt, und dann
die Bundfaſchinen mit der Verpfahlung. Die Pfahle
muſſen aber nicht langer ſeyn, als die Schicht iſt,
und dann kommt die Erhohung mit Kieß oder Erde,
wo die untere Schicht unter Waſſer gebet, ſo wie
Um zeigt, und die zweyte Schicht dem Waſſerſtande
gleich kommt. Hat man 4 5 Schichten nothig, ſo
wird ſo fortgefahren, wo ſich die Schichten verſen-
ken, 1m i Kubis man dem Waſſerſtande gleich iſt.
Da der Bau hauptſachlich hart auf dem Grunde auf
ſitzen muß, und im Grunde nirgends Oefnung haben
darf, und die Befeſtigung nicht anders als durch die
Belaſtigungen des Baues zu erlangen iſt, ſo habe
ich gleich dem Waſſerſtande, wo ich den Grundbau
geſchloſſen, zwey Faſchinen rings herum nebeneinan
der, und eine drauf in der Mitte gelegt, und deu
Zwiſchenraum ausgefullt, wodurch der Bau hin
langliche Belaſtigung erhielt, und ſich geſetzt hat.
Die Hauptanlage folgt dann auf dieſen Grund, wie
beym Faſchinenbau S. 100. gelehrt iſt, dann
eine Schicht Vorlegsfaſchinen, dann die Bund—
faſchine mit der Verpfahlung, und Erhohung von
Erde. Jeder Abweiſerbau muß dem bochſten
Waſſerſtande gleich ſeyn. Nochmals erinnere ich
den Landmann, alle Baue, Ufer und Sandanlagen
im Herbſt und Fruhling mit Weiden zu bepflanzen,
und wunſche einen Jeden von den Vorzugen der
Faſchinenbaue, vor jedem andren Zimmerwerke uber—

zeugt zu haben.

H 3 Vier—
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Vierzehntes Kapitel.
Auf welche Art, und in welchen Fallen man die

Strohmbahn verandern muß.

S. 162.

und richtet Schaden an, bis man ihn durch feſte
Ufer wieder in die alte Ordnung bringt. Beſonders
beſchadigt der Fluß, wenn fein Bett eine falſche
Wendung erhalt die lockern Sand- Torfe und Kieß—
ufer. Wo er abreißt, wird er zu breit, und ein zu
breiter Strohm verſchlemmt ſich leicht, ſein Bett be
kommt bald Tiefen, bald Hohen, es eutſtehen Ufer—
bruche, Ueberſchwemmungen, und es gehen viele
Landereyen verlohren.

S. 163.Edbcen ſo ſchadlich iſt auch jede gar zu große Krum
mung“), oder der ſerpentirende Lauf des Fluſſes,

wodurch

Anmerk. doch mit Ausnahme. Strohme und Fluſſe
gar ohne Krummung zu fuhren, iſt nicht die beſte An—
ordnung. Zwar fuhren Fluſſe ohne viele Krunmungen
das Waſſer ſchueller in Hauptſtrohme und ins Meer,
allein wollte man gar keine Krummungen dulden, ſo
wurden die Hauptſtrohme das Waſſer zu ſchnell erhal—
ten, es nicht faſſen, ubertreten, und der Menſch in
ſeinen Wohnungen nicht mehr ſicher ſeyn. Daher muſt
ſen, weil alle Strohme und Fluſſe in Verbindung ſtehen,
maßige Krummungen zugelaſſen werden damit ſowohl

Jder Haupt: als jeder Beyſtrohm ſein ihm zukommendes
Waſſer behalte.



wodurch man Stauchwaſſer erhalt, ungleiche Ufer
Kießanlagen e. Hier muß man nun Durchſchnitte
anlegen, um den geſchwinden Abzug des Waſſers
zu befordern. Z. B. der krumme Waſſerlauf an der
Unſteut bey Klein- und Grosſommerda Fig. g5*
ware lm b. und enod, deſſen Wendungen in den
Krümmen in der Lange g50 Ruthen betrugen; das
Ufer war beſtandig wandelbar, und hatte viel zu un
terhalten gekoſtet, der Ueberſchwemmungen nicht zu
gedenken. Es wurden die Durchſchnitte a b und ed
angelegt, die 1oo Ruthen lang warenz in. den Krum—
mungen almb und enod iſt das Gefall gz Fuß,
wo auf 100 Ruthen kaum g Zoll Waſſerfall war.
ab. be. ed. die Durchſchnitte ſind lang 100 Fuß und
b bigc 150 Fuß, zuſammen 250 Fuß, wo oben
bey d in dem Durchſchnitte die Fallhohe, wie bey
der krummen Linie oder Wendung cà Fuß bleibt,
und auf 10 Ruthen in dem Durchſchnitt 27 Zoll
Gefall kommt, wo durch der Durchſtich gegen die
Krummung, die Geſchwindigkeit der Fluth durch die
kurze Linie, und das Gefall ſo befordert wird, daß
der Durchſtich uber dreymal mehr Waſſer abfuhren
kann, als ſonſt durch die krumme Linie gefuhret wurde.

Wurde nun der Durchſchnitt a b allein gemacht, ſo
hilft er nichts, weil man durch die krumme Strohm
linie en od Stauchwaſſer erhalten wurde; machte
man den Durchſchnitt a b. e d. und ſtache nicht die
Krumme e kefbeye Ldurch, ſo ware die obere Durch—
ſtechung auch ohne Nutzen, und man konnte die Fluth
nicht ſo geſchwind abſuhren, weil dieſe durch die un—
tere Krummung gehemmt wird und Stauchwaſſer ſich
ſammelt. So kann man durch gerade Fuhrung, das
geringe Gefalle in einen ſtarkern Abfluß verwandeln.

H a4 Einzelne
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Einzelne Durchſchnitte aber helfen nichts, ſondern
man muß vom Ausfluß eines Strohms anfangen und
ſo fortfahren. Was fur Land hat man durch die alte
Strohmbahn Im no gewonnen, funf bis ſechs Acker,
da man kaum einen Acker zum Durchſchnitt gebraucht

hat. Bey Krummungen iſt alſo in dieſen Fallen die
Strohmbahn zu andern.

S. 164.Hingegen Fig. g50 von ghi und k findet keine
Durchſtechung ſtatt, weil dieſe Wendung nicht ſchad
lich, und der Flutbeforderung nicht hinderlich iſt.
Greifet das Waſſer das eine Ufer an, ſo iſt dieſes
durch Abweiſer zu verwehren, und der Strohmſtrich
nicht in der Mitte durch Vorbaue bey dieſen Krum
mungen zu erhalten, denn Fluſſe in Thalern ſchlan
geln ſich nach dem laufenden Gebirge herum, man
muß alſo nach dieſen Wendungen die Strohmbahn
laſſen. Denn durch verkehrte Durchſtichsanlagen
wird das Strohmbette oft noch in eine ſchadlichere
Richtuug gebracht, und alle Muhe und Arbeit iſt
doch umſonſt.

S. 169.
Alle ſchadliche ſpitzige Krummen ſowohl an ſchnel

len als langſamen Fluſſen ſind wie bey Fig. 554 bis
abec dgewieſen, durchzuſtechen; denn beym ſchnellen

zauf ſtoſſet das Waſſer mit der großten Starke bey
der Wendung des Flußbettes ans Ufer, und macht
es wandelbar, und wo das Waſſer zu langſam fließt
gehet es uber und uberſchwemmt die Gegend. Da—
her iſt Durchſtechung nothig.

9. 166.
Dergleichen nothige Durchſtechungen werden

aber ofters von Beamten, welche Kammerguter in

Pacht
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Pacht haben, bintertrieben. Dieß iſt der Fall in Leu
bingen in Thuringen, an der Unſtrut. Hier hat das
Waſſer von der Leubinger Nezeflur und ſonſt viele
Aecker weggefuhrt. Jch muſte hieruber berichten
und die nothigen Riße fertigen. Kurfurſtl. Sachſi—
ſche Kammer hatte dazumal den zum Maltheſeror—
den gehorigen Pfaffenhof in Weiſenſee im Beſitz,
welche Aecker das Waſſer den Leubingern an ihrer
ſteuerbaren Landerey abgeriſſen, davon ziehet die
Vortheile der Pachter, wovor er nichts abgiebt; da
er dieſe verliehren ſollte, iſt die ſo nothige Durchſte-
chung hintertrieben worden, der Schade wurde groſ—
ſer und die Leubinger haben ſeither noch mehr Land
verlohren. So iſt auch zwiſchen Heldrungen und
Oldisleben ein eben ſo ſchadlicher Gang der Unſtrut;
allein es bleibt beym alten, und die Unterbediente be—
triegen oft die hohen Landes-Collegia. Ein biederer
Mann thut das nicht, aber ein Pacht-Beamiter will

gar nicht das gemeine Beſte, wenn er nur ſeinen
Vortheil zieht, der Unterthan mag leiden wie er will.
Siehe den Oldisleber Dammbau.

SúS. 167.
Bey Sand und flachen Gegenden, wo derglei—

chen Durchſtiche geſchehen muſſen, ſticht man in der
Mitte des Durchſtichs einen Graben von einer oder
mehr Ruthen breit, nachdem der Strohm weit iſt, wie
Fig. 53. Taf. XIII. bey No. 13. O. P. R. Q. bewieſen
iſt. Der Strohm bettet ſich als dann ſelbſt; man muß
aber die Seiten der Ufer hinlanglich verwahren, durch
Abweiſer. S. eben daſelbſt No. 13. 14. 15. 16.

S. 168.
Hat die Gegend Kieß- oder Sand-Ufer, wo

der Durchſchnitt angelegt iſt, wie Fig. g8. Taf. Xill.

H 5 und
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und hat der Fluß geſchwinden Lauf, ſo habe ich eben
falis Graben von ein bis zwey Ruthen breit gefuhrt,

und gleich beym Einfluß den Faſchinenbau e nach
Taf. J. Fig. 33. 34. 35. gefuhrt, und vor dem
Baue, um Vorland zu erhalten, und den Bau zu
decken, wie Taf. X. Fig. 40. do e zeigt, nachdem
der Bau lang war, zwey und drey Abweiſer von
Faſchinen angelegt, und die Winkel gleich mit dem
Bau verbunden; denn bey den lockern Ufern erhalt

ſonſt der Einfluß nie einen rechten Strohnſſtrich.
Bey Fig.58. Taf. XIII.f g hum den Schlamm auf—
zufangen, habe ich die Naderzaune nach der Mittel—
waſſerſtandsHohe angelegt; die alten Strohmbet
tungen ſind ausgeſchlemmt, und ſammtlich bewachſen.
Dieſes beweiſe ich durch die Durchſchnitte, ſo ich an
der Loſa, Unſtrut und Gera gemacht habe.

S. 169.
Bey hohem feſten Ufer, um das Waſſer mit vol—

liger Macht im Durchſchnitt zu bringen, iſt nach
Fig. 59. abe d der Durchſchnitt, e k die Abwei-
ſer, welche nach Fig. a2. Taf. XI. ab e d zu fertigen
ſind, und Fig. 59. Taf. XIII. g h i. die Streichzaune
zu machen, welche den Kieß und Sand aufhalten,
und Widerhalt verſchaffen. So bin ich immer ver—
fabren. Niemand gereuet meine Arbeit und ich ſcha
me mich ihrer nicht.

Z
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Funfzehntes Kapitel.
Wie man die Muhlenwehre anlegen muß, da—

mit dieſelben auf keine Art, weder dem Muller
noch den Unterthanen ſchadlich werden.

S. 170.
ehre werden gebauet, um hoch aufgeſchwolle—W nes Waſſer vom Hauptſtrohme

beneanal oder Muhlgraben in geſetzmaßiger Hohe
einzuleiten. Die mehrſten Wehre aber haben nicht
die geſetzmaßige Hohe, Gewinnſucht erhohet ſie, ohne
auf die traurigen Folgen, die durch ſolche Erhohun
gen entſtehen, nemlich auf die Ueberſchwemmungen,
zu denken. Geſetzt, es werden zu einem Panſter—
Muhlen-Gerinne dreyßig Zoll, zu einem Staber—
gerinne ſechs und vierzig Zoll und zu einem Strauber
gerinne ſechs und vierzig Zoll hohes Gefall verwen
det, um das Waſſer in den Canal oder Muhlengraben
zu leiten, ſo muß bey einem Straubergerinne ſechs
und vierzig Zoll hoch das Wehr im Hauptſtrohme
von Grund aus durchgangig erhohet, und das Waſ—
ſer zuruckgeſtenmt werden. Beny dem geringſten
Aunlauf entſteht Ueberſchwemmung. Soll der Abfluß
bey Fluthzeiten auf den Wehren unſchadlich werden,
ſo muſſen die beyderſeitigen Wehrbacken wenigſtens
zwey bis drey Schuh uber den mittlen Waſſerſtand
Oefnung haben, um die wilden Fluthen aufzuneh—
men und ohne Schaden abfuhren zu konnen; auſſer—
dem kann das Strohmbett die wilden Waſſer nicht
aufnehmen, und ubers Wehr ohne auszutreten, ab
fuhren. Erhohet aber der Muller ſeinen Fachbaum
und Wehre, ſo erhobet er das Waſſer; verflachet

die
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die Ufer, und ſetzt die ganze Gegend in Gefahr.
Wenn aber bey gehorigem Waſſerſtande die Muhle
der Gegend dennoch ſchadlich wird, ſo werden Frey
ſchleuſſen entweder am Wehre, oder an der Muhle,

wenn Raum da iſt, angelegt, der Fachbaum der
Schleuſſe kommt ſo tief als der Muhlenfachbaum liegt,

und daß der Waſſerſtand abgeſchutzet wird, werden
Schutzbretter nach dem Waſſerſtande angebracht.
Die Weite der Schleußen richtet ſich nach der Breite
und Verflachung des Strohms, und man hat wegen
der Wehre folgende Maaßregeln zu nehmen.

1) Muß das Wehr um  Theil weiter, als die Nor
malbreite des Fluſſes iſt, ſeyn, denn das Wehr,
weil es den Waſſerſtand auf die Muhlen abſchutzet,
hemmet das Waſſer zuruck, und machet ſonſt
Stauch-Waſſer. Die Grundlage, wornach das
Wehr aufgefuhrt wird, muß gleich nach der Mitte
des wilden Strohms in gleicher Parallel das Wehr
mit dem Ufer in gleichem Strohmſtrich geleitet wer
den, damit die widrige Lage nicht in dieß oder jenes
Ufer einwühlet, ſondern nach ſeiner Direction das
Waſſer gehorig, ſo auch nach dem Muhlgraben
abgefuhrt wird.

2) Die Hohe der Wehre wird ſo eingerichtet, daß
ſie das gehorige Waſſer nach der geſetzten Waſſer-
ſtands-Hohe, die an jedem Strohme, bey jeder
Muhle, durchgangig aleich ſeyn muß, ſo weit
der Strohm fließt, und dieſer Muhlen hat, auf die
Muhlen abſchutzen, und der untere Muller ſollte
dem obern Muller nie Schwellwaſſer veranlaſſen.
Nach dem geſetzten Waſſerſtande muß der Muller
ſeine Schutzbreter fuhren: zwey Schuh muſſen
die Backen am Wehre hoher ſeyn, als der ordi
nare Stand, um die wilde Fluth ohne auszutre—

ten



ten abfuhren zu konnen. Hat das Ufer dieſe Hohe
nicht, ſo tritt das Waſſer leicht uber.

3) Das Wehr muß nach dem Woaſſerrechte, ſetz
wagig oder horizontal, d. i. ganz nach der Bley
wage gleich liegen, damit das Waſſer durch eine
ungleiche Hohe nicht zuruckgeſtemmt wird, und
die ungleiche Hohe zu einer ganzlichen, ungebuhr—
lichen Wehrerhohung Anlaß geben konnte. Siehe
alle Muhlenordnungen und Joh. G. Eſtors bur—
gerliche Rechtsgelahrtheit der Deuiſchen, Th. 1.
8S. ſ26. 2399. An Neckarſtrohm liegt kein
einziges Wehr wagerecht.

Q Jn flachen, niedrigen Gegenden, wo man dem

Wehre die hinlangliche Weite nicht geben kann,
ſind Grundſchleuſſen in der gehorigen Lange,
deren ich oben gedachte, anzulegen, die bey der

Fluth geoffuet werden, damit das Waſſer hin
durch kann.

5) Sowohl am Anfange als Ende der Wehre
muſſen die Seiten verwahrt, und mit dem Ufer
verbunden werden, damit das Ufer nicht einreiße.

Dieſe Verwahrung nennt man Seitenbacken,
Wehrbacken.

6) Bey einer jeden Wehrbaums-Legung, oder
andern Waſſerveranderung ſind nicht bloß Schul—
zen und Schoppen, die oft kein Grundſtuck beſiz
zen, ſondern Abgeordnete von jeder Gemeine zu—
zulaſſen, weil ihr Jntereſſe beſonders im Spiel
iſt. Es muß beym Anfang des Baues, dem
Muller das Maas nach der Waſſerſtands- Hohe,
wie hoch er das Wehr bauen ſoll, einſtimmig
gegeben, und nach der Legung des Wehrs oder
Fachbaums wieder unterſucht werden, ob er dieß
Maas beobachtet hat oder nicht. Dieß befehlen

alle
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alle Waſſerordnungen, und Eſtors b. R. d. D.
Th. 1. S. 27. Wie viele Wehrerhohungen geſche
hen nicht, da dem Muller das Maas nicht gegeben
wird. Wo kein Sicherpfahl iſt, nimmt man die
bochſte Seite, und den hochſten Aſt: es wird nicht
in Erwagung gezogen, wie ſich der Wehrbaum
in die Tiefe geſetzt, und auf die hohe Seite erho—
het hat, ſondern nach der hohen Seite wird der

Wehrbaum gelegt, und ſo gerichtlich approbirt,
wodurch, weil das Wehr oft  Schuh und mehr
Zoll erhohet wird, dem Landmanne nothwendig
Schaden zugefugt werden nuß. Wie viele Zoil
ja Schuh werden die Wehre erhohet, wo der
Muller kein Maas erhalten hat, davon geben uns
die Thaler, die der beſtandigen Ueberſchwemmung

und Verſumpfung ausgeſetzt ſind, den Beweis.
Wenn die Legung der Wehrbaume bey Muhlen,
die an einem Fluß liegen, geſchiehet, dieſe ener—
ley Gefall und Waſſerſtand haben, und kein Si—
cherpfahl da iſt, ſo iſt nach der vorhergehenden Ab

L

J wagung der untern und obern Muhle Hohe

1 J
Wehrs zu beſtimmen. Werden die Wehre ſo
eingerichtet, ſo erhalt der Muller ſein gehoriges

J Waſſer, und der Landmann leidet nicht.
11

S. 171.J

Die Wehranlage geſchiehet entweder durch
J Schleuſſen oder Aufziehwehre mit Schutzen, oder

Ueberfallwehre. Die Aufziehwehre mit Schutzen
ſind den Ueberfallwehren vorzuziehen, weil ſie, wenn
ſie gezogen werden, den Graben rein erhalten, und

das Waſſer ohne Schaden geſchwinder abf'!

1—

ô 4

ugren.Jetzt ſehen wir, wie ein dauerhaftes Wehr beſchaf—
fen ſeyn muß.

S. 172.



S. 172.Die Mechanick lehrt, daß jeder ſchwere Korper,

er ſey feſt oder flußig, ſeine Geſchwindigkeit im Fallen
beſchleunige; er falle ſenkrecht oder auf einer ſchragen

Flache herab. Am Ende des Falls erlangt er eben die
Geſchwindigkeit, die er bey einem ſenkrechten Falle
erlangt hatte „Fig. 6o. Taf. XV. Z. B. es ſey F G
die Vordecke, G A die Wehrhohe, Ab AC AD
A E die Fallhohe der ſchiefliegenden Flachen, auf
welchen ein Korper herabrollet, ſo wird er einerley
Geſchwindigkeit, mithin auch einerley Starke des
Stoſſes zeigen, er lange nun in Boder in CDE
an, mithin wird er auch einerler Gewalt ausuben in
Grund zu bohren, und in einer kleinen Eutfernung

von dem ausgeſchroteten Kieß eine Anhohe bey H
aufſetzen. Der Unterſchied, den die ſchiefe Flache
bewirket, beſtehet theils darin, daß er in der langern
Uinie in A E mehr Fallzeit beobachtet, als in AD.
ACund A B. theils daß er in E ſchrager einbobrt,
als in D CB. Die Tiefe des ausgeſchroteten rochs
aber wird wenig verſchieden ſeyn. Wo nun derglei—

chen Ueberfallwehre an Fluſſen ſchon gebanet ſind,
rathe ich auch ſie vorm Unterwuhlen zu ſichern, an,
die Faſchinen-Vorlage nach Fis. Gi. Taf. XV.
wodurch ich tief ausgeſchrotene Webhre vorm Weg—
reißen geſichert habe. abe ſey die Vordecke, a die
Schierpfahle, b Hauptpfuhle mit der Schwelle, e
der Wehrbaum, worunter der Hauptpfahl ſtehet,
und die Vordecke mit Quaderſteinen verſetzet iſt,
ede die Abſchußdecke, auch mit Quaderſteinen aus—
geſetzt, d der Hauptpfahl worauf die Schwelle liegt,
e die Schierpfahle, Eg die Lange von der Faſchinen
lage, die z bis 4Schuh dick wird, wo die Vor—

legs—
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legsfaſchinen Eg feſt an einander geleqgt werden. Zwi—
ſchen. h i kann man die Bundfaſchinen t 234 legen,
welche alle 2 Schuh verpfahlt, und mit Kieß, ſo hoch die

Bundfaſchinen ſind, belaſtiget, uberfuhrt und ab
geebnet werden. kl wieder Vorlegsfaſchinen, mn
eine Bundfaſchine an die andere, alle 2 Schuh ver—

pfahlt, und ſo hoch gefuhrt, als der Fuß der Ab
ſchußdecke iſt. Dieſe Faſchinenvorlage fuhrt das Waſ
ſer gleich von ſeinem Abfall ohne Einſchroten ab, und

ohne das Wehr zu beſchadigen. Die einzige Cycloide
oder Iſochrona, das iſt, welche allmahlich durch einen

untergehenden Bogen in eine gerade Linie ausartet,
macht einen Unterſchied.

S. 173.
Es ſey Fig. 62. Taf. XV. B A die Vordecke,

Amn D die einwartsgehende Bogenlinie die in der
graden Linie ausgehet, ſo wird der fallende Korper nicht
nur in gleicher Zeit, gleichen Raum zurucklegen, ſondern

auch am Ende in D mit der Grundlinie parallel fort-
ſchieſſen, und denſelben nicht ausſchroten. Aber wir
haben ein leichteres Mittel dieſen Zweck zu erreichen.

Man verwandelt die Abſchußflache in eine Cascade,
oder Stufen nach Fig.s3. Taf. XVI. und zwar ſo, ge
iſt die Vordecke, jede Stufe ab ſey etwas breiter
als der hochſte Waſſerſtand uber den Rucken e d des
Wehrs; alsdann wird die Acceleration auf jeder
Stufe wieder vernichtet, und zuletzt ſtoßt das Waſſer
auf den Grund nur mit der Gewalt, die es durch
den Fall von einer Stufe erhalt. Z. B. das Wehr
ſey zehn Fuß hoch, ein rheinlandiſcher CubikFuß
Waſſer wagt funf und ſechzig collniſche Pfund, ſo
wird jeder Quadratfuß mit ſechshundert und funfzig

Pfund



Pſund von der ſchiefliegenden Flache auf den Grund

aufſchlagen. Aber man gebe der Abſchußflache
Stufen, jeder Stufe ein Fuß; ſo ſchlagt jeder Qua
dratfuß nur mit fuuf und ſechzig Pfund auf. Gleich
wohl wird dieſe Aufſchlagung nach dem Sandaushe—
ben doch eine, zwar nicht ſo große, Tiefe machen, und

nicht weit davon mit dem Sande den Canal verſto—
pfen. Hier habe ich nichts bewahrter gefunden, als
eine drey bis vier Fuß dicke Vorlage von Faſchinen.
e deutet dieſe Lage an, welche das Waſſer gleich
von ſeinem Abfall, ohne einzuſchroten, ohne das
Wehr zu beſchädigen, abfuhrt.

ß. 174.
Jch habe derqleichen Stufenwehre auch von Fa

ſchinen gemacht, nehmlich Taf. XVI. Fig. 64. ab iſt
der Waſſerſtand ec d die Stufe, die Grundlage, nacht
dem der Fluß breit oder ſchmal war, wurde vier und

zwanzig Fuß breit angelegt auf dem Grund, und in
der Oberflache acht Fuß. Sie thun gute Dienſte.
M die Grundfaſchine oder Vorlegsfaſchine. 2) die
Bundfaſchinen mit der Ausfullung alle ſechs Schuh

und zwey Schuh verpfahlt durchgangig. 3) Vor
legsfaſchine. 4) Bundfaſchine mit der Ausfullung.
5) Vorlegsfaſchine. 6) Bundfaſchine mit der Aus
fullung. 7) Vorlegsfaſchine. 8) Bundfaſchine mit
der Ausfullung. 9) Vorlegsfaſchine. 10) Bund
faſchine mit der Ausfullung. 11) Vorlegsfaſchine.
1) Bundfaſchine, wo eine an die andere gelegt, ſo
boch als die Umſtande erfordern, und alle zwey
Schuh verpfahlt werden. So ware das Wehr fer
tig, wo am Fuße die Vorlage g angelegt wird,
wie ich ſchon gewieſen habe. Soll nun ein Wehr

J baum
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baum gelegt werden, ſo geſchehe das bey h mit der
Verpfahlung. Die Seitenbacken werden auch von
Faſchinen gemacht. An kleinen reißenden Fluſſen
ſind dieſe Faſchinenwehre ſehr vortheilhaft, und von
mir mit Nutzen angelegt worden.

 1

3

Sechzehntes Kapitel.
Was der Landmann bey Muhlenwehren, Fach—
Hbaumen und Schleußen zu beobachten hat,

daß ſie ihm nicht ſchadlich werden.

S. 1795.
eder Strobm, woran Muhlen ſind, hat das ge—
J dorige Gefall und Waſſerſtand nothig, zum
gehorigen Umtriebe der Rader, und des gehenden
Werks. Wie eine Muhle aber das Gefall erhalt,
ſoll es die andre, wenn es ohne Schaden der angren—
zenden Landerey geſchehen kann, und die Muhle nicht

am unrechten Orte angelegt iſt, auch erhalten. Der
Waſſerſtand muß, ſo weit ſich der Strohm erſtreckt,
nach hergebrachter Regulirung in gleicher Hohe er—
halten, und die Schutzbretter darnach eingerichtet
werden. Dieß befehlen alle Waſſer: und Muhlen
ordnungen, und darnach muß ein jeder Muller ge
ſchutzt werden.

*e

SJ

g. 176.
J Sobald aber aus Gewinnſucht der eine oder der

andre Muller
1) das Panſterzeug, Waſſerbette, oder Muhlen—

J gerinne verandert, und letzteres in Staber oder
Strau



Straubergerinne abandert, wodurch der Muhlen
fachbaum, den man auch Spuntbaum, oder
Haupiſchwelle nennt, nach dem Unterſchied der
Waſſerrader, auch erhobet wird, ſo muß ihm
das nicht zugeſtanden werden.

2) Bey dem Panſter-Muhlengerinne gehen die
Waſſerrader hintereinander, und die Oefnung iſt
8 Fuß breit, bey dem Staber- oder Strauber
Muhlengerinne neben einander, wo ich zu jedes Ra
des Oefnung 4 Fuß annebme, 4 Mullerrader
machen alſo 16 Fuß mithin geht das wuſte Ge—
rinne, das man bey dem Panſterzeuge hat, bey
der Staber oder Strauber Muhlen Gerinn V

en er—andrung verlohren, wodurch der Abzug des Waſ—
ſers gehemmet wird.

3) Jngleichen iſt auch die geſetzwidrige und uber

maßige Erhohung der Waſſerrader ſowohl bey
oberſchlachtigen als unterſchlachtigen Muhlen nicht

erlaubt. Gleichwohl habe ich wbis 2SchubHohe die
Erbohungen bey kommißariſchen Unterſuchungen,
beſonders an kleinen Strohmen gefunden. Um
ſo viel ſind auch die Wehre erhohet der Fluß
ward dadurch vollufrig und ſetzte die Gegend leichtJ

unter Waſſer.

H Wo kein Sicherpfahl iſt, und ein neuer Fach—
baum gelegt wird, wird die hochſte Seite, und
der hochſte Aſt angenommen, wo zur Legung
des neuen Fachbaums das Maaß gegeben wird

und ſo kommt er in Beyſeyn der Obrigkeit hoher, J

als der alte.

Ja 5) Wo
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5) Wo der alte Fachbaum noch in der Wage und

rechten Lage liegt, wird aufgegraben, und Keile
oder Speidel, Bretter oder Steine, werden zwi
ſchen dem Fachbaum und den Pfahlen eingeſchla—
gen, wodurch der alte Fachbaum in die Hohe ge—

trieben wird; das Maaß zur Legung des neuen
wird nach dem hochſten Aſt genommen, und iſt die
Erhohung deſſelben naturlich und unvermeidlich.

6) Wo ein Sicherpfahl iſt, wird dieſer einige Jahr
zuvor aufgegraben, eine Kette darum geſchlagen,
und mit einem Zug in die Hohe gebracht, dann

wird das Loch wieder zu gemacht, und der neue
Fachbaum darnach gelegt. So wird durch offen—
bare Bosheit der Sicherpfahl verandert und ver—
falſcht, welches eben ſo zu beſtrafen iſt, als Grenz
verruckung.

2) Giebt man dem Muller gar kein Maaß zur Le

gung des Wehrs und Fachbaums, was ge—
ſchehen da fur Erhohungen! Mit dem Fachbaum
wird auch das Wehr, um das Weaſſer auf die
Muhle zu bringen, erhohet, das Waſſer zu
ruckgeſtemmt, und die Gegend in Geſahr der
Ueberſchwemmung geſetzt. Der Landmann klagt,

allein der Richter kann oft nicht entſcheiden, weil
die Gutachten oft nicht zum Beſten ausfallen, oder
weil ers nicht verſteht, oder er will auch oft nicht.
Der Prozeß dauert fort, der Landmann wird arm,
verliehrt ihn am Ende, muß die Koſten noch be—
zablen, und ſein Grundſtuck bleibt der Ver—
ſumpfung ausgeſetzt.

GC. 177.Daher iſt die Obrigkeit verbunden, bey jeder
Muhlenveranderung einige von den angrenzenden

Guts



Gutsbeſitzern nebſt Waſſerbauverſtandigen zu beor—
dern, dabey zu ſeyn, damit der gewinnſuchtige Mul—
ler nicht ſchalten kann wie er will. Erlaubt ſich

der Muller aus eigener Autoritat derqleichen Erho—
hungen, ſo iſt er ſtrafbar, und gemeiniglich iſt eine
Strafe von goo Gulden darauf geſetzt. Ohne Bau—
verſtandige darf es auch nicht geſchehen, weil die
Obrigkeit ſonſt leicht betrogen werden kann. S.
Eſtor. Th. 1. S. 2397. S. 27. und Th. III. S. 2368.
Der Muller iſt verbunden, alles wieder herzuſtellen,
wie es ſonſt war, denn ich darf keine Veranderung
mit meinem Eigenthume vornehmen, wenn ſie dem
Ganzen ſchadlich iſt.

S. 178.
Wo nun bey Wehr und Fachbaumen kein Sicher—

pfabl iſt, und gleichwohl der Fachbaum erhohet
worden, wo man keine ſichere alte hergebrachte Lage
von der Wehr- und Fachbaumshohe hat und weiß,
ſo entſteht die Frage: wie erhalt man eigentlich die
rechte Hohe vom Wehr und Fachbaum?

ſß. 179.
Es muſſen Geſetze und Vertrage vorhanden ſeyn,

wie hoch der Muller das Gefall erhalten ſoll; der
Waſſerſtand iſt ohnehin bey jedem Strohme beſtimmt,

und iſt ers nicht, ſo muß es geſchehen, durch ein Ge—
ſetz. Bey dem alten herkommlichen Rechte muß der
Muller geſchutzt werden. Sobald aber eine Gegend
uberſchwemmt wird welche der Muller veranlaßt hat
wird von der Wehrbaumshohe der unterliegenden Muh
le, bis auf das oberliegende Wehr die Abwagung vor—

genommen, und nach Abzug des Gefalls, was der
Strohm zu ſeinem Abfluß haben muß, die Wehrs—

J3 bohe



E r J ün

ÊJ1„

t

hohe der Muhle, welche zwiſchen den Wehren 2.
liegt, die Hohe des zten Wehrbaums beſtimmt. Jſt die
Wehrshohe bey der oberoder unterliegenden Muhle
nicht richtig, ſo wird ſo weit hinauf und hinunter ge—
gangen, bis auf die Wehre, die richtig ſind, und
dadurch wird die Richtigkeit der Wehrshohe und Fach
baume bey den unrichtigen Muhlen beſtimmt. Das
Wehr muß 2 Schuh Oefnung nach dem benderſei
tigen Ufer in der zwey Fußigen Hohe haben, und die
wilden Waſſer abfuhren. So erhalt der Muller
ſein gehoriges Gefall und Waſſerſtand, und die
Landerey iſt außer Gefahr, ſobald aber das Webr,
und beyderſeitiger Ufer mit einander in gleicher Hohe
liegen, ſo muß bey der tage das Waſſer die Gegend
uberſchwemmen, die Muhlen die an einem Fluß
liegen, haben einerley Gefall und Waſſerſtand.
So ſchutzt den Muller hier keine Verjahrung, denn er
muß die nach und nach vorgenommenen Erhohungen,

wenn es zur Sprache kommt, durchaus wieder auf
den alten Fuß ſtellen. Wie oft nageln die Muller
Bretter auf den Fach- und Wehrbaum, und erhohen
durch Steine oder Holz dieſe. Das Waſſer wird
dadurch gehemmt, der obere Muller leidet durch
Stauchwaſſer, und die Unterthanen durch Ueher—
ſchwemmung.

2  2

*25

 1ô„

—J

—2

a—

S. 180.Jede Muhle ſoll und muß ihr wuſtes Gerinne

1

J oder Freyſchleuße haben, und zwar in der geſetzten
Weite, nach der Große des Strohms: der Strobm

J ſey in ſeiner Normalbreite g5 Ellen, ſo iſt das Wehr
35 Ellen, und das wuſte Gerinne oder die Frey—
ſchleuße 18 Ellen. Jn dieſer Weite muſſen alle wuſte
Gerinne bey jeder Muhle gehalten werden, bis, wo

,5ä



ſich ein Beyſtrohm v ie:malweite 40 Ellen,
“252

rinne 15 Ellen haben; wo ſich der zweite Beyſtrobm ul Ria5verliert, iſt die Normalbreite 35 Ellen, des Wehrs ulsl

J.

i

ſta45, und des wuſten Gerinnes 12 Ellen. Dieſe
Weite muſſen die Muller durchgangig beobachten. ſie:
Siehe Churfurſtl. Sachſiſch. Waſſer- und Muhlen

i l

ordnung von der Unſtrut. Ja:S. 181. ĩ wiWo Platz genug bey den Muhlenwehren iſt, J

werden dieſe an den Muhlen angebracht, wo aber
dieſe geſetzte Oefnung fehlt, werden die Freyſchleußen E
ſo am Wehre angebracht, daß man ſie bey Fluthzei—

7

J

7

ten ziehen kann: der Grundbaum der Schleuße muß
mit dem Fachbaume der Muhle wagerecht liegen, und ĩ
durch Schutzen das Waſſer auf die Muhle abgeſchutzet 5
werden. Jm Neckarthal habe ich leider das Gegen 12

11tbeil von dem allen gefunden, wojzu ich hier rathe.
Da fand ich Wehre und Fachbaume erhohet, die
P

J

135 n
erliehrt, wo alsdann die Nor—
die Wehre co, die wuſte Ge—

anſtergerinne in Staber: oder Straubergerinne ver J

wandelt, die Wehre eingezogen, und nicht wage—
Erecht, an einem Ende m bis 2 Schuh hoher, als am

J

anderen Ende, und die Freyſchleußen oder wuſte
Gerinne hatte man ganz eingehen laſſen, oder nur
mit geringer Oefnung beybehalten. Das Waſſer —Eſtieg bey gelindem Regen uber, machte Ueberichwem 1
mung, und verwandelte ganze Flachen in Sand und 14
Kießlagen.

S. 182.Die Schutzbretter ſowohl vor der Muhle, als

in der Hope erhalten und kein Muller darf ſie hoher
fuhren, als der Waſſerſtand iſt, ſonſt ſchadet er

Ja hier—
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hierdurch dem oberliegenden Muller, und macht ihm

Siauchwaſſer. Und jeder Muller iſt ſchuldig, ehe
die Waſſerfluth kommt, die Schutzbretter zu offnen,
und die Fluth zu befordern.

S. 183.
Das Wehr ſoll den Waſſerſtand abſchutzen, es

darf alſo nicht hoher ſeyn, als der Waſſerſtand be
ſtimmt iſt. Jſt der Muhlgraben vom Wehr bis auf
den Fachbaum hundert Fuß lang, ſo erhalt dieſer
zum Riſch einen Zoll Gefall, denn ohne Fall kann
das Waſſer nicht abfließen, ſondern es bleibt
ſtehen, und um dieſen Zoll wird das Wehr erbohet,
und iſt er weiter entfernt, ſo wird nach dieſem Maaß—
ſtab die Erhohung auf jede hundert Fuß ein Zoll
Gefallhobe zugeſtanden werden köönnen.

ſ. 134.
Der Unterthan hat alſo darauf zu ſehen, daß

der Muller ſein Wehr nicht einziehet, und bey dem
Baue nicht erhohet, ſo auch ſeinen Fachbaum nicht

J erhohet, und daß das wuſte Gerinne hinlangliche
4 Oefnung erhalt; den Waſſerſtand gehorig beobachtet,

und die Schutzbretter nicht boher, als der Waſſer—
ſtand geſetzt iſt, fuhret, ehe die Fluth kommt ſeine
Freyſchleußen ofnet, und ſeine Waſſerrader nicht erho

—S

 ê

r

7ν.

Ê het. Den Schaden, der aus allem dieſen entſtebet, habe
ich hinlanglich gezeigt. Der angrenzende Gutsbe-
ſitzer iſt daher berechtiget, bey jeder Muhlenveran—J derung gegenwartig zu ſeyn, und er die Sache

n nicht verſteht, einen Bauverſtandigen zu Rathe zu

ziehen, weil ſonſt ſein Jntereſſe leidet. Der Muller
muß ſeinen Muhlengraben in gehoriger Weite erhal
ten, die ins Waſſer gefallene Baume, heraus brin

gen,



gen, damit der Strohm nicht aufqgeſchwellt wird.
Hlungegen muſſen die angrenzenden Gutsbeſitzer uber

dem Wehre den Fluß in ſeiner geſetzmatßigen Nor—
malweite und Tiefe erhalten, damit der Muller
kein Stauchwaſſer erhalt und Ueberſchwemmung ver—

anlaßt wird.

Siebzehntes Kapitel.
Wie die Sicher- oder Mahlpfahle zu ſtoßen

ſind, damit ſolche nicht konnen erhohet
wverden.

S. 185.
Der Sicher-Eich-oder Mahlpfahl ſollte eine rich—

tige und ſichere Grenze ſeyn, welche man nie ver—
andern konnte, weil aus ſolcher Veranderung der
großte Nachtheil fur den Landmann durch ÜUeber-—

ſchwemmung entſteht. Denn der Sicherpfahl ſoll
die Hohe des Wehrs und Fachbaums richtig beſtim-

men, ſeine Hohe muß alſo mit allem Fleiße geſucht,
und in Beyſeyn einer obrigkeitlichen Perſon und Waf—
ſerbauverſtandigen Mannes, ſo wie der ober- und un
terliegenden Muller, und der angrenzenden Guts—
beſitzer geſtoßen werden. Sonſt gehen damit aller—
ley Betrugereyen vor.

S. 180.Die Sicherpfahlsbefeſtiqung iſt bisher ſo geſchehen.
Es wurde ein Stuck Eichenholz von 16 bis 20 Schuh
lang, und 10 bis 12 Zoll dick, nach ſeinen,n Sei—
ten beſchlagen, geſpitzt, ſeukrecht aufgeſtellet, und

J durch
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durch etliche hundert Schlage mit einer Schußrammel
eingeſchlagen, nach dem alten Sicherpfahl oder Wehr
und Fachbaum gleich abgeſchnitten, ſo daß dieſe wa
gerecht mit einander ſind. Dann iſt eine kupferne
Platte aufgelegt, und unter Autoritat obenbeſagter
Perſonen, die Handlung mittelſt eines Protocolls, zu
kunftiger Nachachtung beſchloſſen worden. Sobald nun

1) kein Sicherpfahl bey der Muhle iſt, und der
Muller wollte durch den Sicherpfahl die Hohe ſei
nes Wehrs und Fachbaums verſichern, welches
ſo erhohet iſt, daß dem obern Muller Schwellwaſ
ſer, und dem angrenzenden Gutsbeſitzer Ueber—
ſchwemmung dadurch verurſacht wird; das Wehr
oder Fachbaum ware ferner ungleich mit Keilen
oder ſonſt erhohet, und man nahme die hochſte
Seite des Wehrs oder Fachbaums zur Stoßung
des neuen Sicherpfahls, ſo wurde ſich das Waſſer
bey neuer Wehrlegung vermehren, wenn dieſe
nach dem Sicherpfahl erbohet wurde.

2) Wo man nach Gutdunken, ohne Waſſerbauver-?
ſtandigen, und Beyſeyn oben angefuhrter Perſo—
nen die Sicherpfahle ſetzt, da konnen ſie nicht die
Abſicht erreichen, die ſie haben ſollen.

3) Jſt zu unterſuchen: ob die Sicherpfahle nach
dem gehorigen Gefalle und Waſſerſtande, bey dem

Wehre und Fachbaume die geſetzmaßige Hohe ha
ben, damit ſie dem Landmanne nicht ſchaden, und
der Muller dennoch ſein gehoriges Waſſer erhalt.
Da man ſie aber leicht heben kann, ſo ſind ſie,
gleich als ob noch keiner da ſtunde, zu unterſu—
chen und zu reguliren. Wird das hier angezeigte
nichinnwahrgenommen, ſo ſind ſie null und nichtig.

Die Obrigkeit iſt demnach verbunden, ohne Pro

zeſſe
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zeſſe, vom unterſten nach dem oberſten richtig be
fundenen Sicherpfahle die Abwagung vornehmen,
und die Hohe des neuzuſtoßenden Sicherpfahles
nach den Muhlen, die am Strohme liegen, vor—
nehmen zu laſſen. Es muß aber allemal ein
Waſſerbauverſtandiger, redlicher Mann dabey ſeyn,
welcher das Beſte des Landmanns und des Mul—
lers auf gleiche Art beſorgt, denn ſonſt kann der
Sicherpfahl bey den beſten Abſichten der Obrigkeit
dennoch bald unrichtig werden, wenn man einen
unerfahrnen Mann zu der Abwagung nimmt, der
Geld ſchneiden will, und entweder dem Muller
oder Landmanne Unrecht thut, und Gelegenheit
zu langwierigen Prozeſſen giebt.

S. 187Wir haben zweyerley Waſſermuhlen, 1. Ober—
ſchlachtige, 2. Unterſchlachtige, und dieſe theilen ſich in
Staber: Strauber· und Panſtermuhlen. Taf.XVI. Fig.
65. ſind drey Muhlen, a b iſt das Panſtergerinne, be
das wuſte Gerinne, das hinlangliche Oefnung, und
deſſen Fachbaum die Hohe des Fachbaums des Pan
ſtergerinnes hat. de iſt das Wehr, und bey No. 1
der Sicherpfahl, wo die Waſſerrader hinter einander
gehen, und das Waſſerrad bald hoch bald niedrig ge—
bracht werden kann. Eg iſt die zweyte Muhle und
Straubergerinne, wo die Rader im Gerinne liegen;
und durch Ziehung der Schutze in Gang gebracht
werden; die Strauberrader haben nur einen Reif, denn
die Schaufeln ſtehen auf ihrer Stirn, hi iſt das Ueber
fallwehr, i k das wuſte Gerinne oder Freyſchleuße,
die wegen Mangel an Raum nicht an der Muhle,
ſondern am Wehr hat angebracht werden muſſen. Der
dachbaum der Schleuße liegt ſo tief als der Mublen:

Fach-
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Fachbaum. No. 2. iſt die Marque zum Sicherpfahl;
miſt eine Stabermuhle, wo das Rad zwey Reifen hat,
und zwiſchen dieſen die Wuſſerſchaufeln liegen, no
iſt das Wehr, und N. 3. der Sicherpfahl. Dieſe
Muhle hat kein wuſtes Gerinne oder Freyſchleuße.
Das Panſtermuhlen-Gerinne bey No. 4. ab fuhret
beſtandig, weil die Rader in die Hohe gezogen und
unter ihnen das Waſſer abfließen kann, ſein gehori—
ges Waſſer ab, und durch das wuſte Gerinne kann
man die Fluth ohne Aufenthalt befordern, wenn die
Schutzbretter gehorig gezogen werden. Das Strau—
bermuhlen-Gerinne No. g. kg fuhrt bey Fluthzeiten,J weil die Schutze zugehalten werden, gar kein Waſſer

ab, oder ſehr wenig. iſk iſt das wuſte Gerinne,J bey gehoöriger Ziehung der Schleuße,

L
Fluth befordern kann. Bey No. 6. iſt das Staber
muhlen:Gerinne, Im das wie N. g. weil die Schutze
zugehalten werden, kein Waſſer abfuhren kann, und
da weder bey der Muhle noch Wehre no kein wuſtes
Gerinne iſt, ſondern die Fluth gehemmt wird, ſo
muß das Waſſer ubergehen, welches einleuchtend
iſt. Bey dem Panſtermublen-Gerinne No. 4. ge—
het die Fluth ohne Aufenthalt, wenn die Schutze ge
offnet werden, und be das wuſte Gerinne. Deß—

Ur wegen haben die Geſetzgeber, damit die Muhlen doch
u nicht ſo ſehr ſchadlich w' d ß

u

ur en, an gro en Fluſſen
14 Panſtermuhlen-Gerinne anzulegen verordnet, mit

J

Freyſchleußen. Die Wehre, die wuſten Gerinne
und Muhlen:-Gerinne muſſen gehorige und geſetzJ maßige Weite haben, wenn das Waſſer nicht auf—

11u ſchwellen ſoll. Der Muller kann und darf bieran
J nichts verandern, und die Obrigkeit wird ohne Zu—

ziehung eines Waſſerbauverſtandigen auch keine Ver

anderung



anderung erlauben. Jſt eine geſetzwidrige Veran
derung vorgenommen, und die Gegend leidet, ſo
muß alles wieder in den alten Stand geſetzt werden.
S. alle Muhlenordnungen und Waſſergeſetze. Item
Eſtors burgerl. Rechtsgelehrtheit d. T. Th. 1. S.

2406.

g. 188.
Die Wehre, wuſte Gerinne und Muhlengerinne

muſſen nach ihrer hergebrachten Ordnung gleich weit

bey einer Muhle, wie bey der andern, gehalten, und
uber den eingehenden Beyſtrohm, nach Proportion
des verringerten Waſſers eingezogen, und am gan—
zen Strohm in gleicher Weite erhalten werden.

S. 189.
Sicherpfahle aber muſſen ſo geſetzt werden, daß

man beſtandig zu ihnen kommen kann, vor allen
Dingen aber ſo, daß man ſie unter keinerley Umſtan
den durchaus nicht verandern und erbohen kann. Jch
habe in dieſer Abſicht die Sicherpfahle ſo befeſtiget,
und geſetzt, daß keiner kann verandert werden. Jch

babe eine Tiefe acht Schuh ins Gevierte und zehn
Schuh tief ausgraben laſſen, wo der Sicherpfahlhin—
kommen ſoll. Dann habe ich in der ausgegrabenen
Tiefe, von der Mitte aus, zu dem Grundpfahle Fig. 66.
Taf.XVI. hi klabgeſteckt, und nach der Abſteckung
m nopqrst die Grundpfahle zum Roſt des Sicher
pfahls ſtoßen laſſen, dann die 4Pfahle uv wx und dann
 bis ſie feſten Grund gefaßt hatten ſo wie Fig. 67
Taf. XVI. a bede zu ſehen iſt. Dann die Kreuz—
ſchwellen nach Fig.Gsmpt, qS.nr o, auf die Pfahle,
woran Zapfen waren, wagrecht nach der Vierung
auflegen laſſen, wie Fig. 67. Eg zu ſehen, und die

Kreuz



KreuzSchwellen ſo zuſammen geruckt, daß der
Sicherpfabhl auf der Oefnung auf jeder Seite zwei
Zoll aufſtehet; ſo war der Roſt fertig. Fig. b7. hi
iſt der Sicherpfahl, zwolf Zoll breit und dick, von
Eichenholz, und ſechs bis acht Fuß lang, den ich in
die gehorige Oefnung eingelaſſen, und auf allen vier
Seiten mit dem Winkel kl auf den Schwellen mit

n Nageln befeſtiget habe, dann habe ich ihn nach der
Hohe des Gefalls und Waſſerſtands i ſo abſchneiden

16 laſſen, daß die kupferne Platte die wahre Hohe an

r—

r

J zeigt. Die Platte, worauf das Wappen oder Name
des Beſitzers, oder die Jahrzahl kommt, habe ſo
groß machen laſſen, als das Holz vom Sicherpfahl
iſt, und auf allen vier Seiten zwey Zoll umlegen und
feſt an den Pfahl anſchlieſſen laſſen. Dann ließ ich

J auf allen vier Seiten acht Zoll bis einen Fuß lange,
und ein und einen halben bis zweny Zoll breite Federn
machen, ließ ſie mit auf den Pfahl ſchlieſſen, und
dann unterſuchte ich die Abwagung nach dem Wehr,
Gefall und Waſſerſtand, den das Wehr abſchutzen

J ſoll. Jſt der Sicherpfahl richtig, ſo gehet in der
J

Mitte ein acht Zoll langer eiſerner Nagel durch die
Platte, deſſen Kopf mit Kupfer uberlegt und in

J
gleicher Hohe mit der Platte abgeſchnitten wird.
Alle vier Seiten werden mit kupfernen Nageln befe
ſtiget, und ſo ware der Sicherpfahl in ſeiner gehori
gen Ordnung

 J

t

S. 190.
Wo feſter Boden iſt, wird eben wie zuvor ge

lehrt, die Tiefe ausgegraben, und auf dem feſten
Grunde werden die vier Kreuz-Schwellen nach Fig. 66.
Taf. XVI.mpt qsn romit den KreuzSchwellen und

Schwel—



Schwellenſchwanze verbunden, befeſtiget und der
Sicherpfahl, wie vorhin gelehret, aufgeſetzt, befe—
ſtiget und ganz ſo verfahren, wie ich vorher ge
jeigt habe.

S. 191.Man kann auch einen alten Muhlſtein in die
Oefnung nach der Vierung wagerecht legen, den
Sicherpfahl einlaſſen und befeſtigen. Der Sicher—
pfahl muß die richtige Hohe anzeigen, muß ſich
nicht ſetzen, und nicht erhohet werden konnen, und
auf dieſe Art erhalt man, was man verlangt. Die
Ausfullung des gegrabenen Lochs geſchiehet mit Er
de c. und ſo hoch als der Sicherpfahl iſt, dann
kommt noch ein Schuh Erde, und dann wird ein
feſter Stein, wie ein Grenzſtein, ein Schuh uber die
Erde geſetzt, um den Sicherpfahl beſtandig finden
zu konnen.

S. 192.
Bey No. 4. iſt eine Panſtermuhle, welche die

vorangezeigie Oefnung hat, wo das Panſtergerinne
zwanzig Zoll Gefall, und der Waſſerſtand ſechs und
dreißig Zoll hat. Die Muhle hat vier Gange, wel—
che die hinlanglichen Dienſte verrichten. Der Fach—
baum lieget ztbanzig Zoll hoher, als die hintere
Schwelle zum Riſch oder Gefall des Gerinnes, ſechs
und dreißig Zoll iſt der Waſſerſtand; mithin iſt das
Wehr ſechs und funfzig Zoll hoher als die hintere
Schwelle des Muhlengerinnes, ſechs und dreißig
Zoll iſt das Wehr hoher von d bis e Fig. 65. welches
Waſſer auf das Muhlengerinne abzuſchutzen. Die
Schutzbretter bey der Muhle werden ſechs und dreißig
Zoll nach dem geſetzten Waſſerſtande gehalten. Der
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Eicherpfabl bey N. 1. ſey richtig und habe die gehö
rige Hohe des Wehrs, ſtunde mit demſelben wage

9 recht, und ſchutze den Waſſerſtand ſechs und dreißig

Zoll ab. Es ware der Sicherpfahl bey No. J. ſechs
und dreißig Zoll niedriger als bey No. 1. und der
Fachbaum a. b. c. mit demſelben wagerecht: ſo ware
freylich gegen die gute Beſchaffenheit dieſer Muhle
nichts einzuwenden. Nun ward die Abwaguug von.
dem Sicherpfahl No. 1. nach der Gegend, No. 2.
gleich vom Wehre, hi kuber, wo ein Sicherpfahl
hinkommen ſoll, vorgenommen. Man lieſe bey No.
2. wo der Sicherpfahl hinkommen ſollte, eine Marque

von dem vorgefundenen Gefall zuruck, und ſetzt
J die Abwagung auf den Sicherpfabl No. 3. um die

Hohe des Wehrs und Sicherpfahls bey No. 2. beJ

J ſtimmen zu konnen feſt; man unterſuchte den Sicher
pfahl No. 3. nach dem Wehr on man fande ihn mit
dem Wehre wagerecht; die Abwäägung von No. 3.
nach dem Sicherpfahl No.q. geſchahe auf die Unter

ſchwelle am Muhlengerinne, die mit dem Waſſerſtan
de 56 Zoll, der Fachbaum oder Verkropfung des
Gerinnes hatte 40 Zoll Hohe, mithin iſt man mit dem
Fachbaume 16 Zoll hoher gegangen, und wo das
Wehr 36 Zoll Waſſerſtand auf die Muhle abſchutzenJ ſollte, ſchutzet es jetzt nur 16 Zoll ab. Wehr und

J Sicherpfahl bey No. 3. iſt unverandert geblieben,J aber der Waſſerſtand iſt vermindert, und zur Erho—
hung des Fachbaums verwendet worden. Der Si—
cherpfahl bey dem Muhlen: Fachbaum iſt um 16 Zoll
erhohet worden, denn ſie liegen wagerecht mit einan1J der, und letzterer lm lieget auch wagerecht, hinge—

J gen iſt das Panſtergerinne bey der Muhle No. 6.
J in ein Stabergerinne, wo die Rader neben einan—

der
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der gehen abgeandert, das wuſte Gerinne zu
der Oefnung zu dem Stabergerinne mit verwendet

worden. Da jede Muhlenveranderung, heiße ſie
wie ſie wolle, nicht vom Muller, ſondern von der
Einwilligung der Landesregierungen, ingleichen von
der Obrigkeit und Guterbeſitzer abbangt, ſo ſind dieſe
Veranderungen, wo ſie einſeitig geſchehen, fur null und

nichtig zu erklaren. S. Eſtor Burgerl. Rechtsge—
lahrtheit der Deutſchen Th. J. S. 2415. Th. II.
S. q27. Th. III. S. 2.3 68. Das Waſſer wird
dadurch in die Hohe gebracht, und tritt beym klein—
ſten Anlauf uber. Keine Obrigkeit wird um des
Vortheils einer oder der andern Muhle ganze Gegen

den verderben laſſen, ſondern dafur ſorgen, daß zwar

der Muller bey ſeinen Rechten geſchutzt werde, das
Ganze aber nicht darunter leide. Die VBeranderung
iſt ſo einleuchtend als moglich, denn ſobald das Waſr
ſer groß wird, fuhrt das Pauſtergerinne mit dem wu
ſten Gerinne viel Waſſer ab, und bey dieſer Aban
derung iſt dieſer Abfluß ganzlich gehindert. Daher
iſt das fehlende wuſte Gerinne entweder bey der Muh
le, oder am Wehre anzubringen, und das Staber
gerinne in das Panſtergerinne abzuandern.

S. 193.
Um nun wieder auf den fehlenden Sicherpfahl

zuruck zu gehen, ſo wird, da man den Sicherpfabl
bey No. 1 und No. 3. richtig gefunden, nun der
Sicherpfahl bey No. 2. geſtoßen. Es wird
von der Marque, die man zuructgelaſſen hat, auf
das Wehr, und auf die untere Schwelle das Muh
lengerinne gewogen, bey der Muhle No. ſ. Das
Gefall und Waſſerſtand iſt g8 Zoll, das Panſter—
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muhlengerinne iſt in Straubergerinne abgeandert,
wo die Muhlenrader neben einander gehen, und das
wuſte Gerinne, um Raum hierzu zu erhalten, iſt
darzu verwendet worden, ſo lieget der Fachbaum
oöder Verkropfung bey der Muhle 40 Zoll hoher,
als die untere Schwelle am Gerinne, das Wehr lie
get 16 Zoll hoher als der Fachbaum, aälſo nur 16J Zoll, 36 Zeoll Waſſerſtand haben ſollte, iſt
bey dieſer Muhle der Wafſerſtand. Hier iſt eben
der Fall, der bey dem Stabermuhlen:Gerinne
iſt erinnert worden, daß das Gerinne bey großem
Waſſer, weil die Schutze zugehalten, kein Waſſer
abfuhret. Das Wehr hat unicht einmal die halbe
Hohe zu dem geſetzten Waſſerſtand, denn um 20
Zoll iſt der Fachbaum erhohet worden, und ſo hoch
wird das Waſſer zuruckgeſtemnmit. Nach dem untet-
ſten Wehrbaum No. 1. hat das Panſter? Muhlenge
rinne 20 Zoll Gefall, und das Wehr inuß 36 Zeoll
Waſſerſtand abſchutzen, mithin lieget das Wehr mit
Gefall und dem Waſſerſtande 6 Zoll hoher, als die
vinnerſte Schwelle am Muhlengerinne iſt. Bey der
vbern Muhle No. 3. hat das Wehr eben die Hohe,
alſo liegt es ebenfalls 5 Zoll hoher als die untere
Schwelle. Da nun die Muhlen, die an Einem
Strohm liegen, einerley Gefall und Waſſerſtand ha—
ben ſollen, das Wehr hink aber 2 Zoll zu hoch ge—
funden, ſo iſt der Sicherpfahl mit Gefall und Waſ—

ſerſtand auf 56 Zoll hoch von der unterſten Schwelle
des Muhlengerinnes, welche auf dem Grund des
Abflußbettes gleich aufliegen muß, zu ſeken, und
das Wehr nach dem Sicherpfahl um 2 Zoll zu ver
tiefen.

5. 164
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S. 194.Weil nun der Muller bey No. 6. wegen den
Widerwog, den ihm der Muller No. z. zuziehet, ge
laat, imd deswegen Unterſuchung angeſtellet iſt, ſo
ſt bas Ausſchreiben von Obrigkeitswegen an den un
ei und obenliegenden Muller, an die angrenzenden
Jerichtsſchulzen, Schoppen und Orts-Vorſteher zu
rlaſſen, daß ſie mnit einigen angrenzenden Gutsbeſiz—

ern am beſtimmten Tage zu der Sicherpfahls? Sez
ung bey dem Webre, bey der Muhle erſcheinen
ollen. Dergleichen Schreiben wird auch an einen
Waſſerbäuverſtandigen ünd an die geſchwornen Mul—

er erlaſſen, duß ſie 2' Tage, ehe der Termin anger
etzt iſt, die nthige Vorkehrung zu dem zu ſetzenden
Zicherpfahl machen. Es wird der Ort ausgeſucht,
vo der Sicherpfahl, dämit dieſer nie beſchadiget

verden kann, hingeſetzt werden ſoll. Dann wird
as Loch nach der vorhĩn angezeigten Weite und Tiefe
uusgegraden, und die Roftpfahle oder der Roſt ge—
toßen, ſo daß alle Pfahle feſt aufſtehen, dann wird
de Schwelle gelegt „aber nicht eher befeſtiget, bis
Re Obrigkeit, und alle zu dieſer Handlung beſtellten
Manner gegenwartig ſind. Dann werden dieſe
Schwellen wagerecht gelegt, und der Sicherpfahl
iach ſeiner Hohe, ſenkrecht, wie ſchon gezeigt, auf
jeſtellt und befeſtiget. Da nun die Abwagung vom
Sicherpfahl No. 1. züm̃ Gicherpfahl No. 3. geſche—

den, um die Hohe des Sicherpfahls No. 2. nach
ſem Gefall und Waſſerſtande nach andern an die—
em Fluſſe liegenden Muhlen gehorig beſtiinmen zu
onnen, und dieſer Sicherpfahl das Gefall und
Waſſerſtand, wie hoch das Wehr kann gehalten
verden, damit es das gehorige Waſſer auf die Muhlt
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abſchutzet, beſtimmet, ſo wird der Waſſerbauverſtan
dige und Waſſergeſchworene von Obrigkeitswegen ge
fragt, ob der Sicherpfahl nach dem Gefall und Waſe
ſerſtand richtig ſtehe Wird Ja! geantwortet, ſo
werden die oben angefuhrten gegenwartigen Perſonen
gefragt: ob ſie wider dieſen Sicherpfabl etwas ein
zuwenden haben? Sind ſie zufrieden, ſo wird er ge—
horig befeſtiget, die Kupferplatte aufgenagelt, und

ein Protokoll aufgenommen.

f. 195.Nun iſt aber auch nothig, daß die Nahmen der

Jntereſſenten aufgezeichnet, eine genaue Beſchreibung
der Grundlage, des Roſtes, wie viel Pfahle, wie
tief man ſie eingeſchlagen, wie lang, dick, wie viel
Zoll man den Sicherpfahl in die Schwelle eingelaſſen,
und mit dem Winkel an den Seiten von Kupfer oder
Eiſen, mit wie viel Nageln man ihn befeſtigt, was
fur eine Holzart man dazu genommen, wie lang die
Federn, wie viele derſelben und Nagel in dieſe Fe—
dern gekommen ſind, ob eine Vierung in der Oberflache

mit Schwellen iſt angelegt, wie die Ausfullung, ob
mit Stein-Kieß oder Erde geſchehen ſey, wie viel
Erde auf dem Sicherpfahl liege, kurz alles was da
bey vorfallt, genau beſchrieben, und ad acta gelegt
wird. Zugleich iſt ein genauer Riß hieruber zu ver—J5 fertigen, und dem Protokolle beyzufugen. Es wird

angemerkt, wie hoch das Gefall ſey, wie hoch der
Fachbaum liege, ob und um wie viel Zoll bieſer ho—
her liege als die hintere Schwelle? wie viel Zoll
Waſſerſtand das Wehr auf die Muhle abſchutzet,
ob ein wuſtes Gerinne am Wehr, und wie weit es
ſey? ob es mit dem Fachbaume wagerecht liege? c.

Geſche



Geſchehen Widerſpruche von den Gutsbeſitzern, ſo

werden dieſe mit angemerkt, und durch die gemachte
Abwagung gehoben. Tag und Jahr wird ange—
merkt, und das Protokoll von allen Anweſenden
unterſchrieben.

S. 196.Das Wehr muß nun bey hik nach dem Si—
cherpfahl vertieft werden. Wegen den unbilligen
und ſchadlichen Muhlenverandrungen, kann man
nicht eber die Sicherpfahls-Setzung bey No. 8 und
9. vornehmen, als bis an Behorde Bericht erſtattet,
und Verhaltungsbefehle eingegangen ſind. Denn
bey aroßen Strohmen, ſo wie hergebracht iſt, haben
die Muhlen einerley Gefall, Waſſerſtand, einerley
Zeug und Einrichtung. Wo Panſtergerinne einge
fubrt ſind, kann man ſie nicht in Staber- oder Strau
bergerinne abandern. Alle Veranderungen und Er—
bohungen, ſowohl des Wehrs als des Muhlen-Fach
baums ſind, wie ſchon geſagt, bey großter Strafe
verboten, wie vielmehr Strafe verdient der, welcher
eine ſolche hier erwahnte Muhlen-Veranderung vor
nimmt, die Fluth dadurch hemmt, und bey jeder
Ueberſchwemmung mehr Schaden thut, als ſein
Grundſtuck werth iſt? Der Muller iſt zur Schaden
Erſetzung durchaus anzuhalten.

S. 197.
Sobald nun die Muhlen in Panſtergerinne wie:

der abgeandert ſind, ſo werden die Sicherpfahle beh
No.8 und o geſetzt, nach den Sicherpfahlen bey den

Wehren No. 2 und z. Das Wehr muß 36 Zoll
Waſſerſtandshohe auf den Muhlen-Fachbaum l m
der Muhle No. 6. und bey No. z. in Eg abſchuz
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zen; mithin wird der Sicherpfahl 3a Zoll bey No.
g9. ſo quch beh No. g. tiefer geſetzt, als der bey dem
Wehre. No. 2 und 3. Der Sicherpfahl bey dem
Muhlen:- Fachbaum wird ſo geſetzt, wie bey dem
Wehr-Sicherpfahle gelehrt iſt. Jm Protokolle
wird noch angemerkt, daß das Wehr 36 Zoll Waſ—
ſerſtand auf den Fachbaum abſchutze, und von dem
Fachbaum bis auf die untere Schwelle des Muhlen

gerinnes, das gehorige Gefall von 20 Zoll habe,
wo die untere. Schwelle jederzeit gleich dem Grunde
des Waſſerbettes zum Abfluß des Waſſers aufliegen
muß. Da die Muller bey Fertigung neuer Muhlrader
ofters dieſe erhohen, die Zapfenlager aber, um in
wendig die. Muhlen nicht zu werandern, in der Hohe
liegen laſſen, bey der geringſten  Fluth hinten Waf
ſer bekommen, die Rader baden, und am gehorigen

Umlauf aufgehalten werden, ſo giebt der Ober-Mul—
ler dem untern Schuld, er habe ſein Wehr und Fach—

baum erhohet, da er doch felbſt Schuld an dieſer
Zuruckſtemmung iſt. Um allen Betruge zu entge
hen, merke man im Protokolle an, ob die Rader die
rechte Hohe baben, und wie hoch dieſe ſind, imglei
chen ob das Waſſerbett die gehorige Lange und Weite
habe, wie weit das wuſte Gerinne, und wie der
Fachbaum in dem wuſten Gerinne in gleicher Hobe
mit dem Muhlengerinne liegen muſſe, wie jeder Mul
ler die Schutzbretter nicht hober führen darf, als der
Waſſerſtand geſetzt iſt. wia er ſomohl in dem Pan
ſter gls wuſten Gerinne die Schutzbretter ziehen
muſſe, um die Fluth zu befordern, ob mehrere Waſt
ferrader, als der uhle zukommen, und ſie berechtiget iſt,
zu fuhren, in dem wuſten Gerinne angelegt ſind, die
dann wegjzubringen ſind, weil ſie das wuſte Gerinne

veren
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verengernre. Nach dieſer Sicherpfahls-Hohe, ſo
wohl No. g als 9 wurde der Fachbaum wieder zu dem
Panſter- Muhlengerinne und wuſten Gerinne abzu—
andern, und zu legen ſeyn.

„S. t19s.
Wie unterſucht man aber Sicherpfahle, die ſchou

mehrere Jahre geſetzt ſind? Es kann ſeyn, daß ſie
nicht richtig ſteben, weil der darnach gelegte Fach
baum und das Wehr Ueberſchwemmung machen.

1) Siehe zu, ob er, wenn man aufgrabt, grade
und feſt ſtehe, und nach dem Protokolle nicht ver—
andert iſt, ob er ſo beſchaffen iſt, als beſchrieben,

ob er da ſteht, wo er ſtehen ſoll.
2) Frage: ob er unter der Oberaufſicht der Obrige

keit, eines Waſſerbauverſtandigen, und der oben
genannten Perſonen geſtoßen iſt, und ob die zu—
gegen geweſene Perſonen das Protokoll unter—
ſchrieben haben? und wo das Protokoll verwahrt
liege und vorzuweiſen iſt.

3) Ob der Sicherpfahl die Hohe des Waſſerſtandes,
den das Wehr auf den Muhlenfachbaum abſchuz
zen ſoll, und bey dem Mublengerinne dieſen rich

tig anzeige oder nicht. Findet man dieſes berm
Sicherptahl, daß er die richtige Hohe des Wehrs

und Fachbaums nicht angezeiget, ſo kann dieſer nie
zur Richtſchnur des Wehrs, und Fachbaums -Er
bohung dienen, ſondern wird fur falſch erklart,
und dieſes ber Obrigkeit angezeigt.

S. 199.Der Muller kann nie ohne beſondre Erlaubniß
der Obrigken den Sicherpfahl aufgraben; er muß
die Urſachen anzeigen, warum er es thun wolle.

J K 4 Bejuy
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Dies iſt ihm bey zoo Gulden verbothen. S. Eſtors
burq. R. d. T. Th. 1. S. 2998. Verfault dem Muller
ſein Wehr oder Fachbaum, in der Oberflache, oder
Hohe, welche das Waſſer abſchutzet, ſo meldet er
es der Obrigkeit, welche mit Zuziehung der mehr
genannten Perſonen die Sache unterſucht. Der
Sicherpfahl wird aufgegraben, und dem Muller das
Maaß nach der Abwaqung zu der Hohe des neuen
Wehrs gegeben. Jſt es ein holzernes Wehr oder
Fachbaum, ſo erhalt er den Zehrzoll, d. i. er darf
einen Zoll ſein Wehr oder Fachbaum hoher legen als
der Sicherpfahl iſt; bey den ſteinernen Wehren fallt
dieſes weg, weil die Steine ſich nicht abzehren, und
hiernach bauet der Muller, wie er das Maaß erhal
ten hat.

J. 200.
Hat der Muller ſein Wehr oder Fachbaum fertig

gemacht, ſo zeigt er dieß wieder der Obrigkeit an, die
dann mit mehrgenannten Perſonen die Sache unter
ſucht. Der Wehr- oder Muhlenfachbaum wird ab
gewogen, und liegt wagerecht, vom Sicherpfahl
auf die Mitte des Wehrs oder Fachbaums in gleicher
Hohe. Findet man die Hohe richtig, ſo wird die
Wehrweite, das wuſte Gerinne am Wehr, gemeßen.
Jſt dieſe richtig, ſo wird von des wuſten Gerinnes
Fachbaum auf den Muhlenfachbaum die Abwagung
gemacht, ob dieſe wagerecht mit einander liegen. Jſt
alles richtig, ſo fragt die Obrigkeit die Anweſende,
ob ſie wider den gelegten Wehr- oder Fachbaum etwas
einzuwenden haben? Sagt man: Nein, ſo wird es
ad Protocollum genommen, und dieſes von allen
Anweſenden unterſchrieben.



N Wie dieſes wagerecht liege, ob ein Zoll hoher
als der Sicherpfahl und auf den Muhlenfach-

baum den gehorigen Waſſerſtand abſchutze, und
uber der obern Wehrflache gleich dem Ufer zwey
Schuh Oefnung um die Fluth abzufuhren, auf
beiden Seiten habe.

2) Wenn das wuſte Gerinne am Wehr ſich befin
det, iſt die Weite anzugeben, und wie der Fach
baum des wuſten Gerinnes mit dem Muhlenfach?
baume wagerecht liege und die Schutzbretter nach
dem Waſſerſtande eingerichtet ſind.

3) Bey dem Muhlenfachbaum iſt anzumerken, wie
dieſer ſechs und dreißig Zoll tiefer lieget, als das
Wehr und den gehorigen Waſſerſtand auf die

Muhle bringet. Die Weite des Muhlengerinnes
und wuſten Gerinnes iſt anzugeben, und ob ſie

wagerecht mit einander liegen. Das Gefall vom
Fachbaum auf die untere Schwelle des Muhlen

gerinnes iſt zwanzig Zoll, dieß iſt, wie man das
Gefall findet, anzumerken. Jmgleichen wie hoch
die Muhlenrader ſind, und ob ſie die geborige
Hohe haben.

M Geſchehen Einwendungen, ſo ſind dieſe anzumer
ken, ſind ſie aber ungegrundet, iſt der Sicher—
pfahl richtig, das Gefall geborig auf das Muh
lengerinne vom Wehr nach dem Waſſerſtand abge—
ſchuzet, ſo ſind die Querulanten zur Ruhe zu weiſen
und man fahrt in der Arbeit fort.

S. 201.
Wo bey dem Wehr oder Fachbaume kein Si—

cherpfahl iſt, jener ſich aber geſenket hat, und man
die hochſte Seite oder die Mitte zu der neuen Wehr
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und Fachbaumlegung nimmt, oder das Maaß nach
dem hochſten Aſte und den Zehrzoll dazu giebt,
oder wenn das alte Wehr und Fachbaum mit Unter-
ſchlagung von Keidel-Brettern u. dgl. erhohet wird,
ſo iſt dergleichen Wehr- und Fachbaumlequng un
richtig und geſetzwidrig, weil dadurch Ueberſchwem—
mungen entſtehen. Der Sicherpfahl kann ohne
Wehr, aber das Wehr nicht ohne Sicherpfahl ſeyn,
iſt eine alte Regel. Siebe Joh. Math. Bilers
Traktat C. 1. S. 11. Ein Sicherpfahl muß durchaus
da ſeyn, und jede Muhle muß ihn habeg, um nach
dieſen die gehorige Legung des Wehrs und Fachbau
mes heforgen zu konnen. Denn der alie Wehr
und Fachbqum, nach welchem man den. genen Wehr
oder Fachbqum legen will, giebt uns keine richtige
Hohe voni Gefall und Waſſerſtande an, es wird
alſo nur aufs Geradewohl gelegt; der Muller laßt
ſich nicht Unrecht thun, ſondern er ſucht immer mehr

Gefäll, das er zmar hierdurch erlangt, aber das
allgeineine Beſte leidet. Ed iſt alſo, ich ſage es
nochmgls, Pflicht der. Hbrigkeit, daruber zu wachen,
und jeden Muller dahin anzuhalten, bey ſeinen
Můhlen: Fachbaum und Wehyr einen Sicherpfabl zu
ſetzen, keinesweges ihm abey zu erlauben, ohne Ein
willigung der Obrigkeit die geringſte Erbohung vor
zunehnen. Keine Schikane, weder von Seiten der
Gemeine, noch des Mullers findet hier ſtatt, wo
durch die verderblichſten Prozeſſe eiuſtehen. Die
Manner, welche zur Unterſuchung und zu dem gan

zen
l ue

5 Die Aeſte, die in den Wehri oder Fachbaumen ſiud,
konnen ſich wegen den veſteü Zafern nicht abjchren.
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jen Geſchafte gebraucht werden, muſſen ehrliche,
verſtandige Manner ſeyn, welche nicht aus Gewinn—
ſucht oder Privatintereſſe handeln.

S. 202.Bey oberſchlachtigen Muhlen, wo das Muhlen
gerinne uber den. Radern liegt, liegt das Wehr bo—
her, nach ſeiner Quantitat Waſſer und Waſſerſtand
als der Fachbaum, denn das Wehr muß das Waſſer
auf den Fachbaum abſchutzen; mithin muß auch hier

der Fall des Muhlengrabens, nach der geſetzten
Hobe, und der Waſſerſtand. beſtimmet werden nggch
der Abwagung,. Bey jedem hundert Fuß erhalt
der Mubleügraben durchganqig einen Zoll Gefall:
mithin iſt auch bey dieſen Muhlen ein Sicherpfabl

nothig, weil die Muller beſtandig mit den Radern
und Fachbaume boher gehen „das Weaſſer zuruck-
ſtemmen und Ueberſchwemmung verurſachen. Der
Sicherpfahl wird geſtoſſen, wie oben gelehrt iſt,
und in das Protokoll wird eingetragen: wie hoch
das Gefall, wie hoch die Muhlenrader, wie hoch
der Muller die Rader fuhren darf, um ſie auf die
geſetzie Hohe abruändern, wie weit das Muhlen-
gerinne, wie viei hoher das Wehr zum Abſchutzen
des Waſſerſtandes liegt als der Muhlenfachbaum;

ob das Wehr die hinlangliche Weite babe; wie
weit das wuſte Gerinne, und ob die Schutzbreter
nach dem Waſſerſtande gefuhret worden; ob der
Muller den Muhlgraben in der Fege erhalten muß
oder nicht, und ob er den Schaufelſchlag hat, oder
nicht c. Es kommt alles auf eine ſichre und richtige

Abwagung an, wenn der Muller und jeder Unter-
than ſollen befriedigt werden.

Acht—
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Achtzehntes Kapitel.
Auf welche Art die Rechen zur Holzfloßung

in den Fluſſen, damit dadurch weder der
Strohmbahn noch den daran liegenden kan—

dereyen geſchadet werde, angelegt werden
muſſen.

S. 203.
1xiel Holz wird auf Fluſſen, vermittelſt der Floße,J— das Land, wo dieß geſchehen kann. Aber die
J von einem Lande zum andern gebracht. Gluck—

Holzfloßen muſſen unſern Wohnungen und Gutern
nicht ſchadlich werden.

S. 204.
Um das Holz im Flus aufzuhalten, daß es nicht

weiter ſchwimmt, und um es aus dem Fluß zu brin
gen, und zu ſeiner Beſtimmung aufzuſetzen, werden
Rechen geſetzt. Wie oft werden die Joche zum
Rechen kaum ſechs bis acht Schuh auseinander ge
ſetzt. Dieß iſt ſchadlich,. denn dadurch wird das
Waſſer gehemmt. Die Eisfahrt kann nicht durch,
das Waſſer tritt uber und uberſchwemmt die Flubhr.
Es wirft auch einige Joche vom Rechen um. Was
iſt bey ſolcher kleberſchwemmung zu thun? Man
ſucht von dem Rechen auf alle Weiſe das Eis weg

zubringen, allein vergebens, die Joche ſtehn zu eng,
und die Eisfahrt geht da durch, wo die Joche abge—

worfen ſind. Welch ein Schade entſtehet dadurch?
Es iſt ein unerſetzlicher Schade auf den Fluhren ge—
ſchehen, und die Joche muſſen von neuem gebauet

werden. Diejenigen nun, die dergleichen Aulagen

ma
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machen, ſuchen die Starke der Rechen, um. dem
Drucke des Holzes, widerſtehen zu konnen, in der
Verengerung der Joche, wodurch der Floßberech—
tigte mehr Koſtenaufwand hat, weil er mehr. Joche
fertigen muß, und die Unterhaltung koſtſpielig iſt,
die ihm ſelbſt und im Ganzen ſchadlich ſind. Z. B.
der Rechen bey Bercka, der in der verengten Lage
liegt, ſetzt von Canſtadt bis Unterturkheim die ganze
Gegend unter Waſſer in Kieß und Sandlagen, wo der

Neckar. bald da, bald dort durchwuhlt, und was
vor eine Gefahr droht er nicht der Stadt Canſtadt:;
wenn das Eis den Rechen verſetzt hat, gebt der
Strohm mit dem Eis wuthend auf die Stadt los.

F. 20)9.
Wie alſo, ſo frage ich naturlich, wie muſſen

dergleichen Rechen verfertiget werden, daß ſie keinen
Schaden anrichten, ſondern die gehorige Dienſte
leiſten, und jede Fluth und Eisfahrt durch laſſen?
Jch habe ſte ſo gemacht:

S. 20h.
Fis. 68. Taf. XVII. a b iſt die Normalbreite des

Strohmis von hundert und achtzig Fuß. Hier habe
ich ſieben Joche ad, et gh., ik, Im, no, be, an
gelegt, und zwiſchen jedem Joche eine Abtheilung
von dreyßig Schuh zum Abfluß des Waſſers ge
laſſen. Jch habe die Halfte des Strohms abge
dammt, um unter den Grund des Strohmbettes
mit den Jochſchwellen zu kommen, von a bis i und
d k die Dammfuhrung von ad e f—gh—ik
ſo wie Fig. ätg. Taf. XVI. die Joche zeigt. Jm
Durchſchnitt habe ich die Pfahle Fig. G6. ee ſo tief
und feſt als moglich mit dem Schußrammel ſtoßen

laſſen,

»3
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l f 8ite Pfahlen ließ ich zwey Schuh unter dem Waſſergrun
de Zapfen an und ubſchneiden, ließ die Schwellei

I nach den Pfahlen lochen und auflegen, und jedem
Pfahl und Schwölle an der Seite Klammern geben,

34 wie Fig. 69. a b Jeigt. Dann habe ich von an und
ĩ d k in der neunſigichuhigen Weite, ſo wohl vorn
J und hinten an jeder Seite die nothigen Pfahle zu der

vorliegenden Schwwellem alſo von a, i, und dk ſtoßen;
Zapfen an und abſchneiden, nach der gehorigen Hohe,

ĩ

11 die Schwellen nach ven Pfalzlen ggelocht und aufgeblat

J

tet die Schwelle a iĩ und Hinterſchwelle d k die einen

in, Schuh unter Waſſergrund, auf die Jochſchwellen
aufgeblattet und aufgedollt gelegt und verklammeri, und

nu hann von a i. d k, den Zwiſcheurauni nach der
he Verſpannung der vordern und hindern Schwelle, von
J

Grund aus dem hohen Weg mit Quader oder mit
in Feldſteinen dauerhaft und durchgangig auspflaſterneil laſſen. Beyt 2345 6 aber einen Schuh ins

E J Gevierte die Oefuung gelaſſen, zu der Aufſtellung der
l ppfable nach Fig. 70. hi; g.k. Dann nach Fig. 68.
i4 von ad und i k die Locher auf den Queerſchwellen
4 abgeſchnurt und gezeichnet, und fertigen laſſen; nach
a Fig. 69 nacch der Hohe die Saulen und Streben. ab
4 geſchnitten, die Saulen und Streben EghikrmJ

I— ſind nach der Verzahnung von zwey Holzer an ein
l ander mit Bolzen befeſtiget wo die Saulen durch dir

1 Streben gehen, eingelocht, wie bey i h Zapfen au

ll
und abſchneiden laſſen, ſo wie bey dem Durchſchnitt

J

inn 156i.

laſſen, nach der Grundanlage Fig. Eg. ad, e fz
I

gz hund iſk und dann die Schwellen verzahnt und
mit Bolzen befeſtiget nach Ta. V. Fi. 18. den

oder Profilriß Fig. 69. zu ſehen, die Joche gefertiget
dann werden die Jochſchwelle, nach den Saulen und

Stre



Streben gelocht, aufgeſtellt und ſo wie bey n zu ſehen,

die Jochſchwelle aufgelegt, und das ſchragliegende Holz
e in die Grundſchwelle Fig. G8., und dann nach kig.
69. in der Mitte der Strebe kund Queerriegel, oder
Schwelle eingelocht, und Zapfen angeſchnitten und

aufgeſteilt. Beynt. u. uber die Streben ue kt
habe ich ſtarke eiſerne Bander gehen laſſen, ſie ſo
derwahrt und befeſtiget. Dann Fig. 69. habe ich
das Holz d. eingelocht, Zapfen angeſthnitten und ein
gelaſſen, uach dem Waſſerſtande q. und mit Bolzen
rind von Eiſen ein Bind uber d und v ziehen laſ
ſen, ſo verwahrt, und danu die Saule' beh p jümn
Gelander aufgeſtellt. So ware das Rechen-Joch
fertig, und ſo habe ich dieſe ſammtliche Joche durch-
gangig fertigen laſſen, und in gleicher Hohe aufgeſtellt.
Dann werden die Stearathen o aufgelegt, und ſo
befeſtiget, daß ſie dem Denuck nie nachgeben konüen.
Der Damm wird hertuik genommen, und von iüb.

und ek, geſetzt, dann ließ ich das Waſſer auf der
fertigen Halfie abfließen, die Joch-Schwellen Fig.
s8. Im, no, be, fo wie auch die vordere und hint
kere Schwelle, auf Pfahlen in gleicher Hohe der ge—
fertigten Halfte geleget und gepflaſtert, wie ich ae—
lehret habe, und ſo auch die Rechen-Joche nach der
gegebenen Vorſchrift in gleicher Hohe nach Fig. 69.
aufgeſtelltt. pr und gs iſt der Steg, wo die Bau—
holzer zum Aufhalten des Scheitholzes angelegt wer
den. Die Seitenbacken hinter prund qs, wodurch
die Joche zur Halfte mit in den Backen befeſtiget
werden, habe ich von Steinen, auch von Faſchinen
ſo hoch anffuhren laſſen, daß die bochſte Fluth ſie
nicht uberſtieg, ich befeſtigte ſie mit dem Ufer, und
der Fluß hatte ſammt der Eisfahrth hinlanglichen

Durch



Durchgang. Man kann die Joche auf 40, go und
mehrere Fuß auseinander ſetzen, wenn man die Steg
ruthen mit der Verzahnung nach Fig. 18. fertiget
und auflegt. Vor jedes Joch kommt Taf. VI. Fig—
28. ein Eisbrecher. Kommt die Floßzeit, ſo macht
man es wie Fig. 70. Taf. XVII. zeigt. ah iſt die
vordere Schwelle, und e die Stegruthe, die Ren chenjoche l. J. J. man ſuchet mit einer Stange die

J gelaſſenen Locher, Fig. 68. von 1 bis 12 die man

J

leicht findet, und dann nimmt man ſtarke Holzer nach
der gehorigen Lange zum aufſtellen, die ins Waſſer

4 kommen, die Seite wird ſpitzig gemacht, und Fig. 68.
12, 34, 56, 78, 9 10, 11 12, nach Fig.
70. Ik 2, 3 4. in die Oefnung eingeſetzt, mit
Schlegeln eingeſchlagen, an die Bruckenruthe angelegt
wie hügk zeigt, und mit einer Klammer befeſtiget,
gleich nach der ſchragen Jochhohe, dann wird nach
Fig. G9. nach der Lange auf dem Abſatze q an den

S Saufgelegt, und mit Klammern Fig. 69. bey q befe
ſtiget Fig. 7o, wo man alsdann.an die Stegruthe, und
uber dem Balken das kleine Holz, ſo eng, als man es
nothig hat, bis auf den Grund des Waſſers, und
an die Stegruthe anlegt, und ſo wird der Rechen
das Holz aufhalten, und dem Drucke noch dauer—

hafter widerſtehen, als wenn alle G oder 8 Schuh
Joche ſtehen. Wenn die Floße vorbey iſt, nimmt

J man das Holz heraus, und ſo erhalt das Waſſer den
ungehinderten Abzug, und wird weder dem Floßbe—

i rechtigten, noch dem angrenzenden Gutsbeſitzer ſchad
lich. Der Rechen wird auch mit wenigern Koſten
hergeſtellt, wenn man der Joche nicht ſo viel hat, und
die Unterhaltung iſt nicht ſo koſtſpielig. H. 207.

vn
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S. 207.
Wo die Ufer von den Holzfloſſen beſchadigt ſind,

ſind ſie nach der Anweiſung, die ich uber den Faſchi

nenbau gegeben habe, gegen den Angriff zu verwah
ren und einzufaſſen. Die Wehre und Schleuſen,
wo das Holz uber dieſe gehet und dem Wehre nach—
theilige Tiefen einwuhlet, ſind nach der Anweiſung
die ich uber die Faſchinenvorlagen bey den Wehren
gegeben habe, zu verwahren, denn bloß mit dem Fa—
ſchinen-Vorbaue kann man die Ufer gegen die Fluſſe

ſicher ſtellen, und den Webren den Widerhalt ver
ſchaffen, daß dieſe durch die Holzfloße nicht unter—
wuhlet und beſchadiget werden.

Neunzehntes Kapitel.
Wie große Teiche auszutrocknen, und urbar

zu machen ſind.

S. 208.Oeiche heißt man in hieſigen Gegenden diejenigen
59 Flachen, die man mit Dammen vom Lande ab
ſchneidet, einſchließt und vertieft, und zum Beſten der
Fiſcherey mit Waſſer anfullt. Bey Dorfern, wo

NM

man kein Waſſer hat, muß man Teiche anlegen, zur
iehtrankung und zu anderer menſchlichen Nothdurft

bey Feuersgefahrre. Kann dies nicht im Orte ſelbſt

geſchehen, ſo legt man ſie in ſchicklichen Gegenden
in der Flache an, und fuhrt in Rohren das Waſſer
zum Dorfe. Dergleichen vortrefliche Waſſerleitung
iſt von dem verſtorbenen Bergrath Burlach ini Klo

ſter
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ſter Donndorf bei Wiehe in Thuringen gemacht, und
ich wunſchte, daß ſie in den Gegenden, wo das Alp—

Gebirge ſeinen Anfang nimmt, in der Gegend von.
Zeid- und Harthauſen, den Gutern des Herrn von
Spath und mehreren Orten angelegt wurden, wo
man das Regenwaſſer ſammeln, und bey durrer Wit
terung oft c bis g Stunden weit holen muß. Jhr
Autzen iſt augenſcheinlich. Hingegen wo dergleichen
Teiche leine audre Abſicht haben, als Fiſche zu ziehen,
dieſe aber in guten Fluren liegen, ausgeſchlemmt
ſind, und keine Fiſche mehr halten konnen, ihnen
vielmehr einen modernden Geſchmack geben, da fragt
es ſich: ob es nicht beſſer ſey, dergleichen Teiche
auszutrocknen, und das Land urbar zu machen.

S. 209.Geſetzt, der Teich habe zu ſeinem Flacheninnhalt
z0o Acker, und giebt jahrlich zo Rihlr. Jn drey
Jahren, wo man deu Teich fiſchen kann, betragt
der Pachtzins 90 Rthlr. Jn z Jahren erhalte man
30 Centner Fiſche, den Cent. 8 Rihlr. macht 240
Rihlr. Der Teich iſt aber verſchlemmt, uber vier
Schuh mit Schlamm ausgeſetzt, ſo machen zo Acker
Aaoqo Quadrat-Ruthen, die Ruthe gering gerechnet,

1 Rthlr. 12 gl. fur Arbeitslohn, ſo iſt der Aufwand
hierzu 7475 Rthlr. die jahrliche Jntereſſe davon 371

Rthlr. 6 gl. Mithin bringt der Teich 131 Rthlr.
a gl. weniger ein, als die jahrliche Jntereſſe vom
Capital, das zur Ausſchlemmung des Teiches, der
zumal alle 20 Jahr ausgeſchlemmt werden muß,
verwendet worden iſt.

S. 210.
Will man nun den Teich in urbares Land ver—

wandeln, ſo wird der Damm in der Mitte, in der
gehori—



gehorigen Weite 6 oder 8 Schuh, und ſo tief ge—
macht, daß man nach dem Gefall den ganzlichen Ab
fluß des Teiches erhalt. Dann wird in der Mitte
ein Graben durchgezogen, und auf den Seiten kleine
Graben, welche Arbeit mit allem hochſtens 100
Rthlr. koſten kann. Sobald der Teich keine Quellen
hat, gehet der Graben in der Mitte und von den
Seiten wieder ein. Dadurch erhalt man zo Acker
Land, ich rechne vom Acker in den erſten 6 Jahren
nur 2 Rthlr. macht 6o. Rihlr., dann aber erhalt
man gegen 3 Rthlr. Der Nutzen iſt augenſchein—
lich. Jch habe dergleichen Teich-Austrocknungen
viel beſorgt, und wo Muhlen am Teiche waren an

Jder Seite des Teiches den Waſſer-Graben gefuhrt

und ſie ganzlich ausgetrocknet Waren Vuellen im
Teiche, ſo fuhrte ich in der Mitte einen Graben durch,

ſammelte das Waſſer, und ſetzte Fiſche hinein. Braucht

man daher die Fiſche nicht nothwendig, ſo thut man
beſſer, man trocknet die Teiche aus, hat man ſie aber

nothig, ſo erhalt man einige Teiche in der gehorigen
Tiefe und Ordnung, welche eben ſo viel Fiſche ge
ben, als mehrere Teiche, die nicht in gehoriger Ord

nung ſind. Der Schwanenſee unweit Erfurt hat
eine Flache von 1800 Acker, und bringt an Fiſchen
jahrli ch nur 6Goo Rthlr Ausbeute Die Unkoſten
belaufen ſich aber ſo hoch, daß jahrlich kaum 100
Rthir. in die Herzogliche Kaſſe flieſſen. Der Teich
iſt faſt durchgangig verſchlemmt, und man hat vor
22 Jahren dabey einen Sicherpfahl geſtoßen; die
Damme und das Waſſer wurden um 1 Schuh erbo—
het, um den Fiſchen die geborige Waſſerhohe zu ge—
ben. Jn was fur Schaden werden hierdurch die an

greitzenden RNachbarn, die Groß- und Klein-Rud—

22 ſtadter,
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ſtadter, Schwanenſeer, Stotterheimer und Udeſtad
ter durch die Hoherſtemmung des Waſſers geſetzt, da
faſt rings um den Schwanenſee, ſie durch die Grund
oder Schichtwaſſer leiden. Jſt der Schaden nicht
ungleich groſſer als der Vortheil? Jch behaupte,
daß der Schwanenſee ausgetrocknet werden kann,

wie der groſſe See in Weiſſenſee. Der Schwanen—
ſee halt 1800 Acker, davon bereits 300 mit Holz
angepflanzt ſind, bleiben 100 Acker, deren Aus-
trocknung nicht mehr koſten wurde, als ich hier ange
ben werde.

S. 211.Taf. XVIII. Fig. 71. von ed und a h iſt ein 2
Ruthen breiter Graben von 4 Schuh tief nach dem
Gefall durchzufuhren, welcher 400 Ruthen lang iſt;
es kann ſeyn, daß man ihn nur eine Ruthe breit
machen darf, es kommt auf die Quellen an. Jede

Ruthe zu 2 Rthlr. macht 1600 Rthlr.
400 Schock Dorn, Weiden und andre

Buſchwellen zu Faſchinen das Schock

2 Rthlr. l 8ooVor Holz zu Pfahlen 200
Arbeitslohn die Damme zu machen 1600
vvr, xy, rs, tu, die Seiten-Graben,

die angelegt werden, wo Quellen ſind,
zu machen 400

Vor Arbeits-Zeug le 400
Summa ſgooo Rihlr.

Hiergegen erhalt man 1494 Acker Arth
land, und 6 Acker Teich durch den

Graben in der Mitte. 2 Rlhlr. fur
den Acker jahrlicher Zins, betragt 2988 Rthlr.

S. 2124



S. 212.
Die Arbeit wird ſo veranſtaltet. Man laßt das

Waſſer ab, und ſteckt den Damm durch, bey Fig. 71
a b. Man ſteckt den Graben ab c d ab. Dann
legt man nach der Linie ag, ce bh, df. 14 Schuh
breit die Vorlegsfaſchinen, und dann darauf die
Bundfaſchinen qo, pin, im, kl, die alle zwey
Schuh verpfahlt werden. Dann nimmt man von dem
in dem Graben befindlichen Schlamm, und bringt
ibn ſo hoch darauf als die Bundfaſchinen ſind. Er
wird abgeebnet ſo wie Fig. 72. 1. die Vorlegsfaſchinen
und 2. die Bundfaſchinen, mit der Erhohung.
Dann kommt die zweyte Lage Vorlegsfaſchinen einen

und einen halben Schuh, auf die Bundfaſchi
nen zuruck, auf die Bundfaſchinen 2. die Vor
legfaſchinen 3. auf beyden Seiten, worauf die Bund
faſchinen 4. mit! der Erdenerhohung. Dann kommen

die Vorlegsfaſchinen g. und Bundfaſchinen 6. mit der
Verpfahlung und Erdenerhobung. Dann die Vor—
legsfaſchinen 7. mit den Bundfaſchinen 8. mit Ver—
pfablung und Erdenerhohung, wo ſich denn der
Damm bis auf den feſten Grund durch die Laſt der
Erde feſtſetzt. Findet man es nothig, ſo bringt man
noch eine oder zwey Schichten darauf. Bey rtx v
werden zwey Schuh Oefnung in dem Damme zum
Einfluß des Waſſers gelaſſen, dann wird der Gra
ben nach der gehorigen Tiefe c d ab ausgehoben,
und die Erde hinter den Damm gebracht, ſo macht
man es auch mit den Seitengraben v we yrſftu
und ſo wird der Teich trocken und nutzbar. Die
Muhle, die uber dem Teich lieget, bleibet im Gange,

und weil bey a b eine Schleuſe kommt, kann
man das Waſſer ohne Schaden des Landes ſo

23 hoch
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hoch ſtemmen als man will, und die Fiſche darin,
weil beſtandig friſch Waſſer zuſtromt, erhalten. An

J
die Vorurtheile, daß der Teich keine gute Erde habe,
muß man ſich nicht kehren, denn das Waſſer hat die
beſten Theile von den in der Gegend liegenden Lan—
dereyen in den Teich gefuhret, und eben daraus iſt

f

J ja die Erhohung des Teiches entſtanden, mithin muß
Edie rde gut ſeyn. So kann man alle dergleichenJ Teiche urbar machen. Jn zwen Jahren ſind die Koſten

wieder hinlanglich erſetzet, und der Bau unterhalt
J ſich von ſelbſt.

5. 213.
Wo LDeiche nothig ſind, muß man die Ufer nicht

gerade ein, ſondern ſchrag abſtechen und auffuhren

laſſen, damit ſie dem Drucke des Waſſers widerſtehen
konnen. Wo die Strohme zu hoch gehen,
Gegend vor Ueberſchwemmung zu ſichern iſt, ſind
Damme nothig, welche mit ſchrager Abdachung nach
der Flußſeite zu, und nicht ſo ſchlecht, wie bisher, zu
erbauen ſind, wo man uber dieſelben das Vieh ge
hen und ſie von Maulwurfen und Waſſermauſen
durchwublen laßt, ſo daß bey großem Waſſer der
Damnm zu durchbrechen droht, und dann mehrentheils
alle Hulfe und Vorkehrungen zu ſpat ſind.

J S. 214.Man muß alſo bey Zeiten Beſichtigungen vor—
nehmen, ſie muſſen alle Jahr, und nach jedem großen
Waſſer geſchehen. Man ſehe
1) Ob der Damm aller Orten die gehorige Hohe

und Starke habe, und obh er hoch genug ſey, daß

die Fluth nicht ubergehe.
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2) Hat er gehorige ſchrage Abdachung gegen die
Strohmbahn und auch dieſe hinter ſich?

3) Alle hohe Baume ſind von dem Damme zu ent—
fernen, und derſelbe mit Buſchweiden zu be—
pflanzen.

4) Alle Viehtrift iſt darauf zu unterſagen, weil er
ſonſt ſich nicht beraſen kann.

5) Ob die Fiſchotter, Maulwurfe und Mauſe den
Damm nicht durchwuhlen, und Gelegenheit zu
Uferbruchen geben?

S. 219.
Maulwurfe vertreibt man ſo: Man keche ſo viel

Nuße als Maglwurfshaufen da ſind, deren Schaale
abgemacht iſt, eine und eine halbe Stunde mit einer
Handvoll Schierling, und ſtecke in jedes Loch eine

Nuß. Der Maulwurf ſtirbt unfehlbar darnach.
Sie weichen auch vor dem Geruch der friſchen Ziegen

oder Geißmiſt.

S. 216.Wo Viehtranken uber die Damme, an dem Fluſſe
angelegt werden, ſind dieſe auszupflaſtern. Schreibt

man bey der Beſichtigung alles auf, und verfahrt
bey der Ausbeſſerung darnach, ſo kann mit geringen
Koſten ein großer Schade verhutet werden.

S. 217.Da bey Uferbruchen oft die verkehrteſten Anſtal
ten getroffen werden, ſo will ich meine Meynung
bieruber ſagen.

1) Wirft der Strohm das Waſſer an den Damni,
unnd gehet Waſſer durch den Kieß, ſo iſt, wenn

das Waſſer hell iſt, keine Gefahr da; doch macht

24 man



J rsg man hinter den Damm einen Aufwurf nach der
Schrage, ſo weit die Ausfließung des Waſſers gehet,
mit einer Faſchinendecke, auf welche Erde kommt.

J Dieſe Laſt halt den Waſſerflußigen Sand zuruck,
daß er keine Oefnung machen kann.

2) Gehet das Waſſer trube, ſo kommt es von der

Fluth durch die Maulwurfshaufen; man ſucht
J alſo das Loch vorn am Damme auf, verkeilet es
J mit einem Zapfen, der ſo groß als das Loch iſt,

ſſcchlagt vor dem Zapfen einige Pfahle, verwahrt ſie
mit Bretern und Vorlage von Erde. Oder

grabet das Loch auf, und fullet mit Erde

Ê

1

aus. Kann man von vorn nicht zu der Oefnung
kommen, ſo muß es hinter dem Damme ge—
ſchehen.

3) Ware die Oefnung ſo groß, daß der Damm
.weggeriſſen werden konnte, ſo wird dieſe  binten

und vorn mit Pfahlen ausgeſchlagen mit Bretern
verſetzt, mit Erde ausgefullt und verwahrt.

4) Jſt der Damm nicht hoch genug, ſo muß er
erhohet werden, daß die hochſte Fluth nicht dar

uber gehen kann, und nach jeder Fluth beſſere man
ihn aus.

nuult

e

Zwanzigſtes Kapitel.
Wie die Ueberſchlage der Koſten zu Waſſerge

bauden konnen gefertiget werden.

S. 218.
ERauuberſchlage nennt man die Beſtimmung aller
e Kcpſten, die zur Auffuhrung eines Gebaudes er

fordert

n
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fordert werden. Wo man alles uberſehen und meſſen
kann, ſind auch die Bauanſchlage richtig zu ma—
chen: wo man aber von alten Gebauden und Repara—

turen Bauanſchlage fertigen ſoll, da man den Scha—
den nicht eher uberſehen kann, als bis man die be
ſchadigte Stelle aufgeriſſen hat, da laßt ſich der Ko—
ſtenaufwand vorher ſo genau nicht beſtimmen. So

verhalt es ſich auch beym Waſſerbau. Man weiß
nicht, ob die Grundtiefe vom Triebſande oder feſten
Boden ſey, bis man angefangen hat; oft reißt groſ
ſes Waſſer den angefangenen Bau wieder weg. Da
durch vergroßern ſich naturlich die Baukoſten. Mau
thut daher nicht wohl, wenn man die Arbeit accor—

dirt. Entweder der Baumeiſter oder Bauherr
kommt zu kurz dabey. Sieht der Baumeiſter ſeinen
Nachtheil, ſo reißt er entweder nicht alles auf, was
ſchadhaft iſt, oder er macht die Arbeit uberhaupt
ſchlecht. Daher bauet der, der am werigſten for—
dert, nicht immer am beſten, ſondern oft am ſchlech
teſten.

S. 219.
Die Deutlichkeit der Bauanſchlage beruhet auf

genauer Beſchreibung Anordnung und Berechnung
aller Dinge, der Große des Maaßes, Gewichts, auf
wahrer Kenntuiß der Preiſe und der Gute der Dinge,
dem Verhbaltniß der Bauſtucke, Arbeit und Arbeits-
lohn. Da aber Arbeitslohn, Preiſe der Materialien,
die oft durch Entfernung erhohet werden, faſt in
allen Gegenden verſchieden ſind, ſo iſt es auch nicht

N

moglich allgemein richtige und fur jeden Ort paſſende

vauanſchlage zu machen. Man muß daher im all—
gemeinen mit Bauanſchlagen zufrieden ſeyn, welche

1 den
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den großten Grad der Vollkommenheit haben. Es
iſt genug, wenn die Ausarbeitung ſo weit beſtimmt iſt,
daß nur im Ganzen nicht etwas betrachtliches daran
ſehlt. Oft geht beym Transport etwas verlohren,
oder zerbricht, oder wird entwendet. Dieß alles
iſt eine Hinderniß bey richtiger Beſtimmung der Bau

koſten.

S. 220.
Bey den Baumaterialien, die in Bauanſchlagen

vorkommen, hat man auf ihre Gute, Beſchaffenheit
und dann auf das Maaß zu ſehen, als da iſt Ruthe,
Fuß, Zoll, Klafter, Elle u. ſ. w. dieſe Maaße ſind
wieder an manchen Orten verſchieden, und es fehlt
noch an einer vollkommenen Vergleichung der Maaße
aller Orte unter einander. Man hat zwar verſchie
dene Tabellen, auf viele Falle; allein im Ganzen
wurde dieſe Bearbeitung ein Buch erfordern, wenn
man vollſtandig ſeyn wollte.

S. 221.Das Flachenmaaß iſt wie das Laugenmaaß ver—

ſchieden, nur daß man in den Vergleichungen nicht
von dem Verhaltniſſe der Quadratmaaße auf Lan
genmaaße ſchließen kann, ſondern die Quadratwurzel
ausziehen muß, um nach Langenmaaßen zu ſchließen.
Das korperliche Maaß iſt nach dem vorgedachten
Maaße wieder verſchieden. Um deſſen Verhaltniß
zu Langenmaaßen zu finden, muß man die Cubie
wurzel ausziehen.

S. 222.
Die Koſten der Materialien ſind nach jedem Orte

verſchieden ſo wie die Geldſorten.

f. 223.
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ſ. 223.Die Eintheilung, die bey einem Bauanſchlage
beobachtet werden muß, iſt folgende
1) Die Koſten aller dazu erforderlichen Handwerks—

leute, in Anſehung ihrer zu leiſtenden Arbeiten.
2) Das Arbeitslohn fur Handlanger, wenn man

ihrer bedarf.
3) Die Koſten aller zu einem Gebaude erforderli

chen Materialien.
4) Das Fuhrlohn und Transportkoſten fur Mate

rialien und alle Bedurfniſſe, ingleichen die Ab—
gaben an Zollen, Weggeldern, Geleit und Bruk—
kengeldern.

5) Die Koſten, welche zur Anſchaffung allerley
Baugerathe, ingleichen fur die Aufſicht der Bau

meiſter verwendet werden, wenn anders der Bau
ordnungsmaßig und tuchtig aufgefuhrt werden ſoll.

6) Die auſſerordentlichen Abgaben, und beſondern
Veorfalle, die nach den Umſtanden des Baues oft

anſehnlich ſind, und worauf beſonders Ruckſicht
genommen werden muß, die aber nicht genau be
ſtimmt werden, nemlich

N) bey dem Bruckenbau iſt zu bemerken, auf was
Art der Grund zu graben, und ob der Pfeiler
tragbar iſt, oder ob derſelbe durch einen Roſt trag—
bar gemacht werden muß, ferner wie das Waſſer
abzudammen und mit Maſchinen auszutzeben iſt,
damit die Maurer arbeiten konnen. Es iſt dieſes
beſonders im Anſchlag mit anzumerken.

S. 224.Die Handwerker und Handarbeiter, ſind bey dem
Bruckenbau; a) GSteinhauer oder Steinmez, dieſet

arbeitet



172

arbeitet im Accord nach dem Schuh, b) Maurer
nach der Cubie-Ruthe oder Elle, c) Zimmermann
nach dem laufenden Fuß, d) Schmidt nach Pfun
den, e) Taglohner im Taglohne.

S. 225.
Die vorkommenden Bau-Arbeiten werden im

Tagelohne, unter genauer Aufſicht, dauerhafter als
im Accord; und wird der Handwerksmann, als Tag—
lohner zum Fleiß angehalten, ſo wird die Arbeit eben
ſo-befordert, wie im Accord. Will man ſie aber verae
cordiren, ſo veraccordire man ſie an keinen andern,
als an einen, der ſie ſelbſt fertigen kann. Man verae—
cordirt alſo ſtuckweiſe nach Schuhen, Ruthen und

Pfunden, ſo iſt denn der Handwerksmann fleißiger als
im Taglohne. Es wird aber genaue Aufſicht erfordert,
damit die Arbeit gut gemacht wird, dieſes iſt auch
bey der Accord-Arbeit nothig.

Sß. 226.
Bey Graben-Arbeiten iſt die Arbeit nach Ruthen

zu veraceordiren, und der Verdienſt zu beſtimmen.
Taf. J. Fig. 4. iſt ein verengter Graben zu erweitern
und zu vertiefen, wo das Angeſchlemmte 3 Schuh
in der Breite und 3 Schuh in der Tiefe betragt. Der
Jnhalt iſt ſo zu finden:

3 Schuh breit
3 Schuh tief

J

1 ç

9

16 Schub hat die Ruthe

94
9

144 Kubie-Fuß Erde iſt aus dem
Graben auszuwerfen, und in einem Tag kann ein

Mann
v

 4 ò



 ö

Mann dieſen Graben und die Damme nach
Vorſchrift von der ausgeworfenen Erde fertigen.
Jſt nun der Graben 13 Schuh weit abzuſtechen und
3 Schuh tief, ſo kann der Arbeiter 2 Ruthen, und
wo er nur 1 Schuh abſtechen und 3 Schuh tief den
Schlamm auszuheben hat, ſo kann er 3 Ruthen in
einem Tag fertigen.

S. 227.Meue GrabenArbeiten bey Durchſchnitten. Taf.

1. Fig. g. S. 18. ſey der Graben 8 Schuh weit und.
z Schubh tief, ſo iſt die untere Breite des Grabens

4 Schuh. Der Kubie-Jnhalt iſt ſo zu finden.

gz Schuh obere Breite
4 Schuh Grund-VBreite

12.
6 die Halfte
3 Schuh die Tiefe

18
16 Schuh die Ruthe

108
18
288 Kubic-Fuß Erde ſind nach der

gegebenen Breite und Tiefe auf eine Ruthe lang aus-
zuwerfen. Ein Mann wirft, mit Setzung des Dam
mes auf beiden Seiten taglich 144 KubieFuß Erde aus
dem Graben; mithin konnen 2 Mann eine Ruthe
graben, und zugleich die Setzung der Damme ferti—
gen. Man meſſe mit der Ruthe den Graben aus,
ſo laßt ſich der Betrag der Koſten richtig beſtimmen.
So lange man die Erde bis auf 20 Fuß breit wer—

fen
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fen kann, wovon die Halfte auf der einen, und die
andere Halfte auf die andre Seite geworfen wird, ſo

kann ein Arbeiter in einem Tage 144 Kubie:Fuß
Erde auswerfen. Dieß ware der Maaßſtab, wor
nach die Koſten zu berechnen ſind.

S. 228.Bey Damm Arbeiten nach Taf. 1. Fig. 6. wo das

Erdreich zu flach und vorm Austreten des Waſſers
beſchutzet werden ſoll, iſt zu bemerken nothig hk
ſej der Damm, auf dem Grunde g Fuß breit, die
obere Breite 4 Fuß, und die Hohe 3 Fuß: ſo iſt
bie Berechnung dieſe:

8 Juß ucuniere Breit
4 Fuß obere Breite

12.
6 Die Halfte
3 Fuß hoch

1—

e 4

18
16 Fuß die Ruthe lang:

108
18
288 Kubie,e- Fuß Erde werden zu dem

Damm erfordert, die Erde wird gleich hinter den
Damm genommen, 144 Kubie-Fuß Erde kann ein
Arbeiter zu dem Damm beybringen und ſetzen, mit—
hin 2 Mann eine Ruthe Damm in einem Tag fer
tig machen.

Bey. neuer Graben-Arbeit, wo man nicht hin
langliche Erde erhalt, kann ein Mann in 7 Tagen
dieſe vollends beybringen, und den Damm herſtellen;
wo man aber aus dem Graben hinlangliche Erde erhalt,

waer—

ÛÚ 4

—S 2



werden die Damme ohne weitere Belohnung zu
geben, davon gefertiget.

Bey alter Graben-Arbeit hingegen, wo noch
viel Erde zu den Dammen fehlt, wird, um dieſe beyzu
bringen und die Damme zu fertigen, ein Mann, und

wenn man mehrerer Erde benothigt ſeyn ſollte, zweh
Mann erfordert; wenn in einem Tage eine Ruthe
Damm auf den Seiten fertig werden ſoll. Nach Hine
bringung der Erde wird die Arbeit nach den Ruthen
beſtimmt.

S. 229.Taf. J. ig. 7. L. Il: die Arbelt zur Verwahruug
der geriſſenen Waſſerſchlufter, wird nach der Weite
und Tiefe derſelben beſtimmt, und h. 89. Taf. X. Fig.

31. die Vorlegsfaſchinen, und Fig. 32. S. go. nach
der benothigten Lange die Bundfaſchinen gefertiget
und gelegt. Hierzu habe ich 70 Stuck Wellen odet
Bunde gebraucht, und mit 8o Stuck kleinen Pfah
len dieſe befeſtiget, und mit 3 Taglohnern in 2
Tagen dieſe Verwahrung hergeſtellt.

S. 230.
Nach Taf. II. Fig. ↄ. und der gegebenen Vorſchrift

kann i Mann in einem Tage einen dergleichen 2 Ruthen
langen Graben an Anhohen mit Setzung der Erde her:
ſtellen. Taf. II. Fig. 10. Bey der Teraſſirung leichter
Erde konnen 2 Mann 256 Kubicfuß Erde, nemlich 16
Schuh breit, 16 Schuh lang, 1Schuh tief, oder 15
Schuh lang, 8 Schuh breit und 2 Schuh tief, mit Ra
debern an Ort und Sielle bringen. Hingegen die Erde
an Ort und Stelle zu werfen, bleiben auf einen
Mann mit der Setzung der Erde zur Teraſſe 144 Ku—
bie Fuß; und ſo laſſen ſich auch die Koſten berech-—
nen, die man zu Teraſſirung einer Anbohe benothiget

iſt.



iſt. Wo man Steine findet, ſetzet man ſolche nach
Art der Mauer ſchrage, beym Abhang an. Dieſes
wird nur blos mit Steinen, ohne einer andern Zuthat,
mit der gehorigen Verzwickung bewertlſtelliget.

S. 231.
Taf. III. Fig. 11. i k iſt der Sieker-Graben

20 Ruthen lang, 3 Schuh breit, und 3 Schuh tief—
in gerader Linie, dieſer Graben wird vom Beygraben
an ohne Schrage ausgeſtochen; und weil die Erde
nicht geſetzt wird, ſo kann ein Mann in eineni Tage
ein und eine halbeRuthe davon fertigen, und in 65 Tage
den ganzen Graben ausheben und herſtellen. Hierzu
hat man 12 Ruthe Steine nothig, dieſe ſind auf beyden
Seiten des Grabens nach der Ordnung zu ſetzen, und
mit Faſchinen oder andern Steinen zu decken, ſo wie
gelehrt iſt, dann Raſen aufzulegen und den ganzen
Graben auszufullen. Dieſe Ausſetzung iſt ing Tagen
mit 4 Arbeitern verrichtet.

ß. 232.
Taf. III. Fig. 12. S. 49. nach dem krummen und

ſchlangelnden Lauf hat der Loßa-Fluß von Leubingen
bis Eilersleben 6500 Ruthen, und nach dem regu

lirten Lauf 4000 Ruthen, alſo um 14 Meile iſt der
neue Lauf kurzer, als der beym alten Fluß war. Mit
2000 Rthlr. habe ich die Arbeit ausgefuhrt, die alte
Fluß-Raumung wurde gewiß weit mehr gekoſtet ha
ben, als nun die ganze neue Strohmbahn.

2. Wo zum Durchſchnitt 2o Fuß zur obern, und
12 Fuß zur untern Breite genommen ſind, habe ich
1Ruthe mit 7 Mann in einem Tage mit aller Arbeit
ausgefuhrt; und wo der Fluß in ſeinem Bett geblieben,
mit 2 und 3z Mann in einem Tag die Ruthe erweitert.

3. Da
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3. Wenn ich, den Durchſchnitt zunß Fuß zur obern

und 10 Fuß zur untern Breite angenommen, mit 6
Mann in emem Tage eine Ruthe gefertiget, und an der

altenRaumung mit 2 bis 3 Mann eine Ruthe erweitert.

4. Wenn ich den Durchſchnitt in der Oberflache
12 Fuß und im Grunde s Fuß breit, und 4 Fuß
tief habe anlegen laſſen; ſo habe ich mit a Mann in
einem Tage 1Ruthe lang die Arbeit mit der Damme
ſetzung hergeſtellt, und den alten Strobm mit mbis
2 Mann tRuthe lang erweitert. So iſt das ganze Ge
ſchaft von mir regulirt und ausgefubrt worden, wo jeder

Arbeiter in einem Tage ſeine 144 Kubie Fuß Erde hat
auswerfen und dieſe Erde Dammimaßig ſetzen muſſen.
Die Ufer ſind nach Taf. V. Fig. 16. ſchrag abgeſtochen.

die Damme, nach Fig. 16. S. 9. i k angelegt, und
nach dem Gefall, nach Taf. J. Fig. 3b S. J. der Gra:
ben vertiefet worden.

Se. 233.Taf. V. Fig. 16. S. 57. ſollen die Uferſchra
gen nach 45 Grad abgeſtochen werden: dieſe gehorige
Schräge zu erlangen, wird ſo gemacht; ſo viel Tiefe

der Fluß oder Graben hat, ſo viel Fuß nehme man
auch zu ſeiner Schrage. Fig. 16. macht dieſe Sacht
deutlich, gkiſt die Tiefe, und g h die Breite

8 Schuh tief
g Ecchuh breit

Ga
16 Schuh lang iſt die Ruthe

384
—5

1024. Dieſe halbirt: ſo betragt die ganzeAbſtechung den wahren Juhalt von einer Ruthe, 512

M Kubic

2—



Kubice· Fuß Erde; dieſe kann man mit einem Mann in
35 Tagen auswerfen, und Dammmaßig ſetzen. Jſt
nun das Ufer ſchrage abgeſtochen worden, und die
Erdarten ſind locker, daß ſie. ſich leicht vom Waſſer
wegfuhren laſſen, ſo wird nach Taf. X. Fig. 40. um
Vorland zu erhalten, eine Uferdecke angeleget. Mit
geringen Koſten habe ich die Ufer daäuerhaft verwahrt,
daß ſie der Fluth Widerſtand thaten; indem ich 6
Schock oder 360 Stuck Weiden; Wellen oder Bunde/
und 250 Stuck kleine Pfahle angewendet, und mit 4
Manun in 6Tagen gefertiget, die benothigten Faſchinen
die Deckwerker hergeſtellt und die Ufer bepflanzt habe.

S. 234.Der Oldisleber Faſchinenbau nach Taf. X. Fig.

33. mit.aller Arbeit koſtet 1300 Rthlr.
3oo Fuß weit war der Durchbruch,
20 Schuh tief.war der Waſſerſtand,

No Fuß hoch iſt der Bau uber den Waſſer
ſtand gefuhret worden, 2

24 Fuß war die untere Breite, und6G Fuß die obere Breite vom Faſchinenbau.

Um Vorland vor dem Damm zu erhalten,
ſind nach Fig. 40. Taf. X. die Winkel vor

dem Bau angelegt und mit ſelbigem verbun
den worden. Zu der Ausfuhrnng war nothig

a40o0 Schock Dorn-Wellen oder Bunde 6o
Stuck aufs Schock gerechnet,

100 Schock Weiden-Wellen oder Bunde,
300oo Stuck Hand-Pfahle.
8oo Rthlr. koſteten die Materialien, und
goo Rthlr. der Arbeitslohn. Mit dieſer Sum

me iſt der Bau hergeſtellt worden.

231.



Der Abweiſer Taf. XI. Fig. 46. iſt 35 Fuß lang
22 Fuß betragt Grundbreite am Ufer, und 4

18 Fuß Grundbreite an der Spitze,
10 Fuß enthalt die obere Breite am Ufer, und

J
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ß. 235.
1

8 Fuß die obere Breite an der Spitze.
Hierzu waren nothig 70 Rihlr. fur 20 Schock E

Dornen zu Vorlegofaſchinen, 5 Schock Weiden zu 5
Bundfaſchinen und fur zoo Stuck Pfahle; fur Ar

E
beitslohn, die Faſchiuen zu binden, zu legen, die
Pfahle ju machen und rinzuſchlagen, und Erde oder

fubrt worden. ß

Kieß zur Ausfullung auf den Bau zu bringen, 24 t

Rihlr. Alſo wurde der ganze Abweiſer mit ya Rihlr. ſe
hergeſtellt. Mit der nemlichen Summe ſind auch

Taf. xll. Fig. ſo. die Abweiſer A. F. und EL ge
jva

Jch konnte zwar noch von vielen Gebauden den 5

cun

iu

T

J

Koſten-Betrag nach den gefertigten BauAnſchla
ingen und gefuhrten Baurechnungen anfuhren: allein ich J

finde  daß dieſe nicht anders als vor die Gegend, wo dieſe iun
Arbeiten geſchehen, paſſend, und folglich zwecklos ln

und unbrauchdbar ſeyn wurden, weil die Materialien: it

T

J

J

n

Preiſe, und der Taglohner-Lohn ſo ſehr abwechſelnd ifſſt; mithin laſſe ich es beh dieſen bewenden,
J

alle Bauanſchlage konnen nicht eher genau beſtimmt iein
werden, als bis man die Gegend ſelbſt in Augen il

ſchein genommien hat.

lan
jin

J

I

boM 2 Ein—
n

m—in



 f

159 nνnEin und zwanzigſtes Kapitel.
Was fur Recht und Verbindlichkeit zwiſchen

dem Landmanne und Muller obwalte.

J S. 236. 1Zie oftern Streitigkeiten zwiſchen. den Mullern,J theils unter einander, thells mit den angren—

zenden Guisbeſitzern ſind bekannt, und die Prozeſſe,
die deshalb gefuhrt worden, haben Manchen um
Haus und. Hof gebracht. Jch glaube daher ein gutes
Wert zu ſtiften, wenn ich die Grenzen bezelchne, iü
welchen ſich ein jeder halten muß, um dem anderij
nicht zu nahe zu treten. Jch bin zwar kelun Rechts-
gelehrter, ſöndern ich rede blos als Sachverſtandiger,
und hoffe daß Burger und Landleute mit meinem Gut—
achten zufrieden ſeyn werden, wenn auch die Juriſten
ſcheel daruber ſehen.
1) Der unterliegende Nachbar muß, wenn er dat

durch keinen Schaden leidet, und das Waſſer nach
den naturlichen Gefall abfuhren kann, daß es nicht

quf ſeinem Siuck ſtehen bleibt, das Waſſer uber

ſich nehmen. Das Fluthrecht und die Billigkeit
verbindet ihn hierzu. Siehe Hertio Deciſ. 848.
Li. S. 22. 23. Die Gutsbeſitzer muſſen ferner
in den Feldern und Wieſen neue Feld- und Wie—

ſen- Graben machen, und ſie in gutem Stande
erhalten, damit dadurch. zu allen Zeiten das Waſſer

abgefuhrt, und die Gegend aus der Verſumpfung
geietzt wird. S. F. Ch. Jon. Fiſchers Lehrbegriff
ſammtlicher Cameral- und Polizeyrechte B. 3. S.

59. c. Nach den Geſetzen kann alſo der oberliegende
den
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den unterliegenden Grundſtucken das Waſſer nach
dem naturlichen Gefalle zufuhren, und dies ſo fort,
bis es in den vorbeygehenden Strohm oder Gra—
ben geleitet werden kann; wenn gleich der Untere
einwendet, daß das oberliegende Stuck aus der
Markung oder im. Auslande liegt. Die Natur
bat einmal den Weg dahin gebahnt, und nie—

J

manden geſchiehet dadurch ein Schaden. Viel— n
mehr ſickert das oberliegende Waſſer, wenn es nicht ue
durch Graben abgefuhrt und zuruck gehalten wird, 12
unterirrdiſch durch den Sand- und die lockern
Erdlagen, dem naturlichen Gefalle nach, in das tann.
untere noch Waſſerfreye Stuck, und verſumpfet tue
dieſes. Obrigkeiten muſſen hier die ſtreitenden w

ſ

]J

J

]J

Rechten ohne Advoeaten entſcheiden. J

Partheyen mit Gute zurecht weiſen, es nicht fun
gleich zu Prozeſſen kommen laſſen, ſondern die n
Sache unterſuchen, und nach den vorhandenen us

S. 237.
2) Die Vernachlaßigung der Feldgraben ſtiftet nn
großen Schaden. Werden dieſe von ihrem An iis

fang bis zur Vereinigung mit dem Fluß in glei E
cher Weite, und ihre Ufer in gleicher Hohe erhal iln
ten: ſo ſichern ſie dem Gutsbeſitzer ſein Land vor rin
Ueber- und Wegſchwemmung. Ueberhaupt iſt je— Df

J

der Grundbeſitzer verbunden, auf ſeine Koſten die L

Je

E

TDamme und Ufer zu erhalten, und fur die Reini— a

T
gung der Graben zu ſorgen. Siehe Eſtors Burgerl. it
Rechtsgelahrtheit der Teutſchen Th. IlI. S. 2206

und Fiſchers tehrbegriff c. B. 3. S. 28. Sobald i

.das Waoſſer austritt, und Ueberſchwemmung ver
urſacht, iſt das ausgetretene Waſſer durch Sei J

Iun

M 3 tengru lnJ

ij



tengraben in den Fluß zu fuhren. Eſtor Th. J.
S. 2247. 2257. Fiſcher B. 3. S. 33. F8. Jn
allen Gegenden findet man Beyſpiele dieſer ſtraf
baren Vernachlaßigung. So habe ich an vielen

Orien Weidenbaume in dem Fluſſe, das Strohm—
bett durch losgeriſſene Steine verengert, Ufer:
bruche, und mit einem Worte Spuren einer ſchla
fenden Policey angetroffen; wie auch Bauarten,
die ganz verkehrt und fruchtlos waren, und neue
Durchſchnitte, die in ihrer falſchen Direttion mehr

Schaden thaten als der alte Strohm.

S. 238.Wo der Fluß auf einer Seite abreißt, und auf

der andern Seite wieder anſetzt, da eignet ſich der
letztere, ob gleich der aegenſeitige die Steuren giebt,
nach dem romiſchen Rechte, das gewonnene Land zu,

denn der Strohm giebt und nimmt. Fiſcher B. a. S.
65. Doch darf er dieſen Anſatz durch Ein- und Ver
baue, wodurch er den Strohm noch mehr in Unord—
nung bringt, nicht erweitern; und der rechtmaßige
Beſitzer kann Vorbaue und Abweiſer dagegen ma—

chen, daß der Strohm ihn wieder wegreißet. Bis—
weilen fuhret auch der Fluß ſelbſt ihm das abgeſpulte

Stuck wieder zu. S. Noe Meueres Waſſerrecht. S.
983. N. 8.

S. 239.
Wenn aber ein Fluß ſein ganzes Bette verlaßt,

und den Abfluß uber urbares Land nimmt, ſo iſt es
billig, daß der Gutsbeſitzer nach Verhaltniß des
verlohrenen Landes entſchadiget werde. Fiſcher B. 3.

S. G5. Wenigſtens werden alle Steuren und Ab
gaben
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gaben erlaſſen, oder abgeſchrieben, Eſtor Th. III. F.
1849. oder das verlaſſene alte Strohmbett zur Er—
ſetzung des Schadens zugetbeilt, Noe Meueres Waſ—
ſerrecht. S. 980. N. 3. S. 983. N. 89. Behandelt
man aber den Beſchadigten ohne Menſchengefuhl
nach dem romiſchen Rechte, „der Strohm nimmt und
giebt' ſo findet keine Entſchadigung ſtatt, bis etwa
der Strohm ſein altes Bette wieder nimmt, und dem
rechtmaßigen Beſitzer ſein Eigenthum zuruck giebt.
Noe Meueres Waſſerrecht. S. 983. N. 9. S. 1027. ke
N. 2.. Hat er aber eine Entſchadigung erhalten, ſo
muß er ſie zuruck geben.

ÊÊ  Êν  re ô

S. 240.
Es entſtehet bisweilen in einem Fluſſe eine Jn

ſel, wenn die Gutsbeſitzer, entweder aus Unver—
I

mogen oder aus Mangel an Kenntniſſen die Einbaue e
vernachlaſſigen ſo daß die Fluth von den Ufern abrei—

5
ßet und das Bette deſſelben erweitert. Hierdurch ſez L

zen ſie nicht nur ihre Grundſtucke, weil die Jnſel den a

Abfluß des Waſſers in ſeinem Strohmbette hemmt, D14n d

den Ueberſchwemmungen aus; ſondern bringen ſichauch iſngangenen Landerey Steuern und Abgaben entrichten ja
muſſen. Hier entſtehet nun die Frage; wem die an J 3
geſchwemmte Jnſel gehort. Einige Rechtsgelehrten, Ja
die aus falſchen Grundſatzen zugeben, daß ſich der
LUanbesfurſt auf Koſten ſeiner Unterthanen bereichern L

g

n

Jdurfe, ſehen ſolche als Regalia an, und ziehen ſie J

zu den Kammergutern. Die Billigkeit aber ſpricht
ſie den Beſitzern der benachbarten Ufer zu. S. Oe r

tinger de jure limit. &c. B. 1. Kap. 12. n. 47. iin
B. 2. Kap. 3. n. 14. 15. B. 11Kap. 31. 4. J.
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Gryphiander de inſulis e. io. n.  3. G. Adam Struve
diſſ. jur. de flum. Th. XXXVIII. J. Rud. Engau diſſ. jur.
euinam inſularum in flumine publico natarum com-
petat dominium S. 8. Andere Rechtsgelehrten dage—
gen ſprechen ſie dieſen wieder ab, weil die Erde, wor
aus ſie beſtehet, niemals ihr Eigenthum geweſen;
ſondern von der obern Gegend herab gekommien iſt,
da der abgeſchlemmte Boden ſich nie in der Nahe
wieder anſetzt. Sie betrachten ſie daher als eine

Misgeburt, die weggeſchafft werden muſſe. Engau
Lc. S. 8. 8. Eſtor Th. J. S. 2221. Allein da der
Furſt auf ſeine Koſten ſie ſchwerlich wurde wegſchaf—
fen laſſen, ſo fiele die Wegſchaffung wieder auf keinen
andern, als auf die Gutsbeſtitzer der benachbarten
Ufer, und da ſie hiezu viel mehr wurden aufwenden
muſſen, als die Befeſtigung ihrer Ufer erfordert, ſo
iſt es nach dem Ausſpruche der Bllligkeit am ſchick

lichſten, daß ſie ſich in dieſelbe theilen. Denn, ob
gleich die Erde nie die ihrige geweſen, ſo hat doch die
Anſchwemmung derſelben die Abreißung der ibrigen,
die ſie immer noch verſteuern muſſen, verurſacht, und

eine iſt gegen die andere vertauſcht worden. Und die—
ſes iſt ſelbſt den Ausſpruche des romiſchen Rechts
„Der Fluß nimmt und giebt“ vollkommen gemaß.
Wollte demnach der Furſt eine in einem Fluß eniſtan
dene Jnſel ſich zueignen, und dadurch den Boden,
der den Landeseinwohnern gehort, ſchmalern, um
ſeine Kammerguter zu vermehren, ſo mußte er den Be
fitzer der gegenuber liegenden Ufer nicht nur das ihnen
vermoge derſelben entriſſene Land bezahlen, und ihnen
die Steuern daran erlaſſen; ſondern auch diejenigen
eutſchadigen, die durch die von ihr verurſachten Ueber

ſchwemmungen Schaden leiden. Fiſcher B. 7. S. 75-

S. 241.



S. 241.
Danmit der Strohm nicht ſchadlich werde, ſo iſt
Raumung nothig.

1) Man ſchaffet das Schilf und Straucher, die
uber die Normalbreite hineingehen, hinweg.
2) Man reiniget den Fluß von Baumen, Stam—

men Steinen, rc. daß ſich dieſe nicht einſchlem—
men und den Einſturz der Ufer verurſachen.

3) Bringet die Sandbanke entweder durch Arbeit
oder Vorbauung der Abweiſer hinweg; S. 146.

147. Eſtor Th. J. S. 2222. 2414. Th. III. S.
22064) Sonuch die im Strobme befindliche Felſen; in

dem man zur Abhaltung des Waſſers einen Damm
darum macht, Locher in den Felſen bohrt, und ſie

mit Pulver ſprenget; und
5) Das Bette alle Jahre einmal raumet. Durchaus

daaf kein verrecktes Vieh in die Fluſſe geworfen
werden. Fiſcher B. 3.S. 41.

6) Verengerte und verwachſene Strohme muſſen
Nerweitert, die Ufer ſchrag abgeſtochen und mit
Weiden zu bepflanzt; und

7) Die Krummungen des Strohmbettes mit Durch
ſchnitten S. 163. gerade gemacht werden, wo—
bey derjenige, der den neuen Durchſchnitt leiden

muß, den alten Fluß zu ſeiner Vergutung erhalt.
8) Jſt der Strohm zu breit: ſo wird er mit Ein—

bauen der Abweiſer verengert. S. 160.
9) Die Waſſergebaude und Abweiſer muſſen alle

bis auf die Normalbreite gehen, und das ſchad
hoaſte Ufer decken; wenn ſie nutzlich ſeyn ſollen. F.

ig7.
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10) Die Strohmreinigung muſſen die an dem
Fluße liegenden Unterthanen, weil ſie dadurch ge
winnen, beſorgen, Eſtor Th. J. S. 36. Koſtet aber
die Herſtellung der Strohm-Gebaude zu viel, ſo
muß aus der Domaineneaſſe ein Beytrag geſchehen,
weil der Regent alle Nutzungen von den Fluſſen
ziehet. Wo Landesſtande ſind, muſſen dieſe bey
Strohmraumungen zu Rathe gezogen werden. S.
J. J. Moſer von der Landeshoheit in Anſehung
der Erde und Waſſer, Kap. 17. S. 10. Soll
ein Strohm wegen der Schiffahrt oder Holzfloße
vertieft werden, da man zur Vertiefung. Abweiſer
anleget, ſo wird dieſes aus der Domainencaſſe be-
zahlt. Wollte man aber die Koſten dazu von den
Unterthanen verlangen, ſo mußten vorher die
Landesſtande gehort werden. Moſer Kap. 17. S.
7. Ueberall wo ich Strohmreinigungen veranſtal-

tet habe, ſind die Koſten auf Ritter- und geiſtl.
Guter, Zehnt:Herren und Gemeindeguter, Zins—

herrn, und auf alle diejenigen, die Nutzen dadurch
erhielten, repartiret; und ſo weit der Fluß durch
ein Furſtenthüm gieng, ein Behtrag aus der Do

mainencaſſe gereicht worden.
Abzugsgraben und Bache muß jeder angrenzende

Gutsbeſitzer und die Gemeinde ſelbſt beſorgen. Groſ
ſer Fluſſe Raumung geſchiehet nach Bewilligung der
Landesſtande, auf Unkoſten des ganzen Landes, wo—
zu der Zehuherr, Zinsherr und die Domainencaſſe,
die Ritter-und geiſtlichen Guter das ihrige nach Pro
portion beytragen. Damit aber die Raumung den

am obern Theil Liegenden nicht nachtheilig werde, ſo
iſt der Beſitzer vom untern Theile eines Stroh—
mes dieſen zu raumen ſchuldig. Eſtor Th. III. ſ.

2206,
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2206. Wandelbare Ufer und Damme aber muſſen
von jeder angrenzenden Gemeine reparirt werden.
Jſt der Schade aber zu groß, ſo agiebt Jeder, der
Nutzen davon hat, einen Beytrag. Jm Preußiſchen
z. B. wird das dazu nothige Holz umſonſt gegeben.
Fiſcher B. 3. S. 38. Hohe Baume, die Beſcha—
digung verurſachen, hauet man ab, und bepflanzt
die Ufer mit Weiden. Fiſcher B. 3. S. 38.

S. 242.
Die Fiſcher haben das Recht, ihre Netze zu

xwerfen, ihren Kahn am Ufer anzubinden, und auf
der Gemeinheit das Garn zu trocknen. S. Noe
Maurers Waſſerrecht. S. 972. n. ſ. S. 981. n. 6.
aber ſie durfen das Ufer nicht verletzen. Sie durfen
alles Holz, das im Fluſſe liegt, herausnehmen, und
ſich zueignen, aber an keinem Einbau ſich vergreifen.

ſ. 243.Die Verbindlichkeit des Mullers gegen den
Grundnachbar iſt:

Daß er bey ſeinem Wehr- und Muhlen-Fach-
baum, den Sicherpfahl, der die Hohe des Wehrs—
und den Waſſerſtand anzeigt, und ohne welchen
kein Wehr und Muhlen-Fachbaum ſeyn kann, in
der geſetzten Hohe erhalt. S. J. M. Bilers Trac
tat. B. 1. S. 11 und 200. dieſes meines Buchs.

2) Daß er das Webr in der geſetzten wagerechten
Hohe, und in der gehorigen Weite leget. Eſtor
Th. J. S. 526. 527. 2406 und 164.

3) Daß er die Muhle in der Art laßt, wie ſie war;
ſie habe Panſter-Staber- oder Straubergerinne.
Den Fachbaum legt er um ſo viel Zoll tiefer, als
der Waſſerſtand iſt, den das Wehr abſchutzet, S. 178.

S. Eſtor, Th. J.S. A393. S. J27. Th. II. 2368.
4) Daß

 ô
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4 gehorigen Weite und Hohe erhalt, bey Fluthzei
i, 4) Daß er das wuſte- und Muhlengerinne in der

ten die Schutzbretter nach dem geſetzten Waſſer—u
ſtande gehorig offnet, ſeine Mublrader nicht erJ hohet, und uberhaupt an der Muhle ohne Obrig—

J

e keit und Bauverſtandige nichts andert, S. 177.
J Eſtor. Th. J. S. 2406. 2397. 527.

5) Daß er den Muhlgraben, ſo weit er ihn raut
men muß, in der gehorigen Oefnung erhalt.

S. 244.
Die Verbindlichkeit der Grundnachbarn gegen den

Muller iſt:
1) Wenn der Muller ſeinen Wehr, Fachbaum,

Schutzbretter e. und alles in der gehorigen Hohe,
Weite und Ordnung erhalt, ſo muß man ihm keine
Chikane machen, ſondern nach dem Gutheißen
der Waſſerbauverſtandigen ſich beruhigen.

2) Der Grundnachbar muß uber der Muhle, wo
der Muller es zu thun nicht ſchuldig iſt, die Rau
mung verrichten, den Fluß in der gehorigen Weite
und die Ufer ſo hoch erhalten, daß derſelbe alles
Waſſer auf ſeine Muhle bekommt, ihm das Waſ—

4 ſer, wenn er es braucht, nicht entziehen, und
uberhaupt alles wegbringen, was dem Muller
ſchadlich iſt. Eſtor Th. J.S. 2414. Tb. III. S. 2414.

3) Wo der Muller den Schaufelſchlag auf dem
Damme hat, niuß er ihn bey ſeinem Rechte nicht
kranken. Wo er ihn nicht hat, muß er ihm be
hulflich ſeyn, daß er dem Abraum wegbringen

kann. Da ſie Unterthanen eines Staates ſind,
ſo muſſen ſie ſich nicht Schaden zufugen, und aus
Neid, Zank, und Rachſucht uber jede Sache Pro

zeſſe anfangen, die ihr Vermogen ſchwachen und

unver
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unverſohnliche Feindſchaft ſtiften; ſondern ſie muſ
ſen, wo ſie wiſſen und konnen, einander behulflich
ſeyn. Ein vernunftiger Mann wird daher dem
Muller nicht verwehren uber ſein Grundſtuck zu

gehen, weunn er dadurch keinen Schaden leidet.

Zwey- und zwanzigſtes Kapitel.
Vorſchlage zur Einrichtung einer Waſſer
Polizey.

S. 245.ſeber keine Sache in der Welt entſtehen wohl ſo

»v viele und ſo langwierige Prozeſſe, als uber die
Strohme, Fluſſe, Muhlen, und deren Gerechtigkeiten.
Der Richter hat oft keine hinlangliche Kenntniß vom
Waſſerbau, ſondern verlaßt ſich blos auf die Muller:
ſo werden denn dergleichen Prozeſſe nur zu oft zum
Schaden des Landmanns entſchieden, daß die Sache
beym Alten bleibt, und die beſten Landereyen durch
Ueberſchwemmung leiden muſſen. Wie ich ſchon ge—
zeigt habe, muſſen bei der unzweckmaßigen Einrichtung

unſerer Muhlen, durch die Vernachlaßigung des Waſ
ſerbaues, derqleichen Unordnungen nothwendig entſte
ben; auch da, wo kein Fluß durchsLand gehet, ſondern das

nothige Waſſer durch Gradben herbey gefuhrt werden
muß, wird das Land uberſchwemmt, indem die Gra—
ben nicht in gehoriger Ordnung, Tiefe und Weite
gehalten werden. Vielen Schaden leidet das Land
durch Graben, die von einer Anhohe tzerab unrecht

angelegt ſind, wo das Waſſer große Schlufter reißt,
und viel Erde wegſchlemmt; und durch Quellen,
wenn man nicht durch gehorige Abzugsgraben ihr

Waſſer

 ν
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Waſſer vom Erdreich entfernet. Der Beamte der
Gegend iſt mit andern Geſchaften uberhauft, und
kommt er ja zu dergleichen Unterſuchungen, ſo fehlen

ihm gemeiniglich die nothigen Kenntniſſe.

S. 246. :2Wie alucklich ware daher der Staat, wenn ein
eigenes Waſſergericht darin angeſetzt wurde, wel—

chem man die Aufſicht uber alle Sirobme, Fluſſe,
Graben, Teiche ec. ubertruge. Zur Errichiung eines
ſolchen Gerichts will ich jetzt Vorſchlage thun.

1) Das Gericht muſte entweder dem Landesherrn,
oder der Regierung des Landes unmittelbar unter-

geordnet ſeyn; damit nicht ſo viele dem leidendeu
Theile ſchadliche Jnſtanzen dadurch entſtunden.

2) Es konnte beſtehen aus einem Praſibenten, oder
Director, einigen Beyſitzern, die ſchon beh andern
Collegien angeſtellet waren, und einem Seeretair, aber
nothwendig auch aus einem Waſſerbauverſtandigen.

3) Dem Gericht ware untergeorduet der Schulz
Doder Gerichtsſchoppe jedes Orts, oder den man aus

der Gemeine dazu fahig fande, welcher an Stroh—
men und Fluſſen ſechs Muhlen unter ſich haben,

als Muhl. und Waſſergeſchworner die Aufſicht uber
dieſen Diſtriet fuhren, und jede Neuerung dem Be
amten zum Bericht an das Waſſergericht anzeigen
muſte. Dieſe Leute bekamen keine Diaten, auſſer
wenn mau ihrer benothiget ware, und muſten jahr—
lich wenigſtens viermal und außerdem nach jedem
großen Waſſer ihren Diſtriet durchreiſen, und Be—
richt an das Amt abſtatten, welches ihn dann an
das Waſſergericht ergehen lies.

H Dieſem Gericht muſte eine Kanzleiordnung, wel—

che die Gebuhren beſtimmte, und fur jeden Strohm,

Fluß



Fluß, oder Bach wo Muhlen ſind, eine Muhlen
und Waſſerordnung vorgeſchrieben werden.

5) Der Waſſerbauverſtandige muſte wenigſtens alle

Jahr jeden Strohm, Fluß, Graben und Bey—
graben beſichtigen, und mit Gutachten an das
Waſſergericht Kelation abſtatten, worauf deſſen Be
fehle erfolgten.

6) Vor. dieſem Gericht muſten alle Partheyen in
Waſſerangelegenheiten Recht ſuchen, und außer ihm
keine Jurisdietion ſtatt finden.

7) Alie anbere Beamten muſten alles was bey eiuein

Fluß, Graben:e. vorfallt, an das Gericht berich
ten, und Reſolution erwarten.

J Jede Sicherpfahls-Stoßung muſte unter Auf—
ſicht des Waſſerbauverſtandigen und der Muhlen
und Waſſer-Geſchworenen, des Beamten, des obern
und untern Mullers, und im Beyſeyn einiger au

grenzenden Gutsbefitzer, ſo auch die Legung des
Wehr- und Fachbaums geſchehen. Nach dieſer
Handlung wurde das Protokoll zur Approbatton

an das Waſſergericht geſchickt, und ad acta gelegt,
wovon der Muller eine Abſchrift zu ſeiner Nachach
tung erhielt.

9) Alle Flußraumungen wurden nach abgeſtattetem
Bericht des Bauverſtandigen vom Gericht angeord

net. Dieſer fuhrte daruber die Aufſicht, damit die
Arbeit nach ſeiner Vorſchrift geſchabe und nach
Vollendung dem Gerichte Relation abſtatte.

10) Der Bauverſtandige muſte nach ſeiner jahrlichen
Viſitirung dem Waſſergerichte anzeigen, wo an
Otrohmen, Fluſſen, Bachen c. Verbeſſerungen
zu machen ſind.

11

Stttt



c

192
„11) Ben vorfaſlenden Streitigkeiten geſchahe die

Loeal-Unterſuchung, von dem Waſſerbauverſtandi

gen dem Muhlengeſchwornen, in deſſen Diſtrict
der Streit iſt, und einem Beyſitzer, welcher das
Befinden an das Geiicht referirte.

12) Kamen auſſerordentliche Beſchadigungen vom
großeũ Waſſer vor, ſo hatte der Muhlengeſchwo
rene es dem Amte, und dieſes dem Gerichte anzu—

zjeigen. Der Schade wurde vom Bauverſtandi—
gen beſichtiget, an das Gericht referirt, und von

dieſem Befehl zur Ausbeſſerung des Schadens er

theilt.
S. 247.Die Errichtung rines ſolchen neuen Gerichts ware

dem Staate ſebr vortheilhaft; ſie wurde aber große
Schwierigkeiten finden, weil ſie den Beamten einen
anſehnlichen Theil von Gerichtsgebühren entzoge.

Doch konnte der Vortheil des Regenten und der Un
terthanen, der doch gewiß dem Vortheil jener vorgehet,
es ins Werk richten. Denn beide leiden bei der jetzi
gen Unordnung:, in welcher Fluſſe, Strohme, Muh
len, Welhzre; Grabenre ſich befinden, durch oftere
Ueberſchwemmungen den groſten Schaden, ſie wur—
den aber davon befreiet werden, wenn ein ſolches
Waſſertericht angeordnet wurde, das dieſe Ordnung
herſtellte. Jene Beamten durften ubrigens nur ihren
Aufwand etwas einſchranken, wie bei nahrloſen Zei—
ten andere Leute ihre Haushaltung, ſo wurden ſie
auch nicht verhungern.

Ende.
uud

Erfurt,gedruckt bey Johann Philipp Chriſtian Reuß.
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Erklarung einiger vorkommenden
Kunſtworter.

A.
Abbruch, Abſturzen, Einbrechen, dieſe Aus-

drucke gebraucht man: wenn das Ufer, weil es
im Grunde unterwaſchen iſt vo b b ter
ſturztt.  no en erun DAbdachüng, ſ. Boſchung.

f

Ê

Abfall, ſ. Fall.
Abhang J ſFall.
Abſchutzen, heißt das Waſſer mit Schutzbretern

oder mit einem Damm zuruckſtemmen.

Abweiſer, ſ. Einbau.
Abzugsgraben,: Ableitungsgraben, iſt ein

1

Graben, welcher das Waſſer: von einer ſumpfigten
Gezgend hinweg in den Hauptgraben bringt.

un anAufzug. Wehr, SchleuſenWehr, iſt ein Wehr,
n

das mit dem Grunde des Bettes gleich iſt und durch la
Schutze das Waſſer nach dem geſetzten WaſſerJ

ſtand in den Muhlgraben leitet.
Anhocherung, Anwuchs, Anwurf, iſt eine

Auſchlammung auſſer der Normal-Breite der
Strohmbahn, von Sand, Kieß oder Schlamm,
di de urch Vorbaue, an das Ufer iſt angeworfen

worden.
Ahlfang, oder Damm zum Fiſchfangen, iſt

ein ſteinerner Damm, der von einer gewiſſen Breite
und Hohe von einem Ufer zum andern aufgefuhrt
und in der Mitte mit einem Korbe verſehen iſt, in

N wel
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welchen die Netze geſpanut werden. Solche Dam
me hemmen den Lauf des Strohm,; verſchlam—
men das Bette, und verurſachen Uferbruche und

Ueberſchwemmungen.

Aufblatten, ſ. Blatt.

B.
Beſchuhen, heißt, wenn nian elüen Pfahl, wo er

geſpitzt iſt, mit Eiſen heſchlagt. Dieſes Eiſen
nennt man alsdann auch einen Schuh.

Bewegung, iſt der Lauf des Waſſers. Diefer iſt
entweder gleichformig oder ungleichfomig: der

gtkeltijfgtniigeiſt ibeun ſich das Waſſer beſtandig
niit einerieyn Geſctokndigkeit bewegt·nnder ungleich

formige aber wenn es bald langſain bald ſchnell

e lauft, welches Aetztere naun bey der. Beſchadigung
der Strohmbahn wahrujinunit.

Blatt, Aufblartuntt, Zinmermanns. Ausdrucke,
iſt das einfaſſendel Ende: eines Bolzeb: in den Ein
ſchuiti eines andern, weicher behnahr die Halfte
von der Dicke beider aoölzer betragt. Diejenige

Aufblattung, die mun Schwalbenſrhwanz nennt,
aſt vle beſie. J

Boſchung, Abdachung, Doſſirung, iſt die
Schruge der Uſer, die egen das: Waner guruck
nlieget; welche innn ſdurthganijig bey der Graben

arbeit genau beobachten muß, ſiehe Taf. V. Fig.
716. krf; und die man bey der Dammarbeit ſo
wohl von innen als von außen nicht:verfehlen darf—

ſ. Fig. 16, i, k, ſ.



C.
Caßcade oder Waſſerfall, nennt man, wenn dar

Waſſer von einer Hohe entweder in ſeinem natur—
lichen Laufe, oder durch Kunſt auf Stufen herun—
ter ſturzit. S. Taf. XVI. Fig. 63. dl.

D.
Damm iſt eine Erhobung von Erde mit Raſen
bedeckt einem Walle ahnlich, vor welcher ſich das

Waſſer ſtauchet, daß es nicht in die Felder treten
kann. Die Bauart deſſelben ſ. Taf. V. Fig. 16,
1.1k,

Direbtionslinie, iſt die Richtung, nach welcher
ſich das Waſſer bewegt. Gehet dieſe in der Mitte
des Strohmbetts; ſo erhalt man keine Beſchadi
gung: ſo bald ſie ſich aber auüf die eine oder die
andere Seite ziehet; wublet das Waſſer ins Ufer,
und macht es wandelbar, und wenn ihm kein Wi
derſtand geſetzt wird, ſo erfolgt der Uferbruch.
Taf. XIII. Fig. 57. von J bis VI. iſt die Direk—

tionslinie gezeigt, und wie ſie durch Einbaue in
der Mitte gehalten, und die Ufer vor dem Ein
reißen geſichert werden.

Doſſirung, ſ. Boſchung.

Durchſtich, Durchſchnitt, nennt man, wenn da,
wo ſich ein Fluß zu ſehr in der Krumme herumi
zieht, die Erde durchſtochen, und derſelbe in eine

gerade Bahn gebracht wird. S. Tafel III. Fig.
12. a bie.

N2 E.

f Ê
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Einbrechen, ſ. Abbruch.
Eißbrecher, iſt ein gegen dem Herfluß des Strohms

auf.eingerammte Pfable, in einer .ſchragen Lage,

IJ

Abefeſtjgkes abgeſchärfres eichenes Hoiz, an welchem

die Ejsſihollen ſich zerſtoßen und zuruck prallen,
daß die Brucke nicht von ihnen erſchuttert und bet

ſchadiget wird. S. Taf. VI. Fig. 28.
Eißpfahl, iſt ein abgeſcharftes eichenes Holz, wel

ches mit ſeiner Scharfe und Schrage gegen den
Strohm. mit der.Spitze im Grunde eingerammt

Dnund mit dem obern Ende angelehnt wird. Er
dienet, Muhlen und Brucken vor den Eisſchollen

zu ſchutzen.

Erſaufſen, Baden, wird geſagt, wenn bey einer
Muhle das Waſſer ſo groß iſt, daß es den Um—

ſchwung der Rader verhindert.

Eichpfahl, ſ. Mablpfahi.

F.
Sachbaum, Grundbaum, Spundbaum, iſt

ein eichener Baum, der in einer geſetzten Hohe
quer



quer vor dem Muhlengerinne liegt, und das Ge—
fulle auf das Muhlengerinne herab, beſtimmit.

Fall, Gefall, Abhang, abſchuſſiet, ſchrage,
iſt die Abweichung von der Horijontal-Linie;

ſ. Taf. J. Fig. zb wo a b die Horizontal-Linie,
ac die Abweichung, und be das gefundene Ge—
fall iſt.

Faſchinen beſtehen aus Reiſern von verſchiedenem

Holz, die mit Weiden in Bundel oder Wellen
zuſanunen gebunden ſind. Sie ſind entweder
Vorlegs-Faſchinen ſ. Taf. X. Fig. 3z1; oder
Buudfaſchinen ſ. Fig. 32.

Zaſchinen Bank beſtehet aus kreuzweiſe eingeſchla—

genen Pfahlen, die in der Mitte mit Wieden
zuſammen gebunden ſind, worauf auch die Bundſa
ſchinen konnen gemacht werden.

Faſchinen-Bau beſtehet aus Vorlegs-Faſchinen,
Vundſaſchinen, Pfablen, Kieß, Erde und
Raſen.

Zaſchinen-Pfahle ſind Pfahle von verſchiedenem
Holz, 3 bis 4 Zoll dick und z bis 11 Schuh lang,

miit welchen die Faſchinen befeſtiget werden.
O elben neunt man in Schwaben Weidenbaume und

Weidenruthen.

Flechten beſtehen aus Pfahlen, die 3 bis 4 Schuh

auseinander in die Erde geſchlagen und aus Ru—
then von Weiden oder anderm biegſamen Holz,
die von einem bis an den andern Pfahl geflochten
ſCund, welche letztere Verzaunungs-Ruthen ge—
nannt werden.

N3 FSloß—

 α.
Ê—

4

SS
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Sloßgraben iſt ein Graben, welcher das Waſſer
aus einem angelegten Waſſer-Behalter in einen
Fluß oder Beygraben leitet, um Bau— oder
Scheitholz fortzufloßen.

Sluth, Vorfluth iſt der Fortgang oder Abfluß
des Waſſers.

Zluthbett bey Muhlen, iſt ein aus Zimmer-Holz
und Bohlen zuſammengeſetztes Gerinne, in wel—

chem das Waſſer auf die Muhlrader lauft.

Zlugel-Mauern ſind die Mauern, die man beym
Einfluß und Abfluß des Waſſers an Seiten der
Brucken auffuhrt.

JZreygerinne, Wuſtgerinne, Sreylauf, Waſ
ſerablaß, leere Gaſſe, iſt ein mit Schutzbre
tern verſehenes Gerinne, wodurch bey Muhlen
das uberfiußige Waſſer, das nichts zu treiben
hat, abgelaſſen, und bey groſſem Waſſer die

Fluth befordert wird.

G.
Gefall, ſ. Fall.
Gefäll bey der Muhle, iſt der Herabſturz des Waſ

ſers vom Fachbaum auf die untere Schwelle, zum
Umtrieb der Rader.

Gefall, lebendiges, iſt, wenn das Gerinne zum
gehorigen Abhang oder Kropfung gebracht iſt.

Gerinne, Muhlengerinne iſt bey der Waſſer
Muhle eine aus Stammen und Pfahlen zuſammen

Mgeſetzte Waſſerbahn, in welcher das Waſſer aufs
Rad lauft.

Grund—
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Grundbaum, ſ. Fachbaum.
Grundbruch iſt die Vertiefung und Aushohlung
welche ein Strohm in den Boden des Ufers hin:

einwuhlet, daß der obere Theil des Ufers nach—

ſturzet, ſ. Abbruch.
Grundlage, Einbettung, Ausgrundung, iſt

die Ausfullung einer Tiefe an einem Wehre,
welche das Waſſer unter dem Bette des Fluſſes
eingewaſchen hat. S. Taf. XV. Fig. Ci. Eg.

Grund Mauer iſt die Mauer, die man aus dem
feſten Grunde dem Erdboden gleich herauf fuhrt; um

ein Gebaude darauf zu errichten.

Grundpfahle ſind zur Befeſtigung des Grundes
in den lockern Erdboden eingeſtoßene eichene

„Pfahle, auf welche Schwellen gelegt und dann
die Mauer darauf geſetzt wird.

Grundwerk, nennt man bey Muhlen das ganze
Muhlengerinne.

H.Haken, ſ. Einbau.

Handrammel, Pfaffenmutze, Jungfer, iſt
ein großer eichener Klotz oder Block, der mit
Stielen, Handhaben oder Bogen verſehen iſt, an

welchen ſuan ihn bey Einſchlagung der Pfable
aufhebt und niederfallen laßt.
Hangewerk, iſt bey der Zimmerarbeit die Faſſung

eines feeyliegenden Balkens, daß er ſich nicht
bieijen! kann, ſondern ſich ſelbſten hebt, tragt,
gerade liegen bleibt, und der darubergehenden

Laſt widerſteht.

N4 Haupt,

non Ae
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Haupt, nennt man die außerſte in den Fluß hinein
laufende Spitze des Abweiſers, ſ. Abweiſer.

Hauptſchwellen, ſind ſtarke Balken, die auf die
NPfuhle eines Roſts aufgezapft werden, um darauf

die Grundmaauer aufzufuhren.

Zorizontal heißt alles, was ſich in wagrechtet
rage befindet.

J.

Jnſel, Worder, Aufwurf nennt man eine in
der Mitte des Strohmbettes angeſchlemmte Sand
bank oder Landerey.

Joch beſtebet aus jwo aufrechts in den Grund ge
ſchlagenen Saulen, die an ihrem obern Ende mit

einem Zapfen verſehen und mit demſelben in einen
daraufliegenden Queerbalken eingelocht und ſo mit

Reinander verbunden ſind; ein Bruckenjoch beſteht
aus mehrern Pfahlen, von welchen die beyden
äußerſten ſchrag eingeichlagen, und die alle auf
die nemliche Art mit der Schwelle verbun—

Hden ſind.

K.Kanal iſt ein durch die Kunſt verfertigter Graben.

Kieß: und Sandlagen oder Kieß: und Sand
horſte, iſt ein Haufen Kieß und Sand Aden der
 Strohm zuſammengeſpuhlt hat, den man gewrei

zniglich in Fluſſen antrift, die eine. uhernaßige
..Breite haben.

18

2.

nueddedoe r e29
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2. J
Leere Gaſſe, ſ. Freygerinne. ja

J

12

M.

Mahlpfahl, Sicherpfahl, Eichpfahl, Muhl— nz
ad.pfahl iſt ein neben dem Wehr oder neben dem Fach

baum im feſten Land aufrechts geſetzter Pfahl, der
IIden rechtmaßigen Waſſerſtand und Gefall be—ſtimmt. Steht er bey dem Fachbaume, ſo be— Aui

ſtimmt er das Gefall von der hintern Schwelle des arn
Gerinnes bis auf den Fachbaum; ſteht er aber

beym  Wehrbaum; ſo beſtimmt er den Waſſerſtand bi

die untere Schwelle des Muhlgerinnes. Er muß
alſo mit dem Fachbaum und dem Wehrbaum, bey

denm er ſtehet, gleiche Hohe haben; doch iſt nach
den Rechten erlaubt, einen neuen Fachbaum oder

Wehrbaum um einen Werkzoll hoher zu legen als
der Sicherpfahl iſt; welcher zugegebene Zoll der
Zehrzoll genannt wird. S. Zehrjzoll.

Maas geben ſagt man, wenn man einem Muller
die Hohe zu einem neuen Fachbaum oder Wehr—
baum, den er legen will, angiebt.

Mechanit iſt diejenige Wiſſenſchaft, die die Grund—
ſatze angiebt, wornach mit Vortheil Bewegung
hervorgebracht werden kann.

loraſt, Moor, Moos iſt ein lockeres, ſchwam J
michtes Erdreich, das mit Waſſer durchzogen,

m

ül
und folglich ſumpficht und moraſtig iſt.

J

f ç

N J. R.
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N.

Natherbau, beſtehot aus Pfahlen, die vier Fuß
weit auseinander geſchlagen, und aus Faſchinen,
die hineingeflochten werden.

Jormal-Breite, iſt die dem Strohmbette nach
Verhaltniß des Waſſers zukommende durchaus
gleiche Breite, ſ. Taf. V. Fig. 16. e. h.

Normal- Tiefe, iſt die dem Strohmbette nach
Verhaltniß des Gefalles zukomnende durchaus
gleiche Tiefe, ſ. Fig. 16. a. b. und g.

NormalGeſchwindigkeit, iſt die gleichformige
Bewegung des Waſſers im Fortſtrohmen.

O.

Gefnung, Weite, iſt im Gerinne der Abſtand
der Seiten von einander, zwiſchen welchen das
Waſſer durchſtrohmet.

Oefnung des Strohmbettes, iſt die geborige
Breite deſſelben auf der Oberflache, an den Bo
ſchungen und in der Tiefe.

P.

Panſter:Muhle, iſt eine ſolche, deren Rader durch
Ketten, die unr die Panſter-Welle gehen, bey
großem Waſſer in die Hohe gewunden, und bey
kleinem Waſſer niedergelaſſen werden; ſo daß ſie
der Strohm allezeit trift und umtreibt. Sie ha—
ben nicht nur den Vortheil, daß. jedes Rad zwei
Gange treiben kann: ſondern ihre Radergerinne,

die



203

die noch einmal ſo breit ſind als bey andern Muh
len, fuhren auch bey Fluthzeit eine große Quanti
tat Waſſer ab, da andere den Abfluß ganzlich hem—

men. Aus dieſem Grunde haben die Geſetzgeber
weislich angeordnet, daß an allen großen Fluſſen
und Strohmen keine andern als Panſter-Muhlen
ſollen angelegt werden.

Paternoſter oder Puſchel, kann auf verſchiedene
Art gemacht werden, und wird gebraucht zur Aus
ſchopfung des Waſſers, daß man im Troknem ar;
beiten kann.

Prelle, ſ. Einbau.

Profil, oder Querdurchſchnitt, iſt das Maaß
des Strohmbettes in ſeiner Breite und Tiefe. S.
Taf. V. Fig. 16. e h und b

Parallel, ſagt man von den Ufern, wenn ſie in
gleicher Weite von einander fortlaufen.

Prall. und Stoßwinkel, iſ die Richtung, in
welcher die Fluth an das Ufer anſchlagt.

R.
Rauſche oder Riſch, iſt der Fall, der dem Waſſer

oberhalb zum Zufluß und unterhalb zum Abfluß
gegeben wird.

Reibung, Scheurung, Fricktion, entſteht,
wenn ſich zween Korper hart an einander bewegen;
als zum Beiſpiel, wenn das Waſſer an das Ufer
anreibt.

Roft,
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Roſt, iſt eine Verbindung von Pfahlen und Schwel—
len, die zur Grundlage eines Gebaudes dienet.

S.

Sandbank, ſ. Jnſel.

Schlamm, beſtehet aus Sand, Erde und Waſſer.

Schleuſen-Wehr, ſ. Abzugs-Wehr.

Schutzbret, ZSalle, Schotten, Vorlath, iſt
ein aus tannenen oder eichenen Bohlen gemachter
Verſchluß, der vor einer Oefnung auf- und nieder—

 gelaſſen wird, um das Waſſer zu hemmen und ab—
zuulaſſen. Wie zum Beiſpiel vor dem Grundwerk,

Schleuſen und Aufzugs- Wehre.

Spundbaum, ſ. Fachbaum.
Stabergerinne, hat 4Fuß Breite und einen ganz

flachen Kropf.
Staber-Rad, beſtehet aus 2 Reifen, zwiſchen

welchen die Schaufeln ſind.

Stau, Stauch, Schwell, ſtehendes Waſſer
daos keinen Abfluß hat.

Stender, Stock, Saul, Pfoſte, Stutze,
ſind vierkantige, ſenkrecht ſtehende Holzer.

Stoßwinkel, iſt die Richtung, in welcher zween
Korper auf einander wirken.

Straubengerinne, hat gemeiniglich 3 bis 4 Fuß
Breite, und einen Kropf, der nach der Rundung
des Rades gemacht iſt.

Strau,

n  en
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Strauben-Rad, hat ſeine Schaufeln auf de
Stirn und nur einen Reif.

Streichzaun, ſ. Natherban.
Strohm, iſt ein durch die Natur gemachter offener

Kanal, in welchem ſich das Waſſer vermoge eines
beſtandigem Abfalles und ſeiner eigenthumlichen

Gegend fortbewegt. 6G  eey

Strohm-Bette, iſt eine fortluufende Vertiefung
in der Erden/. in welcher das Waſſer hinfließt.

Strohmſtrich, iſt das Waſſer, welches ſich von
denm ubrigen durcheinen ſchnellern Zug unterſcheidet.

StrohbmEnge, iſt eine Stelle des Strohmbettes,
wo es ſchmaler iſt, als die Normal-Breite.

Strohm-Weite, iſt eine Stelle des Sttobinbei
tes, wo es:breiter iſt, als die Mormal-Breite.

Stuun, heftiger Wind, halt das Waſſer in ſei—
nem Abfluß zuruck. Treibt er die Fluth an das

Ufer, ſo unterwaſcht ſie es.
Seswagig, ſHorizonial.

Seiten Backen, Wehr-Backen, iſt eine Er
bohung aauf beyden Seiten des Wehres, nach der

Hohe des Ufers.
Siecker-Graben „iſt eine verdeckte Waſſerleitnng,

die das Waſſer in den. Fluß oder Abzugsgraben

fuhret.
drav er—

T.



T.

Todt, faul Waſſer, wird dasjenige genannt, das
ſtille ſtehet und keinen Abzug hat.

9*

V.
Vorland, iſt eine Erhohung von ein oder mehrern

Ruthen, die das Waſſer vor dem Hauptdamm
J durch Einbaue angeſchlammt hat.

Vorzaunungsruthen, ſ. Flechten.
Verwahrung des beſcha—

ckwerk, Abweiſern und
rch die ſchrage Abdachung.

uferbefeſtigung, iſt die
 digten Ufers,. mit. De
Adauntufergebauden, du

W.
1 1271

un! Wasgerecht, ſ. Horizontal.
J Waſſerbaukunſt, iſt eine Wiſſenſchaft, welche
J

n allerley Wertt tgufzüfuhren.
J

lehret, ſo wohl in ſtehenden als fließenden Waſſer,ül

innd Waſſerbaumeiſter, iſt ein Mann, der allerlei
Arten von Waſſergebauden, ſo wie es die Umſtan-
de, und die Beſchaffenheit des Strohnts erfordert

—uul angiebt und ausfuhret. Seine Bauart muß durch
die Erfahrung bewahrt ſeyn, und ſeine Arbeit

1 pasjenige leiſten, was ſie leiſten ſoll.
Waſſerſtand, iſt die Hohe des mit dem Wehr auf

geſtauchten, oder auf den Muhlenfachbaum ge
J ſcchutzten Waſſers; das Wehr iſt jedesmal ſo viel

boher als der Fachbaum, als bey einem Fluſſe der
Waſſerſtand darf gehalten werden.

Waſ—
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Waſſer watgen, heißt das Gefall von einer hoch
liegenden in eine niedrigliegende Gegend ſuchen.

Waſſerwehr oder Wehr, iſt ein in einem Fluß
aus Holz, Steinen, oder auch aus Faſchinen, in die
Quer angelegter Damm, um das Waſſer in eine
gewiſſe Hohe zu bringen und zu ſtauchen, um daſ—
ſelbe nach dem gehorigen Waſſerſtande nach der
Muhle zu leiten.

Waſſerfurchen, werden wo das Waſſer an einem
Orte ſtehen bleibt mit dem Pfluge nach der Schra
ge gefuhret, daß es darin abfließen kann.

Wehrbaum, iſt der nemliche, welcher die Hohe des

Waſſerſtandes auf den Muhlenfachbaum abſchutzet.
Weiden, nennt man in Sachſen die Felbenbaume

und Felbenruthen.
Wellen, ſ. Faſchinenbau.
Wuſtgerinne, ſ. Freigerinne.
Weeden, Wieden, ſind lange Gerten aus bieg-

ſamen Holze womit man die Faſchinen bindet.
Wirbel, Strudel, iſt ein zirkelformiger Lauf des

Waſſers. Er eniſtebet, weun ſich daſſelbe ſtaucht
oder auf irgend eine Art gehemmt wird.

z

Zehrzoll nennt man den Zoll, der bey einem

neuen holzernen Fachbaume uber die Hohe des Si
cherpfahls zugegeben wird; weil man annimmt,
daß das Waſſer jeden Fachbaum abzehret.

Zunge, ſ. Einbau.
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